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I. 


Studien über die Entwidelung der Geſchichtswiſſenſchaft. 
Erfter Artikel, 
Die antike Geſchichtſchreibung. 
Bon 
Moriz Qitter- 


Die folgenden Stubien find aus der Überzeugung hervor- 
gegangen, daß für die Geſchichtswiſſenſchaſt eine Beſinnung über 
die Natur und befonders über die Grenzen ihrer Aufgaben 
nothwendig iſt. Die ältere Gefchichtichreibung Hatte geglaubt, 
den fejten Mittelpunkt ihrer Darjtellung im Thun und Leiden 
des Staates zu befigen. Seitdem aber im 18, Jahrhundert eng» 
liche und franzöfifche Autoren die Geſchichte philofophiich zu 
behandeln unternahmen, wurde der Widerwille gegen die bloß 
politifche Geſchichte erwedt: an die Stelle des Staates follte bie 
Menfchheit, an die Stelle der Staatshändel follte die menſch— 
liche Kultur treten; die Gefchichte follte Kulturgeſchichte werben. 
Und foweit ijt diefe Forderung in der That durchgedrumgen, daß 
es heute Jeglichem, der gejchichtliche Vorgänge in größerem Ums 
fang behandelt, faft unmöglich ijt, ſich des Bearifjes der Kultur 
zu entjehlagen. Aber zieht man damit nicht Aufgaben im die 
geſchichtliche Darftellung, welche eine Überſicht und ein über 
ſichtliches Berftändnis nicht gejtatten umd folglich bie eine Wiſſen⸗ 
ſchaft in eine Anzahl befonderer Disziplinen zeriprengen müſſen? 
In den Bereich der Kultur gehört alles, was die Menjchen 

Hifteriihe Beitihriit R. 8. Or, xvım, 1 





anss s 
M. Ritter, 


ftlich erdacht und Lünftleriich geftaltet haben, was fie 
beit und Kampf i in der Natur gejchaffen und im menſch · 
Gemeinleben geordnet haben, furz die ganze Fülle mate- 
und geiftiger Güter, welche frühere Gejchlechter erworben 
den Nachkommen binterlafjen haben. Der wahre Kultur: 
biftorifer müßte diefe Errungenſchaften gleichmäßig erfennen; er 
müßte in jeinem einen Geiſte vereinigen, was zahlloſe Geiſter 
erfüllt hat. Daß eine folhe Aufgabe unlösbar ift, dürfte im 
demſelben Augenblick einleuchten, in dem man ſie ausipricht. 
Aber geſeht auch es könnte ſich jemand ihrer Loſung unter 
ziehen, ohne darüber zum bloßen Schwäger zu werden, jo würbe 
dennoch mit der bloßen Darlegung zeitlich auf einander folgender 
Errungenfchaften der Kultur noch feine Gejchichte geichrieben fein. 
Denn die Gejchichte geht vor allem den lebendigen Kräften nach, 
durch deren Wirken die Erfolge errungen werden, und als ein» 
beitliche Wiſſenſchaft jucht fie in dem Spiel der Kräfte und der 
bunten Fülle ber Erfolge einen fejten Zuſammenhang, gegeben 
durch, die Einheit der Urſache und des Zweckes. Eine ſolche 
E ‚des geichichtlichen Lebens und Wirkens wird aber nur 
t jeim, wenn fich als Träger diejes Lebens große 
en laſſen, welche die unter ihnen befindlichen, der 
lu: ‚dienenden Kräfte zuſammenfaſſen, welche 
in menſchliches Gebot über ſich erlennen und in 
ben gleichgearteten Mächten durch gemein 
infamen Zielen geführt werden. Zu ber 


zweite Schiwierigleit, dieſe Errungenichaften 
inder zu legen, jondern aus lebendigen 
und biefe Kräfte wieder nicht bloß hinter 
ſondern unter große einheitliche Mächte 


‚nashbein einmal Streit darüber entſtanden 
Inhalt geſchichtlicher Forſchung und Dar« 
it Diejenigen Erſcheinungen des menjch- 
n überjehbares und zufammenhängendes 
ben, neu bejtimmt werden; es müſſen 
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ferner bie Träger des gefchichtlichen Lebens gefunden werden, 
welche die jene Erjcheinungen bewirfenden Kräfte zufammenfafjen; 
«3 müffen endlich Die Gefege aufgewiefen werden, nach denen das 
geichichtliche Leben aus bejtimmten Urſachen entjpringt und zu 
bejtimmten Bielen hintreibt. Eine folde Unterfuchung kann man 
nun unternehmen, indem man aus ber Natur der Menjchheit 
und ihres Sehens die Aufgaben einer Menfchengejchichte ableitet, 
Aber jicherer als diefer Weg, der leicht wieber in's Unbegrenzte 
führt, ſcheint mir ein anderer zu fein: er geht davon aus, daß 
die Geichichte fich als äußerlich abgegrenzte Wiſſenſchaft jeit 
Sahrtaufenden ftetig entwickelt hat; indem er uns dieſe Entwicke— 
fang mit tritiſchem Urtheil verfolgen läßt, gewährt er uns das 
befte Mittel zur Löjung der eben geftellten Aufgabe. Zu einem 
derartigen Unternehmen follen die folgenden Studien einen be— 
fcheidenen Beitrag geben. 

Dean könnte meine Abficht nicht ärger mißverjtchen, als 
wenn man mir bie Prätenjion unterlegte, mit biejen Betrach— 
tungen bie eigentlichen Grundzüge einer kritiſchen Gejchichte ber 
Geſchichtswiſſenſchaft zu geben. Schon ein flüchtiger Einblick 
wird zeigen, daß ich die Geſchichtswerle faſt ausfchliehlic in Bes 
Fehung auf die eben Hingejtellte Aufgabe beipreche, und daß zur 
einer zufammenhängenden Entwidelung überall die Mittelglieder 
fehlen. Ich bin von der Anficht ausgegangen, da beſtimmte 
Geſchichtswerle oder mit den Aufgaben der Geſchichte in engem 
Bujammenhang jtehende Schriften als Vertreter eines beftimmten 
Abſchnittes in der Entwidelung der Wiffenichaft gefaht werden 
können. In diefem Sinne habe ich bie hervorragenditen Werke 
nach der folge der Hauptepochen in der Geſchichte unjerer Wiffen- 
haft beiprochen, und nur da habe id; eine Epoche im allge 
meinen cdharakterifirt, wo eim eigentlicher Vertreter ober wo ein 
enlſcheidender Fortſchritt fehlte. Die Beigabe gelehrter Citate 
habe ich möglichit vermieden, weil ich von Werfen rede, die bis 
in's Einzelne durchforſcht find und immer von neuen durch— 
ſorſcht werden. Der Kundige wird die Stellen, auf welche ich 
mich beziehe, leicht errathen, und eher möchte ich von einem der— 
artigen Leſer fürchten, daß er vieles, was ich ausführe, für 
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führte den Krieg gegen Die Perfer, um jeine Freiheit und bie 
der Hellenen zu vertheibigen. Indem es die freiheit rettete, 
gewann es bie mächtige Stellung an ber Spige bes Geebundes; 
mac dem Gewinn diejer Stellung aber durchdrang es fich mit 
dem Bewußtſein, dab der Beſitz der Macht zur Erweiterung der- 
jelben treibt, und daß das Streben nad) Machterweiterung feite 
Grenzen nicht fennt. Am wenigjten, meinte man in Athen, kann 
das Recht derjenigen, deren Unterwerfung möglich ift, den Macht 
erwerb verhindern, nur durch die freiwillige Mäßigung des 
Mächtigen (uergealeıw 1, 76) werben thatjächliche und wechſelnde 
Grenzen gezogen. Wenn dann aber zwei gewaltige Staaten in 
der Ausdehnung ihres Machtgebietes fcharf gegen einander jtopen, 
dann entjteht ein Krieg, wie der peloponnefijche, der größte, den 
die Hellenen noch geführt haben. 

Man kann diefe Unfchauung für einfach und treffend halten; 
aber fie legt eine weitere Frage unabweisbar auf. Die Freiheit, 
d.h. die Abweſenheit von Zwang, ift ein negativer Begriff, und 
die Macht, d. h. die Fähigkeit, Andere meinem Willen zu unter 
werfen, ift ein formaler Begriff: beide gewinnen einen wirklichen 
Inhalt erſt aus den Zwecken, für welche die freie Bewegung 
verlangt, und die Kräfte Anderer unterworfen werden. Wir müfjen 
alſo wiſſen, für welche Lebenszwede feiner Angehörigen der Staat, 
deſſen Geſchichte erzählt wird, die Freiheit und Macht erkämpft 
und anwendet. Daß Thulydides an jolchen Fragen nicht achtlos 
vorbeigegangen ift, zeigt die viel bewunderte Leichenrede, die er 
dem Perikies in den Mund legt. In diefer der Charakteriftif 
des athenifchen Stantslebens gewidmeten Nede wird darauf hin— 
geiviejen, wie das Volt, das durch jtetes Zufammenjein anf dem— 
jelben Boden jeit Urzeiten zur Einheit verjchmolzen fei, die 
Materie bes Staates bilde; der fittliche Charakter des Volkes, 
wie er in wirthichaftlicher und geiftiger Thätigfeit, im häuslichen 
und Öffentlichen Leben fich offenbart, wird ſodann in marfigen 
Bügen gejchildert. Daß aber das Volk jo gewworden ſei — das 
äjt ber weitere Gedanke —, liege an den Einwirkungen des Staates, 
und wngefehrt, dab der Staat jolche Macht und ſolche Berhätigung 
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Beziehung unter ben Eimvirfungen des peloponmefiichen Krieges 
geitaltete, jo muß fie die wichtigften Aufichlüffe anderswo als 
bei Thufydides ſuchen. Es iſt Dies eine Einfeitigfeit, welche für 
die meitere Entwicelung der Gejchichtichreibung folgenfchwer 
geworden iſt. Wir ſehen der Entfaltung gewaltiger Kräfte und 
erichätternder Wirkungen zu; fragen wir aber nad) dem Grund 
und Zweck der Kataftrophen, jo bleibt der Geichichtichreiber die 
Antwort fchuldig. Wir jcheiden von ihm mit dem Eindrud, daß 
es ein dunkles Gejchi war, welches die Staaten in die Kämpfe 
führte, in benen die einen zur Herrichaft, die andern zu Unters 
gang oder Dienjtbarteit gelangten. 

Oder jollte etwa biejes Urtheil ungerecht jein, weil bie 
ganze bisherige Betrachtung zu enge tt und dem Plan der 
Thulydideiſchen Darftellung nicht entſpricht? Es ift bisher vor⸗ 
ausgejegt, dab der Staat als einfache Perfönlichleit in bem ger 
ſchichtlichen Leben wirft und leidet. Nun liegen allerdings, 
wenn der Staat feinen Willen fund thut, ſei es nach innen 
durch Geſetze, jei es nach anfen durch Verträge oder Kriegs- 
erflärumgen, jedesmal einfache Akte einer einheitlichen Perſönlich- 
feit vor. Allein das wirkliche Leben des Staates zeigt denfelben 
als ein zujammengefehtes Ganzes. Es find verjchiedene Theile, 
welche zufammenwirken, damit der Wille des Staates fejtgejegt 
werde, und es find wieder verjchiedene Organe, welche, wenn die 
Beichlüffe des Staates nad) innen in der Staatöverwaltung, 
nad außen in Krieg und Verhandlung durchzuführen find, jedes 
nad feinen Antheil die Ausführung unternehmen. Demgemäß 
wird auch die Geichichtichreibung ihren wahren Gehalt erjt 
bewähren, indem fie diejen Meichtyum des Lebens entfaltet und 
uns zeigt, unter weichen Bedingungen bie Entjchlüffe der Staaten 
zu ftanbe kommen, und durch welche Kräfte fie verwirllicht werben. 
Vielleicht wird fie auch, wenn fie jo in's Einzelne herabfteigt, 
über die wirllichen Gründe und Zwecke ſtaatlicher Thätigkeit 
volleren Aufſchluß gewähren. Überfehen wir alfo die Darftellung 
des Thufybides nach ihren Haupttheilen. 

Er führt uns in die Berathungen der Bolfsverfammlungen 
oder Behörben ber großen Mächte, damit wir ſowohl die Er- 
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folgt diejer Entwidelung und fragt nach den fie bedingenden 
Sräften. Als die Hauptaftoren drängen ſich auf dem eriten 
Blick die politiſchen Parteien in den Vordergrund, Indem die 
Betrachtung ihnen aber näher tritt, Fehrt jie gleichjam im Kreiſe 
von den inneren zu den auswärtigen Ungelegenheiten zurüc. 
Denn es zeigt fich, daß die Parteien, welche beitimmte Grund— 
füge in Verfaffungsfragen (und daneben in der inneren Politik 
überhaupt) vertreten, durch den Zufammenhang der ftaatlichen 
Dinge gedrängt werden, auch im den Angelegenheiten der aus: 
wãrtigen Politik einen unterfcheidenden Standpunkt einzunehmen. 
Reine Verfaffungsparteien gibt es nicht. 

Das ijt num eine Verfettung der Dinge, durch Die ſich 
Thulydides allerdings auf die Geſchichte der Verfaffung und der 
pofitijchen Parteien führen läßt, aber jo, daß er dieſe Punfte 
mehr berührt als entwidelt. As Anfag zur Darlegung beftehender 
Verfajjungen lann man die jparjamen Mittheilungen über die 
Einrichtungen des athenijchen Bundes anjehen; als Verjuch, die 
Verfafjungsänderungen zu verfolgen, mag man die ebenjo ſpar— 
ſame Auskunft über die Enttvidelung der Ordnungen des atheniſchen 
Bundes und über die boppelte Umwälzung der athenijchen Ber: 
faffung im Jahre 411 betrachten. Es find dies Auseinanders 
ſetzungen, die in einem nach abgerundeter Erkenntnis ftrebenden 
Leſer ein Verlangen nach mehr eriweden, welches erſt dann 
feine berechtigte Befriedigung finden fan, wenn die Verfaffungss 
geſchichte volljtändig in die hiſtoriſche Barjtellung verwebt üt. 
Bu einer derartigen Behandlung gibt Thufybides die Anregung, 
aber nicht das Muiter. 

Vielleicht noch weniger als dieje verfajfungsgefchichtlichen 
Kapitel find jeine Mittheilungen über die politischen Parteien 
im ſich abgeichloffen. Thulydides weiß, daß jowohl in den Fragen 
der auswärtigen Politit wie der Verſaſſung verjchiedene um den 
Vorrang lümpfende Richtungen hervortreten. Im Athen 3. ®. 
ſtreitet die Neigung nach friedlichen Ausgleich mit Sparta gegen 
eine ducchgreifende Politit, welche die unbedingte Anerkennung 
der gewonnenen Machtitellung verlangt, und dieje wieder gegen 
das Drängen nad) ungeftümer und mahlojer Machterweiterung 
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einen Einblid in die Entwidelung der geheimen Gejellichaften 
ermeffen möchte, wird bei Thufydides erjt zu dem Zeitpunkt, wo 
fie die Ummälzung von 411 durchführen, eine trocdene Notiz über 
ihr Dafein finden. 

Eine Bergleihung liegt Hier nahe. Belanntlich ermangeln 
die Beichreibungen, welche Thufydides dem leitenden PBerfönlich- 
feiten wibmet, ber Eharafteriftif im volleren Sinne des Wortes: 
aus ben Anſchauungen und fittlichen Eigenſchaften ber handelnden 
Perfonen hebt er nur diejenigen Züge hervor, die im unmittel- 
barer Beziehung zu ihrem politifchen Verhalten ftehen. Infolge 
deſſen haben jeine Geſtalten etwas Schattenhaftes. Wir ver- 
miffen die wahre Erklärung ihrer Gedanlen und Handlungen, 
welche in der Fülle des individuellen Dafeins, und in den Ver— 
haltniſſen, auf deren Grund dasſelbe gewachſen ift, beruht. Ahnlich 
verhält es ſich mit dem Kampf der Parteiprogramme und der 
Barteihäupter. Leben gewinnt dieſer Kampf erſt für unſere Auf⸗ 
faffung, wenn wir aus den Zuftänden und Bejtrebungen, auf 
deren Grund die Parteien gewachſen find, die wahre Bedeutung 
der Biele, und wenn wir aus der Zujammenjegung ber verſchie— 
denen Parteien das Verhältnis der Sträfte zu erkennen vermögen. 

Nach alledem leuchtet ein, daß die Gejchichtichreibung des 
Thufybides aud) ba, wo jie in's Einzelne ber jtaatlichen Aktionen, 
in bad Zuſammenwirlen ber ftaatlichen Kräfte einbringt, ihrem, 
ich möchte jagen, formaliftiichen Charakter getren bleibt. Scharf 
und Mar zeichnet er das Bild von großen nach außen gerichteten 
Staatsaftionen; unvollitändig legt er die Organijation ber Sträfte, 
aus denen die Wirkungen hervorgehen, auseinander; wo es gilt, 
aus lebensvollen Verhältnijien und Bejtrebungen die inhalts- 
vollen Gründe und Ziele der jtaatlichen Machtäußerungen aufs 
zubeden, läht er ung im Stich, 

Häme es darauf an, den Plan unſeres Werfes nad) allen 
Richtungen zu verfolgen, jo würde ich noch einen Punkt erläus 
ern. Wie die Verfaffung und Verfaffungsgeichichte, jo berührt 
Thufydides aud) ein Gebiet der inneren Verwaltung: er geht ein 
auf bie finanziellen und militärischen Kräfte der Eriegführenden 
Staaten, befonders Athens. Indes eine Betrachtung diejer Bar- 
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teien feines Werkes würde ebenfalls zu bem Ergebnis führen, 
dab er die fraglichen Verhältniſſe ausschließlich in ihrer unmittel- 
barſten Beziehung zum Krieg und zur auswärtigen Politik be— 
handelt, und daf fie mehr berührt als zujammenhängend dar— 
gelegt werden. Ich begnüge mich alfo mit dem bloßen Hinweis 
und wende mich zu einer legten Frage. Wenn als oberſte Ziele 
der ftaatlichen Thätigfeit die beiden Güter der Freiheit und 
Macht Hervortreten, unter welche höchjten Begriffe laſſen ſich 
dann die wirkenden Kräfte zufammenfajjen? Thulydides beant- 
wortet bieje Frage in beitimmter Weife, indem er zwei all 
umfafjende Sträfte unterfcheidet: die eine iſt die menjchliche Natur, 
bie andere wird aus den auf die Menjchen einwirfenden Ereig- 
nifjen und Verhältniffen gebildet, die erjte ift ſtets von gleicher 
Urt, die andere bewegt ſich in ſtetem Wechfel. Aber diejer Wechſel 
verläuft nicht in's Unenbliche, ſondern jo, daß im Kreislauf dies 
jelben Ereigniffe zurückkehren. Und jo oft die Rücklehr erfolgt, 
möüffen, da der andere Faktor unveränderlich ift, diefelben Wir 
tungen hervortreten (3, 82). Hierauf beruft denn auch der 
Werth Hijtorifcher Erkenntnis: fie läßt ums ben Verlauf der 
Dinge, fobald in der Gegenwart dieſelben oder ähnliche Ereig- 
niſſe, wie in der Vergangenheit, eintreten, im voraus berechnen 
(1, 22). Mit diejen Worten eröffnet Thulydides die Disluſſion 
über den Nupen der Geſchichte. Die Anficht, welche er aufftellt, 
hat die Lehre vom Kreislauf der menſchlichen Dinge zur Vor— 
ausſetzung 

Blicken wir zum Schluß auf die ganze Reihe unſerer Erör— 
terungen zurück, jo leuchtet ein, daß Thulydides gegenüber dem 
Chaos gefchichtlicher Ereignifje den Weg gewieſen hat zur Ers 
fenntnis der wirkenden Sträfte und der beherrichenden Ziele, daß 
jein Werk ein Mufter werden mußte für die Nachwelt, nicht zur 
bloßen Nachahmung, jondern zur Vertiefung der hiſtoriſchen Bes 
trachtung. Unter den Fragen, die er jeinen Nachfolgern zur 
Löjung hinterließ, traten aber zwei in den Vordergrund, Einmal, 
wenn ber Staat Träger des gejchichtlichen Lebens war, jo fragte 
es ich, welches denn die für das menjchliche Daſein wirklich 
inhaltspollen Ziele feiner Thätigfeit jeien. Sodann, wenn die 
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Thatigleit des Staates bedingt ift durch feine Natur als zu— 
fammengejetstes Wejen, jo fragt es fich, welcher Urt denn die 
wejentlichen Theile und deren Unordnung zu einem lebendigen 
Ganzen, welches ferner die Gründe find für die Verſchiedenheit 
diefer Zuſammenſetzung in unterſchiedenen Staaten, für die Ver« 
änderung berjelben innerhalb jebes einzelnen Staates. Tief ge 
dachte Antworten auf ſolche Fragen vernehmen wir in der Politik 
des Ariftoteles. 


2. Aristoteles’ Politik!) 


Bwei Beitimmungen wird man vom Standpunkt der Hiftorif 
im der Politit des Ariſtoteles vor allem aufſuchen: ben Zweck 
bes Staates und bie Anordnung der Kräfte, mittel® deren er 
ſich bethätigt und feinem Ziele nachftrebt. Der Zweck des Staates, 
jo hören wir num, bejteht darin, daß die in ihm geeinten Menjchen 
leben und gut Ieben follen. Unter „gut leben” wird eine Ent— 
Faltung der menschlichen Kräfte verftanden, welche zur Glück⸗ 
ſeligkeit führt, und im Sittengeſe ihre Negel hat. Seine An— 
gehörigen zur fittlichen Bildung zu führen, iſt alſo bie oberite 
Aufgabe des Staates. — Wenn dieje Beitimmung richtig it und 
ſich im wirklichen Geben der Staaten verfolgen läßt, fo hat ber 
politische Geſchichtſchreiber es in der Hand, feine Darjtellung 
von dem Fehler des Kornalijtiichen und Inhaltsleeren zu bes 
freien. Ob fie ſich aber im wirklichen Leben verfolgen läht, das 
hängt von ber weiteren Bedingung ab, daß man von den Kräften, 
aus benen Leben und Wirkjamfeit des Staates hervorgeht, eine 
Hare Anſchauung gewinne. Faſſen wir darum die Zujammens 
ſehung des Staates im allgemeinen und jeine Verfaffung im 
befonderen in's Auge. 

Der Staat ift im Sinne des Ariftoteles eine Gemeinſchaft. 
welche die ihm angehörigen Menſchen zujammenfaßt, aber als 
folche iſt er nicht die einzige, fondern nur die höchſte, deren Ber 
ziehungen zu den Einzelnmenfchen durch eine Fülle von kleineren 


9 Ydy eitire nad) der in der Suſemihl ſchen Tertausgabe (Teubner 1882) 
angenommenen Folge der Bücher, Kapitel und Paragraphen. 
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welche für die Geſtalt und Veränderung der Verfaffung geringe 
Bedeutung hat. Diejenige, auf welche es ankommt, ift die zweite 
Meihe. Im diejer legen fi) um die Hausjtände weitere Sreije, 
die zum Theil neben einander, zum Theil unter einander geordnet 
find!), alle aber dadurch bejtimmt werden, daß ihre Angehörigen 
einer gleichartigen Thätigfeit ji) widmen, d. h. demjelben Lebens» 
ziel nachgehen, oder daß fie gleichartige Güter in ähnlichem Mae 
befiten, d. h. über dieſelben Mittel zu bejtimmten Lebenszwecken?) 
verfügen. Es find verfchiebene Gruppen, berem Angehörige in 
Bezug auf eines jener Momente gleich find (ivoı zus" Er. 3, T ST) 

Unter den Gütern, deren Vertheilung die Ausscheidung 
jolcher Gruppen bewirkt, kommt zunächſt der materielle Beſitz in 
Betracht, der wieder jehr verichieden ift nach jeiter Natur und 
nad) den wirthichaftlichen Thätigfeiten, die er hervorruft. Güter 
anderer Art fallen dem Menjchen durch Geburt zu, wie Freiheit, 
vornehmes Geichlecht, oder da, wo die Einwohnerſchaft eines 
Staates in verjchiedene Volfsjtämme zerfällt, die Stammesange- 
bhörigfeit, Am höchjten ftehen endlich die Güter der fittlichen und 
intelleftuellen Bildung, welche duch Erziehung und Charakter: 
anlage bedingt find. Theil im Zufammenhang mit biejer Mit- 
gift materieller oder geiftiger Güter, theils ohne erfennbaren Zus 
jammenbang erwachien nun weiter jene Thätigfeiten, welche fich 
nad) dem Gejichtspunft des Zweckes unterſcheiden und verfchiedene 
Nlaſſen innerhalb der Bewölferung ausſcheiden. Die Bejchäftigung 
mit der Urproduftion, dem Gewerbe oder dem Handel erzeugt 
bie wirtbichaftlichen Berufsgruppen; die verjchiedenen Richtungen 
und Erfolge, mit benen die Menſchen ihrer jittlichen Vollendung 
entgegenitreben, bemwirten die auf Bildung und fittlicher Tüchtigkeit 
beruhenden Unterjchiede. 


% Über die Gliederung der Geſellſchaft wird gehandelt: 9, 7; 4, 7. 8; 
6,5.4;,7,1.2.4;8,287.10. Über die biöherige Behandlung der Sache 
(Zeichmüller'8 Berbienit) vgl, Suſemihl in der Einleitung feiner mit Über« 
febung und Erflärung verjehenen Uusgabe ©. 62 f, 

#%), Über den Begriff der Güter (iyatd) 3,7$2f. Die Büter des Ber 
fipes als Mittel zum Leben: mAntos veyaror zpös Same (1, 2$ 4. Dem 
gemäß mũſſen ethiſche Güter Mittel fein zum er Sie, 
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deren Dajein lebiglich aus der ftaatlichen Verfaſſung entipringt, 
und deren Thätigfeit lediglich auf ftaatliche Aufgaben gebt. 
Mürjen demgemäß nicht auch die anderen Kreiſe ald Theile des 
Staates im ftrengiten Sinne des Wortes erjcheinen? Durch eine 
andere Beobachtung wird diefer Eindrud verftärkt. Ariftoteles 
gibt einige Grundzüge der Lehre von der Urprobuftion (Jagd, 
Viehzucht, Aderbau) und von den auf Austauſch beruhenden 
Wirthichaftszweigen (Handel, Zinsgeichäft, Lohndienft); an anderer 
Stelle wieder berührt er die Grundſätze der Ethik und den Inhalt 
bes Wiſſens als Gegenftände geiftiger umd fittlicher Bildung. 
Aber der Gedante, daß den Mitteln und Zielen wirthichaftlicher 
und geiftiger Thätigkeit eine Triebfraft innewohnt, melde Die 
Menichen ergreift, fie im zujammenwirtende Gruppen jcheibet 
und vereinigt, und zu neuen Errungenfchaften und ftets neuer 
Gliederung der Gejellihaft treibt, und daß in dieſes Leben ber 
Staat zwar orbnend, ſchützend umd fördernd, gelegentlich auch 
leitend, aber niemals ſchaffend und allgemein leitend eingreifen 
fann, diejer Gedanke wird nicht einmal gejtreift. 

Und doc gibt es ein Gebiet, auf welchem die Anficht von 
der Selbftändigfeit der Gejellichaft, die in der Theorie wicht 
gelehrt wird, im der Beurtheilung thatjächlicher Vorgänge als 
felbftnerftändfich hingenommen wird: bies Gebiet iſt die Lehre 
von ber Verfchiebenheit der Verfaffungen. Die Unterichiede der 
Berfajjung — wenn wir vom Königthum und Tyrannis abjehen 
— entſiehen nach Ariftoteles dadurch, dab der vornehmite Theil 
der öffentlichen Gewalt!) entweder den fittlich Tüchtigen, oder 
den Neichen, ober dem Mitteljtand, oder ber an füttlicher Bildung 
und Befit armen Maſſe zufällt. 

Mit diejer Beſtimmung wird die Bildung der Verjafjung 
der Eimvirkung jolcher Gruppen unterjtellt, die jelber mit den 
Organen der öffentlichen Gewalt nicht identifch find. Denn ber 
Zutritt zu den Behörden erlangen aus der Zahl der Reichen, 


%) wupia dexn ober ro xügpiow rs modıreiar, Die Überfegung diefes 
Husdrudes mit dem vieldeutigen modernen Wort „Souveränität” führt irre 
umb ift jaljc, wenn man unter Sonveränetät die Geſammtheit der öffentlichen 
Gcwalt verjteht. 
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Formen, fo vor allem, wenn er vom altgriechiichen Königthum lehrt; 
‚fein Dajein beruhe auf dem Schub der Vornehmen gegen die Maſſe, 
und von der altgriechiichem Tyrannis: fie jei entftanden aus der 
des Nechted der Menge gegen bie Wornchmen '). 

Es ift doch Mar, daß diefen Behauptungen die Anſchauung 

zu Grunde liegt von einem beftimmten Verhältnis zwifchen den 
f en der Verfaſſung und der joztalen Gliederung des Volfes, 
{ Harer wird die Sade, went man den Erdrterungen über 
rfachen der Änderungen der Verfaffung jolgt. Es ift, jo 
teles, eine Forderung der Gerechtigkeit, daß dem 
für alle Denjchen wertbvollen wirthſchaftlichen und fitt 
ein beitimmter Untheil an der öffentlichen Gewalt 
Es liegt infolgedeffen in der Natur der Sache, daß eine 
über gleichartige Güter verfügt umb zu dem Bes 

x baraus entjpringenden Bedeutung gelangt: iſt, ihren 
öffentlichen Gewalt in Anfpruch nimmt. Aber in 
bie Verfaſſung oft in einem ungerechten Verhältnis 
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zu der nach dem Beſitz der Güter gegliederten Gejellfchaft, indem 
fie gewiſſe Gruppen (oder gar Perjonen) einfeitig bevorzugt. 
Ferner, wenn auch von vornherein das Verhältnis in gerechter 
Weife geregelt ift, jo vollziehen fich doc im Laufe der Zeit 
Ünderungen in ber Fülle oder Vertheilung der Güter, und infolge 
deſſen eine Verjchiebung in der Anordnung der jozialen Gruppen. 
Dieſe Berichiebufg aber und jenes Mißverhältnis ift der allgemeine 
Grund der inneren Bewegungen, aus denen die Verfaſſungsände— 
rungen hervorgehen, 

Daß der Gedanke, den Ariftoteles hiermit ausjpricht, ein 
höchſt bebeutender ift, braucht wohl Heutzutage nicht beſonders 
betont zu werben. Richtig ift aber auch, daf er denſelben wieder 
ſehr abſchwächt, indem er bei den näheren Ausführungen lediglich 
die brutalen Unterſchiede von arm und reich oder mittel be- 
gütert im’s Auge faßt. Uber die Hauptjache ijt doch, er hat 
die Bildung und Entwidelung der Staatsverfafjung aus zwei 
Kräften erklärt: der dffentlichen Gewalt auf der einen, der 
Geſellſchaft auf der andern Seite. Da die lehtere die Anordnung 
der erjteren bedingt, und da jie Veränderungen in fic erzeugt, 
die wieder berändernd auf die Verfafjung einwirfen, jo konnte 
man hieraus den Schluß ziehen, daß der Gefellichaft ihr eigenes 
Daſein, ihr Leben nach eigenen Geſetzen zuſtehe. Oder follte 
Ariftoteles die jozialen Gruppen am Ende doch nur als Gejchöpfe 
umd unfreie Böglinge der jtaatlichen Gewalt anfehen? Es finden 
ſich allerdings, wenn wir, von den Entwürfen feines Ideal- 
ſtaates abjehend, ung nur an feine aus der Wirklichkeit geichöpften 
Beobachtungen halten, Äußerungen, nach denen es ausſieht, als 
ob die verfafjungsmähige Gewalt foziale Kreife, z. B. eine 
landbauende Gejellichaft, ala Grundlage der Leidlichiten Art der 
Demokratie, zu bilden und zu erhalten vermöchte ). Indes die 
Tragweite der in diefer Beziehung von ihm angeführten That: 
ſachen berechtigt boch nur zu: einer Ergänzung der erjten Folgerung: 
wie bie Gejellichaft auf den Staat, jo wirft freilich auch der 
Staat auf die Formung der Gejellichaft ein. Zwiſchen beiden 
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unb je nachdem fie ihr eigenes Wohl ober das ber Gejammtheit 
zu verwirklichen jtreben. Alſo der Verſchiedenheit der Inhaber 
der Öffentlichen Gewalt, d. h. der Verſchiedenheit der Verfajjung 
entiprechen die bejondern Ausprägungen des Staatszwedes ) 
Die Verwirklichung des Staatszivedes im einzelnen aber wird 
‚geregelt durch die Gejege, die Normen der ftaatlichen Thätigkeit 
in ihrer Anwendung auf die Verhältniſſe der Staatsangehörigen. 
Die Geſetze alfo müſſen wieder verfchieden ausfallen je nach der 
Verjchiebenheit der Verfajfung. 

Auf Grund jolcher Anfichten kann man folgern: die jozialen 
Gruppen streben nach der öffentlichen Gewalt, um diejenigen Ans 
ſchauungen und Bejtrebungen, welche fie, ſei es als gejelljchaftliches 
Sonderinterrejfe, fei e8 zu ihrem Wohl und demjenigen der Ger 
jammtheit zugleich, vertreten, in der ftantlichen Geſetzgebung und 
Regierung zur Geltung zu bringen, Ob Ariftoteles dieſe Folgerung 
mit Bewußtſein gezogen hat? und ob er fie, wenn er neben der 
Lehre von den Staatsformen auch die in Aussicht geitellte Lehre 
von den Geſetzen vollendet hätte, im einzelnen entwidelt haben 
würde? Man kann daran ziveifelm, wer man fieht, wie er in der 
Lehre von den Staatsformen mit dürren Worten einen anderen 
Grund für jenes Emporftreben der Gejellichaft zur Staatsver⸗ 
faffumg angibt. „Was die Urheber imnerer Kämpfe antreibt, jagt er 
bier, iſt Gewinn und Ehre“ (8, 282). Mio Eigennutz und Ehr- 
‚geiz follen die leiten beivegenden Kräfte fein in den fortwährenben 
Veränderungen der Kormen und des Geiſtes der Staatsverfaffung! 
Das ijt eine Formel, deren Dürftigfeit und Gehalt noch nieder: 
Ächlagender wirken muß als der Sag des Thulydides von Freiheit 
und Macht, Als ein Häfliches Merkmal der Unvolltommenheit 
hängt fie fich an die großartigen Entdeckungen des Philofophen. 

- Denn groß waren die Entdeckungen des Ariftoteles. Er 
hatte gezeigt, wie der Organismus des thätigen Staates, den 
man fennen mußte, ehe man von feinen Krafterweiſen vebete, 
aufammengefegt war. Er hatte gelehrt, daß ſowohl dieſe ſich 
ſteis Ändernde Zufammenfegung, als auch ber Geift ber gefammten 
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fame Ergebnis bejtcht in der Beherrihung ber Staatsweien des 
Mittelmeeres durch Nom, jei es unmittelbar durch Unterwerfung, 
fei e8 mittelbar in den Formen einer rechtlichen oder thatjäch- 
lichen Wöhängigkeit. Alſo Urjache und Wirkung verbinden die 
Geichide getrennter Staaten zur allgemeinen Gedichte. 

Faffen wir zunächſt das letzte, die Wirkung, näher in's 
Auge. Erſcheint bei Polybius, jo müſſen wir im Anſchluß am 
die früheren Erwägungen fragen, die römifche Weltherrichaft als 
ein bloßes Verhältnis ber Macht? oder hat er die Aufgabe, 
welche Thufydides angedeutet hatte, roirklich gelöft und neben ber 
Macht die lebensvollen Zwede gefunden, für deren Verwirklichung 
fie erftrebt umd geübt wird? Daß er die Vebeutung folder 
Zwede ahnt, iſt flar, Denn wenn er die römijche Herrichaft als 
das ſchonſte und müplichite Wert des Gefchides preift, jo kann 
Schönheit und Nußen nur in demjenigen liegen, was fie für bie ihr 
Untergebenen geleiftet hat. Andeutungen über jolche Leitungen 
der römischen Macht finden fich denn auch im jeiner Daritellung 
zerjtreut. So bemerkt er, daß die auf Gleichberechtigung und 
Menjchenliebe gegründeten (2, 38) ‚gegründeten Abfichten des 
achäifchen Bundes von der Zeit ab ihre Verwirklichung erlangten, 
da derſelbe unter römiſcher Oberherrichaft im Jahre 144*) neu 
aufgerichtet wurde; als die weientlichen Früchte der neuen Orb» 
nung mennt er: bundesgendffiihe und freundſchaftliche Einigung 
ber Gemeimvejen im Peloponnes, Gleichheit der Geſehe, Einheit 
von Mai und Münze, Gfeichheit der Behörden für Juſtiz und 
Ubninijtration in jämmtlichen Städten. Im ähnlichem Sinne 
fann man fi) aus dem Zufammenhang feiner Daritellung ver 
deutlichen, wie große Gemeinweſen, die durch den Geift der Ger 
waltthätigkeit und Naubfucht in ihrem Innern zerrijjen und für 
ihre Nachbarn unträglich waren, z. B. der ätoliiche Bund, durch 
bie Einordnung in das römijche Weltreich zu rechtlichen Orb» 
numgen genöthigt wurden. Dan könnte vielleicht auch den be— 
deutenben Gebanfen bei Polybius finden, daß durch die römische 
Herrihaft, indem fie einen ficheren und regelmäßigen Verkehr 
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zwiſchen den entlegenen Landen ermöglicht habe, der Schug und 
die fFortichritte der Künſte, Wifjenjchaften und Erfahrungen zum" 
Gemeingut der vereinigten Böller geworden find (3,59; 9, 2; 
10, 47). 

Allein Andeutungen jind leine Darlegung. Eine folge 
rechte Behandlung der bezeichneten Fragen findet fih in Wahr: 
heit bei Polybius jo wenig wie bei Thulydides. Bei ihm wie 
bei dem athenifchen Sejchichtichreiber überwiegt ein Gegenjtand 
alle anderen gejchichtlichen Erjcheinungen, die Aftionen der aus— 
wärtigen Politif und bes Krieges. Wenn er von Staatshändeln 
(reeynera, zrgaseıg) vedet, jo dentt er vornehmlich am die mach 
außen gerichtete Thätigkeit ber Staaten, wenn er jein Werk als 
politische Geſchichte (roayuereia) bezeichnet, fo denkt er vor allem 
an die Darftellung der auswärtigen Politil. Der bewegte und 
verwicelte Gang diefer Politik führt durch die Rämpfe ber Römer 
und Karthager um die Beherrichung des Weitens, der Römer 
und Mafedonier um die Beherrſchung der Welt, zu der jchlieh- 
lichen Gründung der allumfajjenden Macht des römischen Staats. 

Wie nun aber die Beſchränkung auf auswärtige Politik fchon 
bei Thufydides nicht ftreng feitzuhalten war, jo war fie es 
noch weniger bei Polybius, und zwar bei dieſem deshalb noch 
weniger, weil er mit voller Klarheit den Sag aufjtellt: eine gute 
Verſaſſung jei die Bedingung einer erfolgreihen äußeren Politik, 
und eine Wusnahme fei es, wenn ein Staat mit fehlerhafter 
Verfafjung, wie Theben, gleichwohl eine glänzende Machtent- 
faltung erziele. Diejem Grundjage gemäß unternimmt er es denn 
auch, die Verfajfung des römifchen Staates nicht mit bloßen 
Andeutungen, jondern in zufammenhängender Darfegung zu ere 
Hören. Bei Einorbnung diejes Abjchnittes in den Plan jeines 
Werkes geht er von der Anficht aus, daß von ber Erzählung 
der fortichreitenden Begebenheiten diejenigen Gegenftände, welche 
in ruhendem Zuftande gedacht werden, auszuſcheiden und beſon— 
ders zu behandeln find. Im je zwei Büchern beſpricht er bem- 
gemäß die Länder: und Völferkunde auf der einen und die Staates 
und Kriegsordnungen ber Nömer auf der andern Seite. Indem 
ich mid an die der Staateverfaffung gewidmeten Abjchnitte halte, 
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frage ich vor allem, in welchem Verhältnis diejelben zu den Ger 
danken des Ariftoteles ftehen. Und von bornherein nehme ich 
die Antwort vorweg: es iſt ein Verhältnis jcharfen Gegenjages. 

Der große Philojoph hatte darauf hingewieſen, daß ber 
Charakter der Verfajjung von dem Verhältnis der dffentlichen 
Gewalten zu den fozialen Gruppen des Volles abhänge. Po— 
fybius hat für diefen Zufammenhang fein Verjtändnis; für ihm 
lennzeichnet ſich die Verfaſſung Lediglich nad) den Inhaber der 
öffentlichen Gewalt. Je nachdem die lettere Einem, oder den 
Tuchtigſten oder der Geſanuntheit der Bürger zufteht, ift die Ber- 
faffung monarchiſch ober arijtofratifch ober demokratijch, Wie 
einjeitig Polybius nur das Organ der Gewalt im Auge hat, 
zeigt er am deutlichiten, wenn er das Konſulat als ein Amt von 
monarchiichem Charakter betrachtet, während doch, je nachdem 
der Konſul unter dem Einfluß exit des Patriziats, jpäter der 
Mobilität und wieder der Bollspartei gewählt war, das Amt 
einen arijtofratiichen oder oligarchiſchen oder demokratischen Chas 
zafter hatte. Noch jchärfer geitaltet fich der Gegenjag zwiſchen 
Polybius und Ariftoteles in der Auffaſſung der Gründe, welche 
die Umgeftaltung der Verfaſſung bewirfen. Der tiefite Grumd 
im Sinne des Philofophen lag in der Umgejtaltung der fozialen 
Gliederung des Volkes ; ein viel einfacheres Moment glaubt da: 
gegen der Gefchichtichreiber gefunden zu haben, indem er auf bie 
in den verfafjungsmäßigen Gewalten jelber innewohnende Tendenz 
zur Umwandlung hinweiſt. Die Monarchen, im bergebrachten 
Beſitz ihrer Gewalt, unterliegen der Verfuchung zum Mißbrauch 
berjelben, und jo emtiteht die Tyrannis. Indem fich die Unter- 
gebenen unter Führung der Tüchtigiten zum Sturz des Tyrannen 
erheben und die Regierung ihren Führern übergeben, entiteht die 
Ariftofratie, Derjelbe Wechjel von Entartung und gewaltfamer 
Erhebung führt weiter zur Oligarchie, Demokratie, Ochlofratie 
und zurüd zur Monarchie. Ein ſteter Kreislauf der Verfaffungen 
it durch die Natur derjelben geboten. 

Nun liegt es aber, jo meint Polybius weiter, in der Hand 
erfahrener Gejeggeber, dem Streislauf zu ftenern und größere 
Stetigleit einzuführen. Das Mittel bejteht darin, da man 
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Kreis der ftantlichen Geſchichte Hineingezogen. Aber daß bie Be— 
handlung der Sittengejchichte ohne Zufammenhang mit der ſozialen 
Entwidelung zu faljhen Auffafiungen führen muß, kann bod) 
eine einfache Überlegung darthun. Die Grumdjäge der Sittlichkeit 
find gewiß für alle Zeiten diefelben, aber in der Verwirklichung 
geitalten fie jich ſehr verſchieden nach den Verhältniffen, bie den 
Menichen umgeben. Die Verhältniffe num, in denen ein Volt 
lebt, verändern ſich, je nachdem die verſchiedenen Zweige geijtiger 
und materieller Kultur fich entfalten, und der Schag von fitt- 
lichen und wirthichaftlichen Gütern wächſt oder abnimmt, Mit 
ſolchen Veränderungen müffen fich alfo auch die fittlichen Auf⸗ 
gaben und Leiftungen eines Volles anders gejtalten. Und weiter. 
Die verjchiedenen Aufgaben des Lebens, die verjchiedene Vers 
theilung der Güter des Lebens erzeugen, wie oben bemerkt wurde, 
eine ſich ftetig ändermde, ſei es reichere fei es ärmere, Gliederung 
des Molfes, In dem einzelnen Streifen dieſer Gliederung wird 
ſich abermals das fittliche Leben verichiedenartig geftalten, umd 
erſt aus dem Verfehr und der Öleichartigfeit aller jozialen Gruppen 
‚gehen diejenigen allgemeinften Anfchaunngen und Grundſätze her» 
vor, in denen wir ben fittlichen Geiſt des Volkes erfennen. Wenn 
nun die Betrachtung fiber ſolche höchſt ſchwierigen Unterſchiede 
hinwegeilt, wenn fie ſich ein einfaches Ideal von urſpruuglicher 
Sitte und Religion eines Volkes entwirft, und nach allgemeinen 
Beobachtungen auf deſſen Trübung oder Neinhaltung im ge 
fammten Volt oder doch in den einfachiten umd größten Theilen 
desjelben jchlieht, jo wird dieje Sittenichilderung an einem falichen 
Mafiftab und voreiliger Verallgemeinerung kranken. 

Und das iſt in der That die falfche Richtung, welche die 
fittliche Betrachtung bei Rolybius einſchlägt. Er hat den Nach- 
folgern die Kategorien ber altväterlichen Sitte und Gottesfurcht 
auf der einen Seite, des fpäteren Quxus, der Amter- und Macht- 
gier der Vornehmen und der Zügellofigfeit des gemeinen Volkes 
auf der andern Seite überliefert, nach denen fie die Schilde: 
zumgen der älteren und jüngeren Beit einrichten. Wie dann mit 
dem Thema der fittlichen Ideale und des fittlichen Verfalls ſich 
maturgemäf eine aufrichtige oder erfinftelte Wärme des Tones 
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verbindet, jo jtellte ſich unter jeinen Nachfolgern jene Rhetoril 
in der Sittenjchilderung ein, die micht aufflärt, jondern blendet, 
nicht — ſondern verwirrt. 

einen Vorzug dürfen wir doch vielleicht aus dieſer 
———— auf das fittlihe Moment ableiten: das iſit ie; 
Charalteriſtit der handelnden Perſonen. Ich habe — 
bei Thulydides eine Charakteriſtil im volleren Sinne fehlt, 
fie unter feinen Nachfolgern im der helleniſtiſchen Epoche = 
in Aufnahme gelommen ift, will ich nicht umterfuchen. Genug, 
dab Polybius es mit Harem Bewußtfein (vgl. $ 10,21) zu den 
Aufgaben hiſtoriſcher Darjtellung rechnet, das Bild der her 
vorragenden Berjonen aus ihren Anlagen und Lebensgeichiden, 
aus ihrer Erziehung und Geſinnung, aus ihren Anſchauungen 
über die öffentlichen Dinge zu entwerfen. 

Alles in allem iſt e8 doch unzweifelhaft, dai; die Aufgaben 
der Geſchichtſchreibung durch Polybius erweitert find: er ver- 
fucht die zujammenhängende Darlegung ftaatlicher Verfajjung, 
richtet den Blick auf den fittlichen Geift des Volkes und läßt bie 
Macht der fittlichen Perjönlichfeit zu ihrem Nechte fommen. Aufs 
fallend ift es bei alledem, daß er die geſchichtliche Entwiclelung 
ber Berfaffung und im Zujammenhang damit die Geſchichte der 
Parteien und ber inneren Staatsverwaltung ebenjo flüchtig bes 
rührt wie Thulydides. „Wie wenig er auf die innere Gejchichte 
Noms, feine Parteien und ihre Kämpfe näher einging, zeigt der 
Umstand zur &enüge, daß die wichtigiten Daten aus dem Scipionen« 
prozeß erſt beim Tode bes Scipio Afrieanus zu deſſen Charakteris 
firung angeführt werben‘).” Und doch Hätte eine gleichmäßige 
BVerüdfichtigung der inneren und äußeren Staatsgejchichte für 
Bolybius um jo näher gelegen, je ſchärſer er dem praftifchen 
Nugen ber Geichichte hervorhob. Mit einem Worte über jeine 
in dieſer Beziehung vorgetragenen Anfichten will ich diefe Ber 
trachtung fliehen. 
lich, wie Thutydides ſchreibt auch Polybius für ſolche 

che lernen wollen, Die künftigen Geſchicke der Staaten 
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aus den vergangenen Ereigniſſen zu berechnen. Er unterſcheidet 
dabei die Vorausberechnung der inneren Entwidelung der Ver— 
fafjung umb diejenige des äußeren Ganges der Politit umd der 
politiichen Erfolge. Da die Verfaſſungen ſich feiner Lehre gemäß 
in einem angewiejenen Streislauf bewegen und da die Gründe, 
welche Stetigfeit oder Veränderung der Verfafjung bedingen, 
ſiets diejelben bleiben, jo hält er es für leicht, ſowohl die Vers 
änderumgen als die Richtung dieſer Weränderungen aus der 
Kenntnis der Vergangenheit des Staates vorher zu jehen. Um 
zu zeigen, wie die gleiche Rechnung fich für die auswärtigen Ge 
ſchice des Staates anftellen laſſe, nimmt er den Vergleich des 
einzelnen Menſchen zu Hülfe Wie dejjen Handlungen bedingt 
find durch jeinen fittlichen Charakter und feine Intereffen, dieſe 
beiden aber nur aus jeinem Leben zu erfennen find, jo find auch 
der Politit jedes Staates gewiſſe Richtungen vorgezeichnet, ein 
gewiſſer ſittlicher Charakter aufgeprägt, und theils durch feine 
Verfaſſung, theils durch die bisherige Übung der Kräfte Bedin- 
gungen ber Kraft ober Schwäche vorgejchrieben, welche derjenige 
ermeffen wird, ber in die früheren Geſchicke und Thaten des— 
jelben zurücgeht und überall feftitellt, aus welchen Urfachen, mit 
welchen Mitteln, mit welchen Sweden und Erfolgen jedes Eine 
zelne geichehen üt. 

Wenn Polybius jo von dem Staat als der Quelle auss 
wärtiger Politif redet, jo meint er die im Staat durch die Vers 
faffung geordneten politijchen Gewalten, Und wenn er von den 
Gründen jpricgt, durch welche die auswärtige Politik bejtimmt 
wird, jo denlt er wohl nicht daran, dieſe Gründe anderswo zu 
fuchen, als in den Gedanken und Antrieben der Inhaber der 
Öffentlichen Gewalt. Daß es — mit Ausnahme etwa des ſitt⸗ 
lichen Geiftes des Volles — noch andere Antriebe gibt, welche 
auf dem Boden von Lebensverhältnifjen, Die ihrem reinen Bes 
griffe nach micht jtaatlicher Natur find, erwachſen, und welche 
aus dem Munde einer durch dieje Verhältnifje erzeugten Gejell- 
haft, die ihrem reinen Begriffe nach ebenfalls nicht ftaatlicher 
Natur ift, zu den öffentlichen Gewalten reden, kommt ihm im 
Hinblid auf die auswärtige Politil ebenjowenig in den Sinn, 
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wie in Bezug auf die Gejchichte der jtattlichen Verfajjung. Statt 
deffen tritt und im feiner rein politischen Auffaſſung eine andere 
Idee entgegen, welche das letzte Geſeß für den Gang der Ger 
ſchichte enthalten joll: es ift bie jhon bei Thufybides beobachtete 
Lehre vom Kreislauf der menjchlichen Geſchicke Wie der Verlauf 
der Stantsverfafjungen ſich nah Polybins in einem reife be 
wegt, ijt bereit oben bemerkt. Ein ähnliches Geſetz für die ges 
ſaumte Machtentwidelung der Staaten iſt in dem Sate ausge: 
fprochen, dah Diefe ſich durch die Phaſen des Aufblühens, ber 
Neife und des Abjterbens beivege, um dann natürlich wieder von 
vorn anzufangen. 


4. Die römische Geihichtjhreibung. 

Ein Fortjchritt der griechiichen Geichichtichreibung, ven ich 
im vorigen nicht erwähnt habe, beitand darin, daß fie von ber 
Behandlung eines bloßen Zeitabjchnittes zu der vollſtändigen Ge— 
ſchichte eines Staates, und zwar des athenijchen Staates, in den 
jog. Atthiden, überging. Mit ungleich größerer Fülle und vere 
muthlich auch in viel gröherem Zujammenhang wurde aber bieje 
Art der Behandlung erſt aufgenommen in der von Mömern und 
Griechen gleichmaßig gepflegten Geſchichtſchreibung des römifchen 
Staats. Das Gemeinwejen der Nömer mußte ja auch die Wijfen- 
ſchaft der Gejchichte befruchten: denn es bot ihr zur Erforſchung 
umd Darftellung eine Entwidelung der Staatsverfaffung von 
unvergleihlichem Neichthum und Zufammenhang, eine Entfaltung 
ber Macht, kraft deren ſich die römische Gejchichte zur allgemeinen 
Geſchichte im Sinne des Polybius erweiterte. Die Frage ift aber, 
ob neben diejem größeren Neichthum des Gehaltes aud) eine ers 
weiterte Auffafjung von den Gegenſtänden geichichtlicher Dare 
Stellung und dem Zufammenhang und Ziel der Erſcheinungen des 
geihichtlichen Lebens zur Geltung fommt. 

Ein Umjtand wirkte im ber römischen Gejchichtichreibung von 
vorneherein auf eine weitere Faſſung der Gegenjtände: bas war 
ihre Entwidelung aus den Staatsannalen. Denn hiermit hing 
es zuſammen, daß die Darftellung, wie jie ihren Mittelpunkt in 
ber Stadt Rom nahm, die Thätigfeit der öffentlichen Gewalten, 
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alfo zunächft Wahlen und Provinziolvertheilung, Vejchlüffe des 
Volles und des Senats, eingehend berüdjichtigte und infolge 
dieſer Berüdjichtigung die innere Geſchichte als gleichberechtigt 
neben die äußere hHinftellte. Won der Angabe der Volles 
und Senatsbeichläffe wurde die Darfiellung auf die Verhand« 
lungen, die ihnen vorausgingen, zurädgeführt, und die Verhand— 
lungen wieder lenkten den Blick auf die Kämpfe der politifchen 
Barteien, letzteres um jo energiſcher, da die Befchichtichreiber der 
‚beiden legten Jahrhunderte vor Ehriftus jelber mitten im heftigen 
Barteienfämpfen jtanden und dadurch angeregt wurden, dem Ur— 
ſprung ber Parteien und ihrer Gegenſätze nachzuſorſchen. Die 
inmere Geſchichte wurde aljo belebt durch die Erzählung der 
Kämpfe der Parteien. Bei einer jolden Richtung der Geſchicht- 
ſchreibung fonnte es aber nicht auders fein, ala daß die verſchie⸗ 
‚benjten Erſcheinungen bes inneren Staatslebens berüchkſichtigt 
wurden. Wer z. B. die Bücher des Livius oder vollends die 
Annalen und Hiftorien des Tacitus lieft, wird einen Schag bon 
Nachrichten über die Geſchichte des öffentlichen und bürgerlichen 
‚Rechts, der Religion und der Sitten, der Vodenmwirthichaft und 
des Handels finden. Allein es wird fich ihm auch die Frage 
aufdrängen, ob dieſe verichiedenen Seiten des Gemeinlebens folge 
zichtig entwidelt, ob ein Zuſammenhang devjelben in der Einheit 
‚geichichtlichen Lebens erfaßt it; — daß aber im diejer Beziehung 
die römische Geichichtichreibung einen bedeutenden Fortichritt voll⸗ 
‚zogen hat, möchte ich in der Hauptjache verneinen, 

Wenn man in der römischen Gefdjichtichreibung diejenigen 
Erjcheinungen auffucht, über welche ſich am eheſten eine zujammens 
hangende Berichterjtattung herausheben läßt, jo wird man neben 
den jelbitverftändlichen Gebieten der Striegsführung und auswär- 
‚tigen Politif vor allem auf die Staatsverfajjung geführt. Hier 


haben 5. B. Dionys von Halikarnaß die altrömifche Verfaffung 


und ihre Entwidelung, Dio Caffius die Begründung monarchiſcher 
Staatdorbnung unter Muguftus in eingehender Darlegung und 
mit planmäßiger Umficht zu erläutern gejucht. Daß babei der 
‚erftere ein Zerrbild der alten BVerhältniffe zu Stande brachte, 
and daß der andere in jeine Schilderung vielleicht noch mehr 
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Man fann dagegen einwenden, da; die römische Geſchicht- 
ſchreibung die Entwidelung ber Berfajjung aus den Kämpfen 
der Parteien — der Patrizier und Plebejer der alten Zeit, der 
Nobilität, der Nitter und Volkspartei der jüngeren republifanifchen 
Zeit — ableitet, ba dieſe Parteien aber aus dem doppelten 
Grunde der durch die Umterjchiede des Rechtes gejonberten 
Stände und ber duch die Unterfchiede der Wirthichaft gefonderten 
Maſſen hervorgehen: bei einem ſolchem Zujammenhang trete doch 
die Einwirfung der fozialen Gliederung auf die Geftaltung des 
Öffentlichen Rechtes deutlich hervor. Indes die Erkenntnis, 
welche die römische Gejchichtjchreibung von diejem Zufammenhang 
ausipricht, it jehr oberflächlicher Art. Es Hätte fich darum 
aehandelt, zu zeigen, wie auf dem materiellen Boben der Wirth— 
ſchaft und daneben auf dem idealen Boden der Neligion und 
geiftigen Bildung, kraft eines Lebens, welches, trotz relativer Abs 
hängigleit vom Recht und von der Verwaltung des Staates, 
doch jeinen eigenen Grund und jeine eigenen Geſetze hat, ber 
materielle und ethifche Reichtum und die Gliederung des Volfes 
ſich bildeten und änderten, und wie, unter der Wechſelwirkung 
dieſer Bildungen auf den Staat und bes Staats auf biefe 
Bildungen, ſich die Geſchichte des römischen Staatsweſens vollzog. 
Die politifchen Parteien würden ich hierbei als Beitandtheile des 
ftaatlichen Lebens gezeigt haben, die wohl unter der Einwirfung 
ſozialer Gruppen und Beftrebungen entjtehen, aber niemals, oder 
doch nur ausnahmsweife mit denjelben identijch find. Eine ſolche 
Auffaffung von den Aufgaben der Gejchichte wird man bei ben 
zömiich-griechijchen Autoren vergeblich fuchen. 

Dagegen gibt es ein anderes Gebiet der Darjtellung, dem 
ſich Die römische Gejchichtichreibung nach, dem Vorbild des Polybius 
mit bejonderer Vorliebe, zum Theil mit glänzendem Erfolge zur 
gewandt hat: das ift das Gebiet der Sittenfchilderung. Man 
geht darauf aus, dem jittlichen Geiſt der verjchiedenen Zeiten, wie 
er ſich in der Nation und ihren politischen Beftandteilen — im 
Senat und den Beamten, im Wolf und dem Heer — bethätigt, 
zur Anſchauung zu bringen, freilich nicht ohne den oben bezeich- 
neten Fehlern der faljchen Beurteilung im Ba Maße zu 

Difterliche Zeitihrift R. B- Do. XVIit. 


3 M. Ritter, 


verfallen, und nicht ohne die Einwirkung ber fittlichen Auftände 
auf die Geftaltung der Verfafjung in ebenjo einfacher als über- 
eilter Weiſe zu behaupten. Sieht ed doch nad) Tacitus jo aus, 
als ob die Nepublif die aus Tugend und Eintradjt der Bürger, 
die Alleinherrſchaft die aus Later und Zwietracht entitandene 
Staatsform jeit). Bei diejem lebendigen Sinm für das ſittliche 
2eben wirb dann aber natürlich der Biick dahin gelenkt, wo ſich 
dasjelbe unmittelbar allein offenbart, auf Eharafter und Hand⸗ 
fungen ber Einzelperjonen. Bas Bolybius unternahm, aber bei 
feiner mehr zum Berallgemeinern als zu der anfchaulichen Wiber« 
gabe individueller Züge geichidten Darftellung ungenügend durch⸗ 
führte, die Schilderung des Eingreifens der ſutlichen Perjönlichfeit 
in ben Gang ber allgemeinen Geichide, darin juchte und fand die 
zömiiche Geſchichtſchreibung einem ihrer größten Vorzüge, vor allem 
der höchite Meijter derjelben, Cornelius Tacitus. Was Taritus 
erzählen will, das faht fich unter dem alten Begriffen der formaz 
liſtiſchen Geihichtsauffafjung zuſammen: unter Freiheit und 
Meacht?), Das Hinfterben der republifanifchen Freiheit und der 
fiegreiche Kampf um die Macht in den Formen der Alleinherr- 
ſchaft iſt der Gegenitand der Annalen und Hiftorien, beides aber 
wird behandelt al3 eim fittliches Problem. Die Freiheit jtirbt 
an ber Zwietracht und fittlichen Entwürdigung ihrer berufenen 
Vorfechter, die Macht der Alleinherrichaft erhebt fih als ein 
Gut, das über das Menſcheumaß hinausgeht, das die Haijer, ihr 
Haus und ihre Genoffen, die ihm nachjagen, verblendet und bes 
rauſcht: die Hoffnung des Gewinnes diefer Macht treibt zu dem 
ungeheuerſten Wagniſſen, ihr Befi erzeugt friedlojen Argwohn; 
erlämpft jomohl, wie behauptet reizt fie zu Verbrechen und zu 
Genüfjen, vor denen die Menfchennatur fich entſetzt. Gewiß, das 
Gemälde, in dem dieje Kämpfe vorgeführt werden, gehört zu den 
größten Erzeugniffen hiſtoriſcher Kunſt. 


N) Biel tiefer fieht Div Caſſſus in die Gründe der Monarchie. Bol, 
44, 2; 47, 39; 52, 14— 16, 

*) fylie die Bedeutung der libertas brauche id) feine Stellen auzu⸗ 
führen. Für dem Begriff ber Macht vergleiche bejonderd bie ſchöne Stelle 
Hist. 2, 98, 
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Über auch in den Vorzügen dürfen wir die Mängel nicht 
überfehen. Die Abficht, durch das Eingreifen bedentender Per 
fönlichleiten großartige Umwälzungen im öffentlichen Leben zu 
erklären und den Worten und Handlungen berjelben in er 
‚greifender Darftellung überall das Merkmal des Außerordentlichen 
zu verleihen, führt dahin, daß die Eharaftere über das Maß ber 
Wirllichteit hinausgerüdt werden. Und kann überhanpt die Be— 
trachtung des Ningens perjönlicher Kräfte um die abſtrakten 
Biele von Macht oder Freiheit befriedigen? Charakteriftiich ift 
es im dieſer Hinficht, daß Tacitus jelber vor dem Bild, das er 
von der römifchen Kaifergeichichte, in Wahrheit einem der veichiten 
und ſchwierigſten Abjchnitte aller Gefchichte, entiwirft, ben Ein« 
drud des Engen und Nieberfchlagenden hat (Ann. IV, 32. 33). 
Wenn e3 daher richtig ift, dab in Bezug auf Charakteriftit und 
die damit zufammenhängenbe bramatifche Lebendigkeit der Schil- 
derung Tacitus, Livins und Salluft der jpäteren Geſchicht- 
ſchreibung das Mufter aufgeitellt haben, jo ift es ebenſo richtig, 
daß nur dev ungejtraft von diejen Mujtern lernt, der mit gefunbem 
und geibtem Sim für die Wirkfichfeit der Dinge an fie herantritt. 

Noch eine letzte Folge der ftarfen Betonung des fittlichen 
Moments in der Gejchichte müfjen mir beachten. Thulydides 
und Bolybius Hatten den Wert gefchichtlicher Erkenntnis vor- 
mehmlich in ber die Zukunft voransberechnenden Erfahrung ger 
chen, welche aus dem Einblid in die Verkettung der politifchen 
Vorgänge entipringt. Dagegen hielt fich die römische Geſchicht⸗ 
ſchreibung lieber an die Einwirkung, welche der einzelne Vorgang, 
die einzelne Perſon auf ben fittlichen Geijt des Lefers ausübt. 
Su dem Guten und Edlen, wo es in dem Thun der Menichen 
ericheint, Liegt — jo ift die Auffaſſung — eine unmittelbar an« 
ziehende Sraft, welche den Betrachtenden zur Nachahmung ans 
Äbornt, wie umgefehrt das Böfe und Niedrige abichredt. Und 
dieſe Negungen des Gemüts hervorzubringen, ift die voruehmſte 
Aufgabe der Gejchichte, Eine Abweichung im einzelnen ift es 
babei, ob ein Autor, wie Livius und Salluft, mehr auf die An- 
zegung zu national patriotifcher Sittlichleit, oder ein. anderer, 
wie Plutarch, mehr auf das allgemein Menſchliche ficht. In 
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der Einzeloorgang foll unfere Erkenntnis der Gefammtheit, unfere 
Kenntnis der Geſammtheit joll das Verftändnis des Einzelvor- 
gangs bereichern. Wenn diejes Ideal Hiftorifcher Forſchung er- 
fannt und auch nur annähernd befolgt wird, jo müffen ſich fir 
Die Darftellung zivei weitere Folgen ergeben: das aus der Forſchung 
erwachjene Geſchichtswerk wird fich in der Anorbung des Stoffe 
wie in der Wahl bes Ausdruds von dem benubten Zeugniffen, 
die ja um fo einfeitiger erfcheinen, je urſprünglicher fie find, be- 
freien; nicht minder wird es fich von dem Zwang einer bloß 
zeitlichen Anordnung der Begebenheiten, kraft berem beſtimnte 
Zeiteinheiten für die Folge der Ereignifje angenommen werden, 
und das innerhalb jene Einheiten Fallende nebeneinander geftellt 
wird, frei machen und ftatt deifen große, in fich zufammenhäne 
‚gende Neihen ober Kreiſe ausfondern und dieſe in der Zeit vor 
und rücgreifend verfolgen ; hierbei wird dann, um den Zufammen- 
Hang der einzelnen Neihen in fich und der verjchiedenen unter 
ſich zu erflären, der Bericht über die voranfchreitenden Ereigniffe, 
jo oft es zum Verftändnis nöthig ift, unterbrochen, und die Dar- 
legung jolcher Verhältniffe eingeflochten werben, welche in ruhendem 
Zuſtande nicht gerade find, aber doc) gedacht werben. 

Diefe Folgen einer allfeitigen gejchichtlichen Forſchung treten 
une in der Darftellung antiler Geſchichtſchreiber nicht entgegen. 
Sie ſuchen, ohne ſtille zu jtehen, dem beivegten Gange der Be- 
gebenheiten zu folgen. Wenn fich die Nothiwendigfeit aufbrängt, 
bejtehenbe Verhältmiffe zu beſchreiben und zu zeigen, wie aus ber 
Erwägung berjelben bie Motive künftiger Handlungen entipringen, 
jo thuen fie es, indem fie Reden, wirkliche oder erbichtete, ein- 
legen, da ja eine Rede eine momentane Begebenheit gleich anderen 
äjt; ober jie fügen eine Digreſſion ein, die ſich jedoch ihrer Form 
nach als ein fremdartiger Beſtandtheil innerhalb der Erzählung 
kennzeichnet und eben deshalb nur mit Sparjamkeit angewandt 
werben darf. Noch weniger ald von bem ſtets fortfchreitenben 
Gang der Ereigniffe vermag ich diefe Gejchichtfchreibung vom 
Bwange der Zeiteinteilung zu befreien, Soweit fie Zeiträume 
don größerem Umfang und reichem Inhalt im einzelnen behandelt, 
orbnet fie ihre Berichte nach der Jahresfolge, worans fich dann 
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Abſchnitte gerade denjenigen Führer traf, der ihm der zuver⸗ 
Täffigfte zu fein fdhien; fie beftanb ferner in einer Kritit, weldhe 
die Angaben nad) dem doppelten Gejichtspunft der inneren Glaub⸗ 
wärbigfeit und — ohne jeboch barim jehr weit zu gehen — bes 
Bufammenhangs mit den verwandten Thatjachen prüfte, welche 
denn auch gelegentlich — aber eben nur gelegentlich und ohne 
feiten Plan — den Bericht des Hauptführers mit den Ausjagen 
anderer Schriftiteller verglich. 

Eine der wichtigften Fragen für die Beurtheilung der alten 
Geichichtichreibung it es nun, ob man die jo bei Libius ger 
fundene Methode hiſtoriſcher Forſchung im wejentlichen überall 
vorausjegen darf. Von Niffen felber ift diefe Frage bejaht. 
Andere haben einen Unterjchied gemacht zwijchen Geſchichtsforſchern 
zweiten Ranges, für welche die Verallgemeinerung gelte, und 
Forjchern eriten Nanges, für weiche fie nicht gelte. Bei näherer 
Prüfung ber Sache wirb man als jelbftverjtändlich gewifje Untere 
ſchiede des Grades fejthalten. Offenbar fan ein Geichichtichreiber 
in demjenigen, was id) foeben als eigene Forſcherarbeit bezeich- 
neie, um vieles jorgfältiger und folgerichtiger vorgehen als Livius 
amd tropdem im Grund feiner Methode mit ihm übereinjtimmen; 
offenbar fann er auch ftatt bloßer Geſchichtswerle Aufzeichnungen 
‚von viel unmittelbarerem, jelbit gejchäftlichem oder aftenmähigem 
Charakter zu Grunde legen, ohne deshalb einen wejentlic anderen 
Weg der Forihung einzujchlagen: denn die Hauptfrage bleibt 
immer bie, ob bei Abfafjung der einzelnen Theile, ſowohl bins 
ſchilich der Thatfachen als des Zuſammenhangs derjelben unter 
fi, immer nur einem vornehmiten Berichte gefolgt iſt, und ob 
die Zuziehung anderer Quellen mit der doppelten Beichränkung 
geſchehen ift, daß man erftens nur die Prüfung einzelner Angaben 
bes Hauptführers beabjichtigte, und zweitens bei diejem effeftifchen 
Verfahren ſich nicht die Mühe gab, ſämmtliche erreichbare Quellen 
‚gleichmäßig heranzuziehen. 

Tritt man mit diefem Vorbehalt an die Prüfung eines Ge- 
Ihichtöwerfs, das ohne Zweifel in den erjten Rang gehört, des 
Werles nämlich des Thulydides, jo ſcheint ſich allerdings die 
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ergeben, daß beide Schriftiteller eine und diejelbe ältere Dar— 
ftellung zu Grunde legten, die für fie die maßgebende Autorität 
war. Die unabweisbare Folgerung aus einem ſolchen Verfahren 
liegt in dem Uxtheil, welches Nante!) über Tacitus ausjpricht: 
„Eine von Grund aus neue Ermittelung der Thatſachen lag nicht 
in feiner Abjicht,“ 

Es liegt nahe, bei ſolchen Ergebniffen über das Altertum 
binauszubliden, und ſtaunenswerth ift e8, wenn man nach Vers 
lauf von mehr als taufend Jahren noch diejelbe Erfcheinung 
findet. In feiner Unterfuchung über Sarpi und Pallavicino 
jagt Rare von der Gejchichtihreibung des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts: „Dan Hatte fich noch nicht an die Aufgabe gemacht, 
weber die Materialien in gleichartiger Bollftändigfeit zu jammeln, 
was ohnehin jo Schwer zu erreichen ift, noch auch fie erſt kritiſch 
zu fichten, auf unmittelbare Stunde zu dringen und endlich den 
ganzen Stofj geiftig durchzuarbeiten. Man begnügte fich, die im 
allgemeinen als glaubwürdig betrachteten Schriftiteller nicht jo- 
mohl zu Grunde zu legen, als geradezu herüberzunehmen: ihre 
Erzählungen ergänzte man, wo es thımlid war, durch die neuen 
Materialien, die man zufammengebracht hatte und am dei ges 
hörigen Stellen einfchaltete. Dann war die Hauptbemühung, 
dieſem Stoff einen gleichmäßigen Stil zu geben.“ 


%) Univerfalgejdjidhte 32, 288, 
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den Forſchungsmitteln. Mit Fug durfte Herodot, der nicht 
weniger poetiſch und theologiſch empfand als hiſtoriſch, jein Buch 
den Mujen zu ungetheilter Gabe darbringen. Aber die Zeiten 
find fortgeichritten, der Bund der neun Schwejtern hat ſich ge 
lodert, ein eigene® Hans hat Mio ſich begründet. Nicht die 
Dichtung hat dabei die Weihe vollzogen, jonbern die Philologie 
als methobijche Vorläuferin und die Philojophie als Negulator 
methobijchen Denfens find dabei Pathen geivejen. Die neuere 
Geſchichtſchreibung ift zur Wiſſenſchaft erwachien, nicht nach der 
mobdernwillkärlichen Definition, als ob fie es (analog den exakten 
Naturwiſſenſchaften) mit der Enträthjelung der „Geſetze“ des 
Wölferdajeins zu thun hätte, jondern weil fie, darauf verzichtend 
ausichließlich erzählen und ethisch wirken zu wollen, ſich die Auf 
gabe geftellt hat: die eigentverthig beſondere Bedeutung der Pers 
fonen und Greignijfe zu verſtehen aus ihrer Stellung im Meiche 
der Thatjachen und Ideen überhaupt. Sie befitt zu diefem 
Behuf eine ausgebildete Fritifche Methode der Forſchung, welche, 
indem fie das Einzelne unterfucht, des Ganzen fich bewußt werben 
will und weldje das Ganze nur begreift aus der vollen Kenntnis 
der Tritiich feitgeitellten Einzelheiten heraus. Dieje Erforſchung 
der Kauſalitãät ber hiſtoriſchen Dinge, dieſe hier als befannt 
vorauszuſetzende unaufhorliche Wechjelwirfung zwiſchen der Dar⸗ 
ftellung und dem Material ſtellt der Geſchichtserzählung Auf- 
‚gaben, welche fich mit der gleichzeitigen Anforderung rein Kinjt- 
leriſcher Geftaltung micht vertragen: wenigftens nicht ohne die 
unvergleichlich wichtigere Aufgabe, das Streben nad) wifjenjchaft- 
licher Wahrheit empfindlich zu beeinträchtigen. Es wird das 
machher in verjchiedener Beziehung näher zu beleuchten fein. 
Fern jei ed von mir, auch nur den Verdacht wecken zur 
mollen, als ob behanptet würde, da die Gejchichte im ihren 
ftiiftifchen Ausdrudsmitteln auf künftleriichen Schmud zu ver- 
sichten hätte. Es frägt ſich nur, ob man aus diejer jelbjtver« 
ftändlichen Vorausfegung des biftorifchen Vortrags eine befondere 
Veranlaffung nehmen darf faterochen die Gejchichte, im Unter« 
ſchied von anderen Wiffenjchaften, als Kunft zu betrachten. 
Bedienen fich legtere doch alle der Kunftform der Proja! Gewiß 


9. Umann, 
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trug Plato's ober Luctez Philojophiren einen Künftlerifchen Cha- 
vafter. Wem fommt es aber deshalb bei, die heutige Philoſophie 
als eine Kunſt zu bezeichnen? Nur die Geſchichte erfreut ſich 
heutzutage in ben Augen nicht Weniger des zweifelhaften Bor: 
zu werben als ein Zwitterding, halb gewebt aus 

bald zujammengebaden aus derberem Stoff, 

diefer Ausnahmeſtellung eine tiefere zu 
? Bei Beantwortung dieſer Frage ijt zumächit fejtzus 
daß alle rein populären Darftellungen, —* le jolche, 
die nicht aus erfter Hand ihr Wiſſen ſchöpfen, — auf 
eindringliche und geſchmackvolle Übermittelung des ihnen innerlich 
mehr ober weniger fremden hiſtoriſchen Stoffs bedacht find, aufer 
Betracht bleiben müfjen. Die Mehrzahl der übrigen Wiſſenſchaften 
dient ja längit in derjelben Weije dem gleichen Bebürfnis: wo 
—— 
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ſehr entgegenfommen. Einmal jteht doch überhaupt die tiefere 
Erfenmtnis auch bereit8 anſcheinend recht aufgehellter Epochen 
micht till: dann und hauptſächlich hat die Geſchichtswiſſenſchaft 
fein Recht mehr, fich heutzutage auf folche wohlgenaturte oder 
mwohlpräparirte Stoffe zu bejchränfen. Sie hat die Bejtimmung 
das Einzelne zu erkennen und zu verftehen im Strome der Ent 
widelung, heraus aus allem Vorangegangenen,, innerhalb alles 
Geworbenen. Wie könnte es da in ihrem Weſen begründet 
jeim, bei der Wahl ihrer Stoffe fi von einem Prineip der 
Schönheit beftimmen zu lafjen? Den Hiftorifer führt jein pflicht- 
mäßiger Weg iiber Stod und Stein, durch did und dünn: er 
darf micht raftend verweilen bei Lieblichen Ausfichtspunkten oder 
gar deren Schilderung zu feinem eigentlichen Zwed machen. 

Bas fich und jo ergab an der Aufgabe ver Hiftorie, muß, 
joll es anders richtig jein, fich beftätigen durch Unterfuchung der 
Mittel, deren fie jich zum Zweck der Veranſchaulichung und Be- 
grünbimg ihrer Nefultate zu bedienen hat. 

Alſo erftens: Hat der Hiftorifer zu feinen Werfen analoge 
Fähigfeiten zu entwideln wie dev Künſtler oder, um bie Frage 
gleich zu prägifiren, wie der Dichter? Faſt fchäme ich mic) 
bierbei, von Allbelanntem auszugehen, und doch läßt es ſich 
nicht vermeiden. Die geſchichtliche Forſchung hat es im eriter 
Linie nicht mit den Ereignifjen jelbft, fondern mit ben Berichten 
über biejelben und den meiſt traurig verwahrlojten Überreiten 
vergangenen Lebens zu thun. Dieje zu fammeln, zu fichten, 
keitiüch zu prüfen ift ihre Aufgabe. Verwerthung des jo ges 
wonnenen Sachbeſtands iſt Sache der biftorifchen Auffaffung- 
Darüber befteht num wohl fein Zweifel, daß diejenige Thätigfeit 
bei der Geichichtsauffaijung, welche es mit der Beurtheilung ber 
triuiſch geivonnenen Ergebniffe mach der moraliichen oder politi— 
ſchen Seite zu thun hat, rein wijjenichaftlicher Art ift. Dagegen hat 
man fich nicht enthalten, diejenige Arbeit, welche befteht im der 
. Nahempfindung und inmerlihen Neuerwedung der nur 

durch, Berichte u. j. iv. uns erfennbaren Vergangenheit, als eine 
fünftlerifche Seiftung zu faſſen. Wie der Dichter nach uralter 
Vorſchrift die äußern Vorgänge, die auf feine Sinne und jeine 
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vollen Wiſſenſchaft den Dienit einer wahrheitägetreuen Wieder- 
ſchau vergangener Dinge zu leiften vermögen. 

Was fängt denn der Hiftorifer an, wenm es ihm darauf 
anfommt, aus erforichten Thatjachen eine Erzählung zu machen? 
Nicht beffer, weiß ich das auszuorüden, als mit den Worten 
eines Schriftjtellers *), deſſen fonftige Anſchauung von der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Aufgabe der Gejchichte freilich kleineswegs mit der 
meinen ſich berührt. 

„Es ift eine Umwandlung gegebener Vorſtellungsmaſſen im 
andere Vorſtellungen; weder eine bloße Wiederholung und bloße 
Anſchauung, noch auch eine bloße Ausfonderung und Gruppirung 
bes erforjchten Materials; jondern die freie Schöpfung von andern 
Borjtellungsreihen, weldje ben Gleichwerth der Mafjen, aus denen 
ihr Inhalt gebildet ift, enthalten, ift das Werk des eigentlichen 
Geſchichtſchteibers Zwar ift der Vorjiellungsgehalt im den 
einzelnen Thatfachen der Geſchichte gegeben, aber mur durch 
denfende Betrachtung derfelben geſtaltet er ſich zu dieſen be— 
ſtimmten Borjtellungen ; dieſe denfende Betrachtung und Geſtal— 
tung aber ijt nichts anderes als eine Auffajjung unter Apper - 
zeptionsfategorien, welche dem Geift des Schriftftellers ſelbſt 
angehören und bie Form jeines Denkens ausmachen.” 

Ich farm es nur als einen Reſt alten Vorurtheils begreifen, 
dab ein Mann, der jo Har die Funltion des hiſtoriſch erfaifenden 
Geiftes zu umjchreiben verftanden hat, am anderer Stelle (5. B. 
&.395) die Gejchichtichreibung als eine weſentlich künftleriiche 

ober einer ſolchen vergleichbar (!) bezeichnet, — Wie 
bie Wahl bes Stoffs, die Forſchung, ift aud) die innerliche Durch— 
dringung des Überlieferten, eine That des wiſſenſchaftlichen Beiftes. 
Richt duch halb unbewußte Infpiration, welche in ungebundener 
Freiheit in der Seele jchlummernde Einzelbilver zu einem hars 
amaniichen Ganzen umſchafft, entiteht Gefchichtsdaritellung. Wenig- 

— — Über bie Ideen in der Geſchichte (Zeitſchriſt für Völfer- 
—— und Sprachwiſſenſchaſt 3, 402). Gerne bekenne ich, daß wieder 

mit meinem Kollegen Bernheim mic in meinen Anſichten 
—* und befeſtigt haben 
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fiber wiſſenſchaftliche Geſchichtsdarſtellung “ 


Anſchauung, jo üt Tegtere der ärgſten Willfür ausgeſetzt, falls 
fie wicht jich, wie wir fahen, in den Dienft wifjenfchaftlicher 
Methode gejtellt hat. Der Geſichtspunlt für das zu Erſchauende 
liegt nicht, wie bei der Phantafieichöpfung, im Gemüt des Poeten; 
vielmehr ift er neben und über den Neften der Vergangenheit 
durch methodiſche Operationen des Verftandes zu juchen und feſt⸗ 
zufiellen. Dürfte das Bild der Vergangenheit durch den Spiegel 
der Phantafie refleltirt werben, jo ließe fich logiſch nichts da= 
gegen einwenden, wenn basjelbe ein andermal von dem der Leiden⸗ 
ſchaft, d. h. der Tendenz, zurücgeworfen uns zufäme. Denn 
auch da liegt der Gefichtspunft im Innern des Beſchauers. — 
Unzweifelfaft ruhen ja hier, im Gemüt, auch für den Hijtorifer 
Söftliche Kräfte. Aber er hat fich zu hüten, fie wirfam werben 
zu laffen, bevor Forſchung und Auffafjung ihr Amt vollftändig 
verrichtet haben. Erjt dann mag es ihm obliegen, wie einmal 
3. Grimm es mit jo ergreifender Einfachheit ausdrücdt, was er 
wiſſe und herausgebracht, alles herzlich herzugeben. 

Aljo noch einmal: es ift eine romantijche Grille, unter Ein- 
engung des rechtmäßigen Herrichaftsgebiets der Wiſſenſchaft, dem 
Geſchichtsdarſteller auf eine Linie zw jtellen mit dem Sänger, 
dem ja die typiſche Sage Blindheit zubiktirt hat. — Und wie 
mit der Auffaſſung verhält es ſich im weientlichen auch mit der 
Darjtellung im engeren Sinn, der jog. Geſchichtſchreibung. Nicht 
bas Schönheitsgefühl hat die ausichlaggebende Stimme bei der 
Sompofition und Dispofition eines Geſchichtswerles. Es ift ſchon 
oben einige über bie aus dem Charalter ber Gejchichtswifjen- 
ſchaft entipringende Nothwendigleit bei der Wahl hiftorijcher Stoffe 
gejagt worden. Us Nebenbeſtimmungsgründe liefen fich noch 
wiffenjchaftliche Nichtung des Autors, die Zwedmäßigfeitsfrage 

| binfichtlich der Bereitftellung der Quellen oder hinfichtlich der 
Hoffnung, Aufhellung in dumfle Partien zu bringen, aufzählen. 
Und dasſelbe gilt von der Eintheilung wie nicht minder von der 
Auswahl aus ber Fülle der Einzelthatfachen. Der Forderung 
„Lünftlerifchee Gruppirung“ läht fich eine gewiſſe VBerechtigäing 
| nicht abjtreiten, aber fie muß dem wifjenjchaftlichen Zweck unter 
georbnet jein und Hat jedenfalls fir geſchichtliche ae 
Sifterkiche Zeitfäpeift N. BP. Bd. XVII. 
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über wiffenfchaftfiche Gefchichtsdarftellung. [I 


Darans ergibt fich für die Gefchichtichreibung die Nothwendigleit, 
die Erzählung mit Beweistellen und Erläuterungen zu begleiten: 
etwas, woran in bee Elafjifchen Zeit griechiſcher Hiftorif ſchon 
des mündlichen Vortrags halber nicht gedacht werden konnte, 
Aber abgejehen von dieſer Außerlichteit zeigt ſich gerade hierin 
die grumdftürgende Ummälzung des wiſſenſchaftlichen Betriebs. 
Unfere mit Recht weſentlich zur politiſchen Geſchichte gewordene 
Disziplin arbeitet mit einem Material, insbeſondere in der neueren 
Geſchichte, deſſen Maffenhaftigkeit den Gedanlen volljtänbigen 
tegtuelfen Abdrucks als Lächerlichkeit erfcheinen läßt. Mit Aus— 
zügen lann aber, wie die Erfahrung immer auf's neue zeigt, 
dem Bebirfnis der Forſcher micht Hinveichend genügt werden. 
Es wird alfo in weiten Gebieten fo bleiben, daß der Darſteller 
der Einzige geweſen ift, der die in den Archiven ruhenden Quellen 
jtudiren konnte. Wie joll man ſich nun mit den wiffenjchaftlichen 
Ergebnifjen derartiger Werte abfinden, wenn ſich die Begründung 
auf die Angabe im Vorwort oder bie und da gelegentlich unter 
dem Tert beichränft, welchen Archiven oder Archivbeftänden der 
Erzähler gefolgt ift. Iſt es Wiſſenſchaft, wenn es erlaubt, ja 
geboten jein fol, im Dienjt der Kunſt die Fugen der Arbeit und 
fajt alles Handwerkszeug ganz dem Auge der Zefer zu verbergen? 
Der wiljenichaftliche Fortichritt müßte fich ja gerade in dem Er- 
weiß bofumentiren, wie und nach welder Richtung Hin die neuen 
Materialien die befannte Überlieferung ergänzen, berichtigen, um— 
geftalten. Wie joll das ermöglicht werben, wenn nicht das Nöthige 
über die Glaubwürdigleit der Gewährsmänner beigebracht wird; 
wie, wenn nicht der älteren Auffaſſung widerjprechende wichtigere 
Behauptungen beweiskräftig erhärtet werden dürfen? Wuch hier, 
wie bei der Stofjauswahl wird weile Bejchräntung am Plage 
fein ; aber jeder Kundige wird zugeben, daß angefichts der Art 
des Materials bei Erfüllung diejer Forderung gewiffermahen eine 
Art fortgejegten Zwiegeſprächs zwilchen dem Text und den Ans 
merfungen eintreten muß. Denn ficher dürfte e& nicht mehr für 
wiſſenſchaftlich zufäffig angejehen werden können, wenn man fich 
über Unterlafjung oder unvolljtändige Erfüllung jener Forderung 
mit dem Troft hinwegtäujchen wollte: ich werde nicht der legte 
4*+ 
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52 9. Ulntenn, 
Bearbeiter jein, ein anderer wird nad) mir diejelben Altenberge 
durchwühlen. 


Allſo zunächjt aus den genannten Urſachen jind wiſſenſchaft 
lichen Gefchichtöwerten nicht allzu ſparſam bemefene Noten ein 
Bedürfnis. Sind nun ſolche aber erträglich) vom Standpunkt 
der Kunft? Offenbar ftören fie doch entweder die Einheit des 
Ganzen ober (wenn man ſich entichlöffe, fie bei einer erjten Lel- 
türe zu überſchlagen) den oben bezeichneten Zwed der Warnung 
vor allzugroßer Zuverficht, infofern fi im Lejer bereits ein 
Bild der Dinge feitfeßte, welches jener Nuancen der Gewifheit 
entriethe, Auch mit dem neuerdings wohl geübten Kompromiß 
iſt es nicht gethan, die Anmerkungen entweder hinter größere 
Abſchnitte oder an's Ende des Bandes zu jegen und möglicjt 
genppenmäßig zujammenzuballen. Daß das wifjenjdaftlich weniger 
ziwetmäßig ift, liegt auf der Hand, wie aber fteht'3 mit der Kumft? 
Entipricht e8 etwa dem Begriff eines Kunſtwerls, eim Buch zu 
fchreiben gleichjam mit doppeltem Antlitz, deſſen vorderes die 
fünftlerifch freien Geifter in jeliger Ungebundenheit anſchauen 
mögen, während das zweite nur von den „nüchternen Forſchern“ 
nt feinen einzelnen Linien ſtudirt 
zu werden braucht ? 


ic) höre den Einwurf: Zu was der Lärm, wer will 
etwas obbrechen, find fie doch ein Hüljsmittel 
ie Entlaftung der Erzählung vom Ballaft des 
a gerade zum Kunftwerf! Ich kann diejem 












über wiffenfchaftlice Gejchichtsdariteltung. > 


‚geltend zu machen. Fortlaufende Anmerkungen find ein wichtiges 
Mittel der Selöftfontrolle für den Mutor, das durch nichts anderes 
zu erſehen ijt. Denn bie wiſſenſchaftliche Nichtigkeit einer geichicht- 
Kichen Darlegung ergibt jich nicht ohne weiteres aus dem Zu— 
Tammenftimmen einer Annahme mit befannten ober angeführten 
Thatfachen. Gerade hervorragendes Können wird fich leicht vers 
Führen laſſen, umvifjentlich die auf Grund früherer Durcharbeitung 
des Gejammimaterials gewonnene Anſchauung auch im einzelnen 
allzu fonfeguent zum Ausdruck zu bringen, wenn nicht das durch 
Anmerkungen erforderliche Zurücgehen auf die Quellen in jedem 
einzelnen all den Ztoang mit ſich führte, jeder Erjcjeimmg in 
bem Kreis der fie bebingenden Umſtände gerecht zu werben. 
Der Mann der Wiffenichaft iſt Schriftfteller erſt in zweiter 
Einie. Nicht harmoniſcher Aufbau und Durchſichtigleit eines 
Werfs, nicht Proportiom der Theile, nicht mit einem Wort Forme 
vollendung ift das höchſte Ziel, wie bei der Skumft, die jonft, 
trotz alles innern Gehaltes, ihren Beruf verfehlt: Ich wiederhole 
meine Grumdanfchanung, daß der Geſchichte in diejer Beziehung 
fein anderer Rang gebührt, als den übrigen Wifjenfchaftszweigen. 
Streben nach vertiefter Erkenntnis des menichlichen Thuns in 
Staat und Geſellſchaft iſt ihr weſentliches Ziel. Der berechtigte 
Wunſch der Lefer mach Klarheit und Angemefjenheit der Diktion, 
nach Überfichtlichfeit des Verlaufs darf unter feinen Umftänden 
den Vorwand abgeben, der Schärfe und Gründfichfeit des Ve— 
weiſes etwas abzubrechen. Es iſt Zeit, den dem Wandel der 
Beiten umd der Entwidelung der Wifjenfchaft nicht mehr ent: 
Äprechenden Begriff einer Geſchichtskunſt von fich zu thun. Der 
Häufige Borwurf, daß ein Hiftorifer über die Maſſe feines Stoffs 
nicht Herr getvorben fei, ift zu bejchränfen auf Fälle, wo in der 
That nur das Einzelne nebeneinander, micht aber eine Unfchauung 
bes Ganzen geboten wird. Unbillig ift er, wenn er Schriftjteller 
trifft, deren wifjenfchaftliche Aufgabe (ich erinnere an bie jpäteren 
Bände von Droyfen’s Gejchichte der preußiſchen Politik, gegen 
die fich ja methodijch Gewwichtiges jagen ließe) es mit ſich bringt, 
das langſame Wachien hiftorijcher Gebilde zur zeigen, die oft 
wieder vereitelten Anläufe nach dem Ziel offen zu legen, Mir 
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die Karolingiſchen Annalen. 57 


jet uns von Gott die Kunſt der Schrift gegeben, und die ſich an 
ſolchen Darftellungen erfreut haben, bie follen den Schriftfteller nicht 
der Verwegenheit zeihen, wenn fie eine Schrift mit Begierde ergreifen 
und dann finden, daß fie weniger gefeilt ift (nee ab his temerarius 
indicatur auctor seripturae [zunächft alfo dieſer vita] etiam si con- 
tingat minus politis perstrepere verbis-ad quam avide eognoscendam 


Sybel Hat darauf Hingewiefen, daß der Autor keineswegs die 
Abſicht hat, eine Staatseinrichtung des fränfiicen Reiches zu ber 
schreiben. Weſentlich ift für ihn nur, daß es alte Sitte ift, Geſchichte 
zu ſchreiben, dieſe Sitte ſoll ihm rechtfertigen. Immerhin könnte er 
E den Ausdrud fo gewählt haben, daß dabei zugleich von einer 
Gewohnheit der fränfiichen Könige Kunde gegeben würde, Das kann 
man aber faum jagen. Der Ausdrud ift allgemein gehalten, Auf 
das Alterthum wird verwiefen, auf eine Sitte, die den Gelehrten aus 
ihren Stubien befannt iſt. Wuch folgt unmittelbar auf dieſen Satz 
nod) der ganz allgemeine Gedanfe über ben Werth der Schreibkunft. 
Beide Gedanken gehören zufammen, gemeinfam jollen fie da® Unter— 
nehmen des Verfaſſers rechtfertigen. Dies verftärkt die an fich nahe 

Tiegende Auffaſſung, daß der erſte Satz allgemein auf Könige, nicht 
* auf fränkische Könige zu beziehen ſei, wie denn auch ſouſt 
autelaiterliche Autoren, wenn fie von der Gewalt oder Gewohn⸗ 
heit der Könige reden, feineswegs bloß an die fränfijhen zu benfen 


Ein Wort ſcheint allerdings zu fordern, daß wenigftens neben den 
‚anderen Königen am die fränfifchen ausdrücklich mitgedacht fei, daß die 
‚allgemeine Sitte ald auch im Frankenreiche geübt bezeichnet werde, 
und das wirbe für den Beweis genügen. Das ift das Wort hactenus. 
Allein das Wort fann auch nur dazu dienen, um in Verbindung mit 
beim Attribut perantiguam die Vorſtellung auszudrüden, daß es eine 
aanz allgemeine, zu allen Beiten geübte Gewohnheit fei. Das konnte 
der Autor auch fagen, wenn die, oder einige Frantenfönige davon ab- 
gewichen waren; vom allen Königen zu aller Zeit, bei allen Böttern 
ift die Sitte ja keineswegs geübt worden. Zu viel jagt der Mutor 
‚alfo jedenfall®, wenn man bie Worte fteeng in ihrem vollen Umfange 
deutet, und daraus ergibt. fi), daß die Worte nicht jo geprefit 
‚werben fönmen, daß jie alfo nicht mehr jagen, als daß es bon 
jeher eine Gewohnheit der Könige fei, für hiſtoriſche Überlieferung 
zu forgen. MWerbietet aber ſchon der Inhalt und Zufammenhang der 
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bie KRarofingifchen Annalen. 5 
auch ich für zuläffig erachte, die aber auch verbietet, aus jener mod, 
dazu zweibentigen Stelle 


rdo den obigen Schluß, zu ziehen 
dem 


Entftehung am 
Gofannalen. Bolsa mon mn aber 
f Annalen gab, jo fann man auch iveiter annehmen, daß diefe 
amtlichen Annalen eben in jenen Hofanmalen zu ſuchen find, aus denen 
die Laurissenses und ihre Verwandten abgeleitet find. Die Glieder 
dieſer Schlußreihe werden aus Vermuthungen gebildet oder doch aus 
Annahmen, die nicht außer Zweifel ftehen, und gegen das Ergebnis 
‚erhebt fich ſogleich ein — Bedenken. Die wichtigſte von jenen 
— find die Annales Laurissenses und von dieſen will Bernahs 
— — fie feinen amtlichen Charalter tragen. Das 
Hein ginge Vorurteil für Die Annahme, daß I Duelle 


gewiſſe Zeichen, daß fie nur — Auszug iſt. Uber fo 
t die Darftellung bei Bernays nicht, Er führt aus, daß die Lau- 
rissenses überhaupt fein Zeichen amtlichen Urfprungs verriethen, oder 


ber angeblichen Duelle der Laurissenses amtlichen Charakter zu? 
Es ift unmöglich, der Unterfuchung Schritt für Schritt zu folgen 
und alle Schwächen der Begründung nadhzuweilen, ohne wieder ein 
zu Schreiben, aber ſoweit muß fich der Leer in dieſe verwidelten 
onen hineinführen laſſen, als nöthig ift, um das Verhältnis 
der Aujgabe und der Mittel und Methode der Unterfuchtng zu 


ertennen. 
Auj den erſten Seiten (bis 23) wird im Anſchluß an die Leip— 
ger Differtation von Arnold, Beiträge zur Kritit Karolingifcher Uns 
1878, gezeigt, daß unter den Petaviani, Mosellani, Laures- 
(hamenses, Laurissenses und den Nazariani Zuſammenhaug bejtehe, 
daß dieſer Zuſammenhang fih aus der Benußung einer gemeinfamen 
Borlage erflärt und daß diefe Vorlage von einem am Hofe lebenden 
Geiſilichen geſchrieben und ala Hofannalen zu bezeichnen fei. Die Ber 
grundung für diefen Uriprung und Namen S. 17— 23 ift unzureichend. 
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Hang haben, fodann, ob dieſer Zuſammenhaug aus unmittelbarer Bes 
nutzung zu erllären fei oder aus Benutzung eines Zwiſchengliedes. 
Da werden dann Möglichkeiten als Wahrfcheinlichkeiten behandelt 
und Refultate regiſtrirt, wo alles möglich, alles zweifelhaft bleibt, oder 
doch mancherlei Zweifel bejtehen. Weder der Abſchnitt über das Ver— 
hältnis ber Mettenses und Laurissenses zu dem Cbronieon Moissia- 
cense, noch der folgende über Thegan (46— 61), noch der über die 
Laurissenses Minores und den Continuator Fredegarii, noch der über 
die dem Einhard zugeichriebenen Jahrbücher führen zu Ergebniſſen, 
die fo weit ſicher find, wie es für die von Bernays daraus gezogenen 
Folgerungen nothwendig ift. Nicht einmal der Zuſammenhang ſelbſt 
ft immer mit Sicherheit feitzuftellen, geſchweige denn die Erklärung 
des Bufammenhangs. Man muß ja bei ſolchen Unterfuchungen eins 
im'3 andere rechnen. Die Summe aber mehrerer Wahrjcheinlichleiten 
ft doch immer nur verjtärkte Wahrjcheinlichkeit und niemals bewiejene 
Gewifiheit. Immer bleiben viele Fehlerquellen offen. Das jubjeltive 
Ermeſſen hat einen großen Spielraum, hat in wichtigen Punkten die 
Entſcheidung zu treffen. 
Ein lehrreihes Beifpiel, wie leicht man fich bei diefen Vers 
a täufcht, bietet Bernays ©. 118. ‚Er vergleicht hier eine 
der Mosellani-I.aureshamenses mit einer jehr ähnlich Hingenden 
Sithienses und weift nach, daß fie trotz des ſtarlen 
Anklangs von verjchiedenen Thatfahen handeln und zu verſchiedenen 
Jahren gehören. Die Sade ift unzweifelhaft, der Anklang ift ent 
fanden, weil der ähnliche Gegenftand ähnliche Worte gebrauchen ließ. 
Der Anklang ift aber ftärker, als z. B. 761 ber ziwifchen ben Petaviani 
unb Laurissenses, aus dem S. 86 wichtige Folgerungen gezogen wurden. 
Daher denn auch der Gegenjag der Meinungen. Man erwäge nur 
Folgendes, Jene Stelle ©. 118 gehört in den Abichnitt über das 
Verhältnis der Sithienses zu den Fuldenses, Derfelbe ift ſehr ein— 
gehend gearbeitet. Das Ende ©. 136— 139 läuft allerdings in ums 
fihere Vermuthungen aus, aber fonft macht diefer Abſchuitt den Eins 
drud, als jei hier die von Simfon wiederholt verteidigte Anficht vom 
der Selbftändigfeit der Sithienses mit Erfolg fejtgehaften und ver 
ftärkt, als jei bier ein Ergebnis gewonnen, das ficherer jei als die 
weiſten angeblichen Nejultate dieſer Unterjuchungen. Allein es bleibt 
dech die Thatjache, daß andere Forſcher zu dem entgegengejegten Er—⸗ 
gebnis gelommen find, daß namentlih Waiß die Sache fünfmal bes 
handelt und fünfmal die Hier vorgetragene Anficht vertwerfen zu müſſen 
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eine Bürgibaft für Genauigleit? Das hängt von dem Manne ab, 
der den Auftrag erhält, von der Urt, wie der Auftrag ertheilt wird, 
und von den Mitteln, die zur Ausführung gewährt werden. Einhard 
befaß alles, was man unter dem Begriff „Beziehungen“ denfen kann, 
und mie viel Fehler und Ungenauigkeiten finden ſich im feinem Leben 
Karls! Indem Bernays jene Erwägung anſtellt, jchiebt er offenbar 
dem jehr vagen Begriff amtlicher Annaliftit und amtlicher Hülfsmittel 
jener Tage etwas von den Vorftellungen unter, die wir heute mit 
Arbeiten im Auftrage der Behörden und auf Grund der amtlichen 
Alten zu verbinden berechtigt find. Und ferner: Bisher galten die 
bier als „Lüderlich“ bezeichneten Unnalen doch als die relativ beiten. 
Das Prädikat gibt Bernays allerdings nur für den erften Theil der 
Annalen bis 788, aber auch für diefen Theil ift es nicht begründet, 
md im Lauf diefer Unteriuchung ſelbſt iſt diefer Theil nicht als eine 
Küderliche Arbeit behandelt. 

Ferner, um den ſpäteren Theil als nicht amtlich zu erweiſen, bes 
mupt Bernays ſogar die nicht weiter zu erweifende Vermuthung, daß 
das jog. annale regum amtlichen Urſprungs geweſen fei, wie eine 
Thatjahe (S. 185). 

Ich habe leineswegs die Ubficht, mid hier für den amtlichen Ur— 
jprung der Laurissenses zu ereifern — allein darauf kommt es am, 
wie bier aus Spinneweben Stride gedreht werden, und tie der Gegen- 
Hand zu ſolchen Mifgriffen verleitet. Darum hebe ich noch einige ders 
feiben hervor. Um zu beweifen, dak Annalen aus den vermutheten 
Hofannalen ſchopfen, wird großes Gewicht gelegt auf die Übereins 
fimmung der Schreibweife mit den verlorenen Hofannalen vejp. ihren 
angeblich nachgewiefenen Ableitungen. Als Hauptmerkmal dieſes Stils 
gilt Dabei ein bibliſcher Ton, eine lirchliche Auffaffung (S. 18 f.). Geſeht 
man gibt dies zu — war denn diefev Sprachgebrauch und dieje Auf⸗ 
fafjung der Zeit jo jrembartig, daß wo er auftritt, die Ableitung aus 
diefem einen großen Annaleniwerk zu vermuthen ift? 

Bei der Frage, ob Einhard der Verfaſſer der nach ihm benannten 
Annalen jei, hat Bernays denn auch mit großem Nahdrud betont, eine 
gewiſſe Übereinftimmung im Sprachgebrauch beweife nicht für den 
gleichen Autor, die Übereinftimmung erlläre fi aus der gleichartigen 
Borbildung. Dieſen Einwand erhebt Bernays gegen Manitius, der 
im Neuen Urhiv 7, 517 fj. durch Anführung jehr zahlreicher Uns 
Hänge ben Beweis erbracht zu haben glaubt, daß die Vita Karoli, bie 
Annales Einhardenses und die Laurissenses von 796—829 von dem⸗ 
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jeiben Berfafjer, von Einhard, geſchrieben jein müßten. So völlig bir 
ich nicht überzeugt, aber die Übereinftimmung in Sprade und Ans 
ſchauungsweiſe ift doch ſtärker als diejenige zwiſchen den Laurissenses 
und den Heinen Annalen, aus welcher Bernays ein Argument für die 
Behauptung entnimmt, daß fie Ableitungen derſelben Vorlage feien. 
In der Frage Einhard-Lanrissenses verwirft er alfo die Beweistraft 
eines Urguments, das er in der Rekonſtruktion der Hofannalen vers 
merthet. Dazu fommt, daß die meiften Forſcher in dev Behandlung 


| 
| 
| 


zurũcktrete. Hat doch gerade der Umſtand, daß in den Laurissenses 
ein anderer Geiſt wehe als im dem übrigen Unnalen Aulaß gegeben 
zu der Theorie von den Reihsannalen. 

Ferner, zu den Gründen, mit denen Bernays die Laurissenses 
dem Einhard abfpricht, gehört auch folgender. &. 168 „Lieft mar aber 
in der Vita c. 32 unter den Vorzeichen für Karl's Tod, daf einige 
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Doch ich laffe diefe Einzelheit fallen, um noch einige Schwierig 
welche alle diefe Unterfuhungen betreffen. Man 
legt bei bem Nachweiſe des Aufammenhangs zweier Annalen ein Haupt: 
gewicht auf wörtliche Übereinftimmung, auf den Gebrauch derfelben 
Redendart, namentlih wenn fie länger ift und nicht zu dem gewöhn- 
Kichften Soradhichag gehört. Das ift natürlich und an und für ſich richtig. 
‚Allein es ift nicht unwahrſcheinliche), daß damals eine Art Lerica von 
‚termin technici benußt ward, welche nach Kategorien geordnet waren, 
und für die Gebiete, die bei hiſtoriſchen Darftellungen in we 
kommen, wie Heer und Kriegsweſen, Königshaus, Bundniſſe, Staats- 
verwaltung, Zobesfälle, Verwüftungen u. ſ. m. den Annaliſten eine 
Anzahl geeigneter Wendungen bereit ftellte. Wenn dem fo ift, fo 
Können Annalen auffallende mſtimmung zeigen, ohne mit einander 
zufammenzußängen, Aber auch abgejehen davon mußte bei dem plöß- 
Eichen Wiederaufleben und alfo der Neuheit dieſer Studien, ſowie bei 
ben geringen Hülfsmitteln, die den meiften zu Gebote fianden, der 
‚Einfluß der Schule, des Wortſchatzes und der Gewohnheiten des Lehrers 
fehr groß fein, Es könnte daher nicht auffallen, wenn Autoren, bie 
‚von einander unabhängig find, einen getviffen Kreis von Wörtern und 
— gemeinfam gebrauchen. 

- Berner, Mittheitungen der Könige auf den Synoden, Reichsver- 
— und Hoftagen, Berichte der Miſſi und Inſtruktionen der⸗ 
‚jeiben wurden vielen bekannt, und was hindert die Annahme, daß ſich 
mander der AUnwejenden Aufzeichnungen machte, wm daheim in jeinem 
ioſter ober im reife der Genoffen zu berichten. Für eine wichtige 
‚Stelle ift eine ſolche Erflärung des Gebrauchs der gleichen Ausdrüde 
in derfhledenen Annalen bereits mit Glüd angewendet (jo Barchewitz, 
Das Mönigsgericht der Merovinger und Karolinger), aber ich jehe feinen 
Grund ein, zu bezweifeln, daß dies nicht häufiger geſchehen fein könnte. 
Denmach fan die Möglichteit nicht geleugnet werden, daß manche 
‚Stellen, die jegt zum Nachweiſe gemeinfamer Ableitung dienen, trotz 
deutlicher Aullange original fein tönnen. 

Berner, es werben hier Annalen verglichen, die theils im achten, 
theils im neunten, theils endlich im zehnten Jahrhundert entjtanden 
Find. Bon dem Material, das man zur fiheren Beurtheilung ihres 


ı) Manitius, Neues Archiv 7,544, hat jehr anfprechend ausgeführt, daß 
es wenig glaublich ift, daf; die Schriftſteller fo zahlreiche Werke der Alten, als 
fie zu benmpen ſcheinen, aus direkter Kenntnis und Erinnerung benußen, 
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objettiv — — find, und ſo wagen wir den 
Era u gewinnen das Sand der Bermuthung. Indem wir dann 
ganz methodifch vorgehen, mexfen wir faum die ſchwache 
‚aber die Stügen der Kritif, die wir auf diefem Boden für 
weitere Kombinationen aufrichten, können nichts tragen, weil der Boden 
nicht ficher ift. Die Sache liegt nun einmal jo, ba die jpinöfen Unter- 
ſuchungen, mit denen man beginnt, für die Frage nad) Exiſtenz und 
Bejen ber gejuchten Reichtannafen nur duch dergleichen weitherzige 
Unmmahmen fruchtbar gemacht werben fünnen. Wer eine Löjung ber 
Streitfragen geben will, der wirb fürmlicd gezwungen, Müden zu 
feiben und Sameele zu verfäluden. 

- It dies Urtheil zu Hart? Wie viel Punkte find denn allgemein zus 
geftanden? Wirft etwa nicht einer dem andern vor, daß er überfehe, 
was jelbftveritänblid) jei, und behaupte, was nicht möglich fei? Ich will 
mid nur an diefe jüngfte Arbeit halten und aus ihr auch nur die 
Beifpiele nehmen, die gerade in's Auge fallen. Man nehme ihre Bor 
jemil gegen Dünzelmann und Manitius (passim) oder gegen Waitz 
S1ai oder gegen Gieſebrecht ©. 86. Beſonders beachtenswerth 
aber ift, daß Bernahs S. 170 das Geſammturtheil, welches Arnold 
auf Grund 5* Unterſuchung über die Laurissenses ausſpricht — 

fie bis 800 eine offizielle Umarbeitung der Hofannalen darſtellten 
— veriwirft, während ex fich auf diefe Unterfuchungen Arnold's ganz 
vorzugeweife ftügt, und dann feine Stellung zu Sybel. Bernays 
rühmt, dab Sybel die herrſchende Anficht von dem offiziellen Charakter 
‚der Laurissenses verworfen habe — aber er fügt hinzu, die Begrüns 
dung jeines Urtheils jei nicht richtig, „Tein Verfahren ift eben fo fubs 
jettiv wie daS ber anderen Forſcher, an denen er es jo heftig tabelt*, 
ob Bernays hiermit Recht hat oder nicht — lehrreich ift, 
dab auch hier dem consensus der dissensus zur Geite jteht. 
Kaum ‚geht der neue Kritifer mit einem Vorgänger einen Schritt zus 
fammen — fo gehen die Urxtheile wieder auseinander, fo beweiſt der 
— dem Borgänger, daß ſeine Aufſtellung, vollſtändig zuſammen⸗ 


Wenn ich dieſen Gang der Unterſuchung überfchaue, dieje Fülle 
von Fleiß und Scharffinn in zahllofen Abhandlungen, dem doch fein 
Erfolg zur Seite fteht, died beſtändige Veitreiten der Annahmen und 
- ber Methode der einen Forſcher durch bie anderen und dazu die eigens 
thümlichen Schwierigfeiten des Gegenftandes, aus denen jene Frucht- 
Tofigfeit zu erklären ift: jo drängt ſich mir die Frage auf, ob denn die 
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ber die Gerechtigkeit der eigenen Sache recht 
Unforberung entfpricht vielmehr die Fort⸗ 
-Laurissenses, die Bertiniani. Daß ich da micht zu viel 
in Wert zeigen, deſſen offisieller Urjprung ja gang 
Historiarum libri quatuor. Hier wird man ver⸗ 
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die Borftellung von der Veichaffenheit 
Gefichtswerfe abzuleiten ift: Nithard’s Perjönlichfeit 
Gepräge. Ich verweife dafür auf die Untere 
von Kuonau, Über Nityards Bier Bücher Ger 
(2eipsig 1866), und ziehe baraus den Schluß, daß jene Ber 
il ineswegs beweift, daß offizielle Unnalen nicht 
Könnten, den Ranke damit verfnüpfte. Aber no 
bie von Bernays fonftruirten Hofannalen, welche alles 
was in den Laurissenses und den verwandten Ans 
tale „ Würden micht „amtlich” genammt werben fünnen, wenn 
Nihard das Mufter amtlicher Gefchichtichreibung bildet. Was ift alfo 
it dieſer Bezeichnung gewonnen? Der literarhiſtoriſche Gewinn ift 
im gleichem Maße gering, wie bie Unbeſtimmtheit der Borftellung groß 
und ein Pittel ber Kritif ift bamit gar nicht gegeben. Dies findet 
fi mur in dem Unterfuhungen über die Art und Weiſe, wie die eins 
ten Unnalen mit einander verwandt find. ber auch der Gewinn 
eſer Unterſuchungen ift begrenzt. Geſetzt z. B. es würde ein Gin 
verjtändnis erzielt über das allgemeine Verhältnis der Sithienses zu 
den Fuldenses, jo würde damit noch feineswegs eine ſichere Löſung 
folder Gegenfäge gegeben fein, wie er ſich im den Ungaben zu 
findet. 


Zum Schluß hebe ich noch einmal den Punkt hervor, der biefe 

rie vor den amtlichen Hofannalen vorzugsweije charalteriſirt. Es 

1 feinen, als ſei biefelbe nur eine Mobdififation der von Ranke 
! m Unficht, wie auch Gieſebrecht, Waitz und andere Anhänger 
tn im einzelnen verfchieden geftalteten, und zwar eine ſolche 
Rot , die bei Fritifchen Schwierigkeiten die bequeme Ansflucht 
‚auf die „verlorenen" Aunalen biete: allein dem ift nicht fo. Vielmehr 
vervirft Bernays gerade diejenige Vorftellung, welche Ranke den Ans 
fioß zu dieſer Vermutung gegeben hat. Und was ift das Faeit biefer 
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Literaturbericht. 


‚Die femitiichen Völfer und Sprachen. Bon Brig Hammel I. Leipzig 
D. Schulze, 1883. 

Dieſes Werf bildet den erften Band zu einer „förmlichen Enche 
Hobädie der ſemitiſchen Sprad- und Alterthumswiſſenſchaft“, dem nach, 
des Bf’3 Angaben (Vorwort, S. II) noch vier weitere Bände folgen 
follen. Es zerfällt in einen einfeitenden, allgemeinen Abfchnitt über 
die Semiten überhaupt (Heft 1), eine Darftellung der „vorfemitijchen 
Kulturen in Agppten und Babhlonien“ (2) und eine Reihe von Ver— 
befjerungen, Noten, insbefondere Literaturnachweiſen und Nachträgen (3). 
As Leſer feines Buches denkt fich der verdiente Bf. nicht nur etwa 
Agpptologen uud Semitiften und Sumero-fandiften, fondern, wie er 
ausdrüdlich hervorheht (S. 325), auch „gebildete Laien“. Beurteilen 
wie feine Urbeit nach dieſem Maßſtabe, fo fpringt uns außer einer 
gewiffen herfömmlichen Sorglofigteit in der Transkription, b. h der 
Umfreibung fremder Schriften in lateinifche Buchſtaben, vor allem 
ein Mangel in die Augen, der dem Lejer höchſt gefährlich werden 
Kann: Bf, ift, wie dies bei dem jehigen Stande der Keilſchriftforſchung 
gar nicht anders zu erwarten war, während der Abfaffung feines 
Wertes, allerdings auch während des Drudes zu einer Reihe von 
Anderungen feiner Anfichten gefommen, die er zudem im Jahresfrift 
in ber Zeitſchrift für Keilſchriftforſchung“ noch bereichert hat; vgl. 
3. 8. ©. 277: „(bie Verwandtjchaft des Sumeriſchen) läßt ſich bei dem 
ungeheueren zeitlihen Abſtand . . wohl nie mehr wiſſenſchaftlich 
beweifen“ mit Zeitichrift für Keilfchriftforichung 1, 161 ff. 195 fi. 328 ff. 
Borfichtige Benukung des Buches ſeitens der „gebildeten Laien“ ſcheint 
uns daher allerdringendit geboten. 

Albgeſehen davon aber enthält die Wrbeit genug des Guten und Bor: 
alglihen: eine Menge neuer, großentheils ſehr wohlbegründeter Bes 


hauptungen, zahlveiche Verbeſſerungen, einzelne höchſt beachtenswerthe 
und Borjchläge, viele Terts 


franzöſiſchen Ausgrabungen in Babylonien (S. 213 ff) vertiefen. 
C.B. 


Rhönikier in Wlarnanien. Unterfuhungen zur phönififhen Eolonial- und 
hichte mit befonderer Müdfidt auf das weſiliche Griechenland. 
Bon E, Oberhummer. Münden, Adermann. 1882, 

Die Überzeugung, daß es möthig jei, den phöniziichen Einfläfjen 
auf Griechenland und den Anſiedlungen diefes Volkes anf griechiſchem 
Boden überaus vorfichtig nachzugehen, gewinnt mit Hecht immer mehr 
Unhänger; an leichtfertigen und unbegründeten Ideuntifizirungen gries 
chiſcher Ortönamen und Kulte mit fenitiichen hat man feit Movers' 
am jo ziemlich überall antiquixten Unterfuchungen gerade genug ges 
hört, und. ebenfo hat die am fich nur zu berechtigte Neaktion gegen 

Verfechter der Lehre auch ihrerfeits das Maß überfähritten umd 
jede Spur phönizifchen Einfluffes in Abrede zu ftellen gefucht. 
Ortsnamen, Mythen und Kulle, fowie die älteften Reſte vom 

Unfieblungen bilden auch für Dberhunmer das Material, auf Grumb 

deſſen er zu dem Ergebnis gelangt, daß in der Zeit der Machtftellung 

Sidons, die — zwiſchen 1400 und 1100 v. Chr. auſehn 
| nicht num eine ſtarle Beeinfluſſung, fondern auch Aufiedelungen der 
j Phonizier in Alarnanien ftattgefunden haben. Ein erſter Paragraph 
foll die Auweſenheit von Phönifiern in Atarnanien von vornherein 
wahrſcheinlich machen, da fih Spuren derjeiven im korinthifchen Golf 

am den Küften des jonijchen Meeres vorfinden. Als ungweifel: 
Driönamen in Afarnanien gelten dem Bf. Marathos, 
der See Melite und die Inſel Karnos. Was die letztere anlangte, jo 
muß O. ſelbſt zugeben, daß bie zu Grunde liegende Wurzel im Gries 
bifchen, Lateiniſchen und Keltiſchen ſich findet, demnach beweiſt alfo 
een hefeih im SemitifChen nichts für phönizifcde Spuren. 
Ebenfo ftcht es mit den meilten der 24 angeführten angeblich von 
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sem. marath gebildeten Ortsnamen, von denen ſicherlich die Mehrzahl 


vom Fenchel benannt find, infonderheit das attiſche Marathon, das 

ganz gebildet ift wie Zerur, der Feigenort. Damit ift aber das Be— 
mweißmaterial wefentlic verringert und ein Marathos in Aarnamien 
zum minbeften nicht ſicher“ phönitiſch, als ſolches überhaupt nicht ers 
weisbar. Daf ed Schwierigkeiten bietet, einen See von den Phönir 
Kern al& „Zuflucht“ (Melite) benennen zu laſſen, Hat D. gefehen und 
mimmt daher an, berjelbe fei feier eine Bucht geweſen; um dieſen 


angezogen. wird, zu dieſer Benennung fam, ift vollends nicht ein— 


Bezüglich der in Afarnanien nachweisbaren Heraffess, Apollos und 
AphroditesHeifigthämer, ihrer Kulte und Sagen führt der Bf. Gründe 
De, phönififche Provenienz an, mittel® deren man jede Ver⸗ 

diefer Goltfelten in Griechenland al&- phönitifd ertmeifen 
nte; fie ift daher m. €. nicht erwiejen. Allein auch eine eins 
falſche Notiz des Etymologieum magnum, wonad 
Phönikier geivefen fein follen, beweift dem ®f. die 
ige Hexrichaft* der Phönifier i in den afarnanifchen Gewäfjern; daß 
biefelben in Sidon ein Weib rauben läßt, führt er zwar an, 
sim dies macht ihn wicht irre, wenn fie ſchon nicht als Phönifier zu 
— fo haben fie doch mindeſtens won ihnen die Seefohrt ges 
wie bie Afarnanen den Waſſerbau und Hochbau. Wir ziveifeln 
daß die Ergebniffe der unkritiſchen Gelchrjamfeit, die ſich in 
er Schrift breit macht, Anhänger finden werde; wir fönnen ihren 

nicht beiftimmen. Adolf Bauer. 


—— Weihichte der tlaſſiſchen Philologie in Deutſchland don den Anfängen bie 
‚zur Gegenwart. Bon Konrad Burfian. Geſchichte ber Wiſſenſchaſten in 
‚ meuere Beit. XIX. Auf Veranlaffung und mit Unterftägung 
e Maj, des Königs von Baiern Mazimilian IL. herausgegeben durd) die 
Kommiſſſon bei der fol. Akademie der Wifienihaften. Münden 

R. Oldenbourg. -1383, 
Burſians großes Werk, die Frucht einer mehr als zehnjährigen 
und leider die letzte feines Lebens, geht ziemlich weit über den 
- hinaus, der dem Gejammtunternehmen ber Geſchichte der 
Bihenftaftn fm Deutfchland wenigſtens äußerlich gejtedt erſcheint. 
‚Einerfeits wird in dem Bud) „über die klaſſiſchen Studien in Deutſch- 


— 
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(and vor dem Zeitalter bed Humanismus“ die Gejchichte dieſer Studien 
weit über die „neuere Beit“ zurüdgeführt, andrerfeits wird die hiſtoriſche 
Darftellung bis auf die unmittelbare Gegenwart ausgedehnt, die Ente 
widelung der Haffifch-philologifcien Disziplinen bis etwa zum Schluffe 
des Jahres 1882 herab verfolgt. Auch geht ein gewiſſer univerfals 
biftorifcher Zug Durch das Ganze, ber eine allzu einfeitige Beſchrantung 
des Gefichtätreifes auf Deutfchland nicht auffommen läßt. Wie ſchon 
im Verlaufe der Darftellung felbft der enge Zufammenhang zwiſchen 
deutſcher und ausländiicher Philologie, insbefondere ber bejtimmende 
Einfluß, den legtere auf einzelne Richtungen ber deutſchen philologiſchen 
Forfhung ausgeübt, wenigftens andeutungsweile hervorgehoben wird, 
jo jchließt das Werk mit einem Ausblid auf die philologiſchen Studien 
außerhalb Deutſchlands 

Im übrigen gliedert ſich der gefanmte Stoff nach drei großen 
Perioden, indem das zweite Buch die Haffiichen Studien in Deutſch- 
land im Beitalter des Humanismus und der Reformation behandelt, 
das dritte die Philologie als Dienerin anderer Wiffenfchaften und in 
ihrer allmählichen Entwidelung zur Selbftändigfeit (d. h. bis auf die 
Friedrich; Auguſt Wolf), das vierte Bud), das übrigens für fich allein 
die Hälfte des Gefammtwerkes beanfprucht, die „Maffiiche Philologie 
als Alterthumswiſſenſchaft· in ihrem Werdegang zur Darftellung bringt. 
Als ſolche, d. h. als Alterthumswiſſenſchaft, ift die Philologie für dem 
Bf. im ihrem denkbar weiteften Umfang Gegenftand der geſchichtlichen 
Betrachtung. Es wird der Geſammtbereich der Studien in's Auge 
gefaßt, welche das Leben der Haffifchen Völler nad) irgend einer Mich 
tung hin, nach feiner theovetifchen wie praktiſchen Seite, nad) den 
Hußerungen ihrer eigenthümlichen Geiftesthätigfeit in Sprache, Religion, 
Literatur, Wiffenfchaft und Kunſt im weiteften Sinne, in politifchen 
Eineichtungen, Recht und Sitte, in ihrer hiſtoriſchen Bethätigung nach 
augen, wie in ihrem häuslichen umd Privatleben zum Gegenftande der 
Forjchung machen. 

Die Aufgabe, ein jo reich gegliedertes Wifjensgebiet in alle jeine 
Zweige hinein hiſtoriſch⸗genetiſch zu verfolgen, jo verfchievenartige Ent ⸗ 
widelungsreihen in ihrer Eigenthämlichkeit und in ihren Ergebnifjen 
vorzuführen, erforderte eine Vielfeitigfeit und Beweglichkeit des Geiftes, 
wie fie — in unſerem Zeitalter der fortgefchrittenften Wrbeitstheilung 
nicht eben häufig — B. im hohem Grade eigen war. Nicht genug 
anzuerfennen ift bie Weitfichtigteit und Unbefangenheit des Urtheils 
mit ber die verjchiedenen Richtungen und Bejtrebungen auf dem 
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weiten Gebiete — frei von jeder Voreingenommenheit — gewürdigt 
mexden, die liebenswurdige Urbanität, die es, bei aller Strenge gegen 
das Cdileifte, doch nie zu fehroff abfpredenben Urtheifen Tommen 
läßt. Es ift mit Mecht bemerkt morben, daß man bei ben Urtheilen 
Burſian's in der Megel das Gefühl Hat, dem Ausdruck ber allgemeinen 
Meinung, der prompten Faſſung des öffentlichen Urtheils gegenüberzur 
stehen. Bu bedauern bleibt nur das eine, daß in dem Streben nad 
möglichfter Vollſtãndigteit zahlreichen Leuten zweiten und dritten Rauges 
eine Berücjichtigung zu theil geworden ift, die ihre Leitungen im 
Nahen einer jahrtanfendjährigen Entwidelung nicht beanfpruchen 
Können, Nicht nur, daß dadurd; manche Partien den Charakter einer 
etwas äußerlichen Statiftit befamen, fondern es blieb auch häufig 
nicht mehr Raum genug, die Hauptträger ber fortfchreitenden Bes 
. nad) ihrer Perfönfichleit und ihrem Wirken im lebensvollen, 

ins Einzelne ausgeführten Bildern vor Augen zu ftellen. Dan vers 
mißt bei jo mancher originellen und bahnbrechenden Erfdeinung eine 
individuelle Zeichnung, die fie auß der Mafje der Meineren Geifter zur 
‚Genüge herausgehoben hätte. 

Ein auffallendes Veifpiel der Axt bietet bie Art und Weiſe, wie 
eines FW. Nitfch gedacht wird. Das ganze Lebenswerk des Mannes 
wird auf ein paar Zeiten — noch dazu faft ausſchließlich in einer 
Anmerkung — dahin harakterifirt, „daß er ‚vom ſtreng wiſſenſchaft⸗ 

untt aus‘ neben Karl Peter und 2. Lange gegen zahls 

xeiche Einzelheiten der Darftellung in Mommſen's römiſcher Gejchichte, 
foiwie in feiner ‚die Forſchung über die Quellen des Livins fürbernden 
zömiichen Unnaliftil® in Beziehung auf die Methode der Quellenforſchung 
MWiderfprud erhoben habe“, und daß „von feinen fonftigen hiſtoriſchen 
Schriften für uns nur noch die jorgfältige Arbeit über die Gracchen 
in Betracht komme." Das ift Alles! Wir fragen, ob bei diejer dürren 
Aufzählung, die übrigens nicht einmal vollftändig ift, da fie die Urheiten 
über Roiybius, über Heer und Staat in der römischen Mepublit, über 
en Quellen übergeht, auch mur eine Ahnung von der bedeut⸗ 
famen Stellung erwedt wird, die diefer hiſtoriſch jo eminent begabte 

Geift In der Entwidelung der Geſchichtswiſſenſchaft einnimmt? Bezieht 
ſich der Gegenſatz zwiſchen Nitzſch und Mommfen wirklich nur auf 

wie B. meint? it es nicht vielmehr ein totales Aus» 
einandergehen im Gejammturtheil über bie Gejchichte der römifchen 

Mepublit? Ein Berhättnis, welches ſchon darum — wenn auch mur 
anbeutungsweile — charakterifirt werden mußte, weil es zugleich der 
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ſchichte der Disziplin einnehmen. Selbſt die großen Gegenjäge, welche 
die gange Enttwidelung derjeiben in unferem Jahrhundert beftimmt 
Haben, 5. B. die Niebuhr⸗Schweglerſche Richtung gegenüber der von 
Nubino · Mommſen werden in der Darftellung des Bf. nicht entfernt 
fo gelenmgeichnet, als es für das Verftänbnis des wiſſenſchaſtlichen 
Prozeffed nothwendig war. Was Wunder, daf die Darftellung häufig 
den Charakter einer bibliographifchen Überficht mit eingeftreuten kritiſchen 
Bemerkungen annimmt, da der Hintergrund fehlt, auf dem ſich die 
literariſchen Erſcheinungen in ihrer Eigenart und Bedeutung zur Ges 
müge abheben tönnten? Statt daf man z. B. bei einem Manne, wie 
Nubino, erführe, wie feine Arbeiten nach Auffaffung und Methode in 
den hiſtoriſchen Prozeß, in dem fie eine fo bedeutjame Etappe bezeichnen, 
einzureihen find, wird man mit der vagen Notiz abgefertigt, daß dies 
jelben „Hervorzuheben feien wegen ber Selbftändigfeit der Forſchung 
and der Eigenthümlichleit der Auffaflung, die freifich vielfach Wider: 
hervorgerufen babe“. 


Indem wir dieſe Ausftellungen machen, find wir übrigens weit 
‚entfernt, den Werth des Buches im allgemeinen herabfegen zu wollen. 
Das Gebiet, weiches die ſchwache Seite desfelben bildet, läht ſich eben 
Heutzutage vom Phitologen von Fach nicht mehr beherrſchen. Wie 
können wir noch von demjelben Marne erwarteit, daß er ums auf der 
‚einen Seite einen genügenden Einblick in den Entwidelungsgang der 
ſprachwiſſenſchaftlichen Studien zu eröffnen im Stand fei, und zugleich, 
‚auf der amberen bie fortjchreitende Bewegung, das innere Leben einer 
Disziplin zu veranſchaulichen vermödhte, die eine Fülle univerjal- 
‚Hiftorifcher, quelleufritifcher, ſtaats⸗ und rechtswiſſen ſchaſtlicher. jozial- 
und wirthfchaftsgejchichtlicher Kenntniſſe vorausjegt? Wir wifjen wohl, 
deß es für eine gewifje Auffaſſung philologiſcher Gelehrfamteit nichts 

hat, denfelben Mann Grammatif und römiſches Staats» 
zeit, Siterars umd politische Gefchichte doziren zu ſehen. Sollte 
jedoch micht die Thatjache, daß felbft ein fo vieljeitig angelegter Geiſt 
mie 8. der hiſtoriſch⸗politiſchen Disziplinen nicht hat Meifter werden 
Können, dieje Auffafjung für immer unmöglich machen? 

Se mehr man aber die — zum Theil unüberwindlichen — 
‚Schwierigkeiten würdigt, mit welchen eine Geſchichte des gefammten 
inter den Begriff der Alterthumswiſſenſchaft fallenden Studienkreiſes 
‚su Fäntpfen Hatte, um fo rückhaltloſer wird man es anerfennen müffen, 
daß D. Immerhin, foweit Ref. zu urtheilen vermag, bei der Mehrzahl 
‚ber der Philologie im engeren Sinne angehörigen Gebiete gelungen 
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beſonders durch die Art und Weile, wie bie ſozialslonomiſche Seite 
der Entwidelung Athens ins Licht geſetzt wird, von Schärfe des poli— 
tifchen Urtheils und Weite des Gefichtsfreifes. 

Dagegen ift freilich andrerfeits nicht zu verfennen, daß die Oppos 
fition gegen überfommene oder weitverbreitete Meinungen ben 
BE theilweife zu Aufftellungen geführt Hat, die unferes Erachtens ent 
ſchieden einfeitig find oder wenigjtens einer tieferen Begründung ber 
burft hätten, So z.B. gleich im Anfang, wenn es Heißt, daß Peritles, 
deſſen Machtſtellung nebenbei. bemerlt von Beloch wohl etwas über- 
ſchatzt wird, „den helleniſchen Bürgertrieg entzündet habe, wie er einft 
im Athen den Klaſſenkambf entzündet"; oder wenn Spartas Haltung 
während der Thrafybulichen Revolution in Athen als „ein unverwelt 
Hiches Blatt im Nuhmesfrange des fpartanijchen Volfes" gerühmt wird. 
Die an ſich fo anfprechende ſcharf pointirte Weife der Darftellung ver 
mag doch Fragen, welche einer allfeitigen, die verſchiedenen in Betracht 
kommenden Momente forgfältig abwägenden Erörterung bedürfen, nicht 
völlig gerecht zu werben. Wenn z. B. die entwidelte atheniſche Demo: 
Tratie zuerjt als „jchroffe Klaſſenherrſchaft“, als „Tyrannei der Mehr: 
heit über die befigende Minderheit" darakterifirt, an einer fpäteren 
Stelle dagegen gelegentlich die Meinung ausgejproden wird, daß die 
Befigenden, wenn fie nur wollten, jehr wohl im Stande waren auf 
die Leitung des Staates entiheidenden Einfluß zu üben, fo bleibt hier 
ein Widerfpruch, der bei einer fo grundlegenden Frage, wie der nad) 
dem Mactverhättnis der Parteien, doppelt befremdel 

Bf. erflärt ſich in der Borrede mit Recht gegen die Einfeitigfeiten 
ber Grote ſchen Schule, und der Verehrer det Demofthenes, ſowie 
‚gegen ben Kultus der radifalen Demokratie, welch letzterer freilich gegen= 
wärtig doch nicht jo an der Mode fein dürfte, wie Bf. annimmt. Es 
int ein Berbienft der an die Dinge nüchtern herantretenden Art bes 
Bf. fi von diefen Einfeitigfeiten völlig frei gehalten zu haben. Auch 

Borausjegung, von der B. in feiner Beurtheilung der 
attifhen Politit zur Zeit Philipps und Alexander's ausgeht, daß 
mänlich die Mafevonier ein hellenifher Stamm oder wenigitens bereits 
‚hellenifirt waren, wird man fi nur auſchließen können. Sollen wir 
und nun aber mit der Art und Weiſe einverftanden erflären, wie über 
Demofthenes und feine Politik der Stab gebrochen wird? 

Während Photion und Aſchines als die „beſten ber Zeitgenoſſen“ 
erhäeiuen, At Demofthenes „im Grunde feines Charalters gemein“, fein 
Wuftreten „bulgäres Demagogentyum“. Während auf die „vornehme 


— 


so 
Natur“ des AÄſchines fo gut wie gar fein Schatten fällt, wird um fo 


„um feines Haren pofitifchen Blides willen bewundert“, fieht er in der 
Art und Weije wie Demofthenes für die „Freiheit und Unabhängigfeit 
der Hellenen“ eintritt, nur Fanatismus, Phrafe, leeres Gerede, 

Nun geben wir dem Bf, gerue zw, daß bie von der maledoniſchen 
Partei gepredigte Bolitit, das Umvermeidliche freiwillig zu thun, ſich 
ſehr wohl vertheidigen lieh und felbft vom patriotiſchen Standpunkt 
aus einen Vorwurf nicht verdient. Allein wir fönnen es auf der 
anderen Seite auch nicht als einen Mangel der herrſchenden Geſchichts⸗ 
auffafjung anfehen, wenn fie es tief innerlich bevechtigt findet, daß 
Völker überlegener Bildung und Träger eines Hohen hiftorifchen Ruhmes 
niemals freiwillig abgebanft haben. Sollte das Enburtheil der Ger 
ſchichte über die Gefallenen von Chäronea wirklich dahin geben, daß 
fie — wie B. meint — „duch Demoſthenes Politit nutzlos Hinge 
opfert waren?“ Allerdings Demofthenes unterfhäpte die Überlegenheit 
der mafedonijchen Militärmonarchie. Allein Bf. jagt doch ſelbſt einmal, 
freilich mit Bezug auf feinen Helden Philipp und deſſen angebliches 
Streben nach aufrichtigem Einvernehmen mit Athen: „Wer möchte 
ihn tadeln, daf er Unmögliches wollte?" Wie bleibt vollends Raum 
für ſolchen Tadel ba, wo das eigentlich Ausſchlaggebende ein vom der 
Frage nad) dem Erfolg unabhängiges Interefje iſt, nämlich die Ehre? 

Dei B. kommt das legtere Motiv nicht zu feinem Rechte. Für 
ihn ift 5. D. die durch die Ehre des Staates entjchieden geforderte 
Weigerung der Athener, Hallones als Gnadengeſchent von Philipp 
anzunehmen, „Doltrinarismus“ umd „lächerlich“. Die nach Chäronen 
auf Philipp und Alexander gehäuften Ehrenbezeugungen, die, wie 
Schäfer mit Necht bemerkt, der Sitte Athens und der Hellenen übers 
haupt zuwider waren, durch die die Bürgerſchaft Athens fich ernie- 
drigte und entehrte, bezeichnet B. als Ehrungen, welche die internationale 
Höflichkeit bei ſolchen Anläſſen vorichrieb! 

In eigenthimlichem Kontraft zu diefer weitherzigen Auffaſſungs- 
welfe fteht die Strenge, mit der die demofthenijche Politit als eine 

“ an den Pranger gejtellt wird, weil fie gegen Philipp, 
—* die Befreiung der aſiatiſchen Hellenen vom Barbarenjoch auf ſeine 
Fahnen geſchrieben“, die Unterſtützung des Großfünigs anrief. B. meint, 
daß ſich dagegen fträuben mußte, wer aud mur einen Funlen von 
Nationalgefühl in der Bruft hatte. Wer wollte aber wohl von einer 
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daßfelhe dad geiif; in fieter Epanmung erhalten mußte. Trofden 
At #8 Demofthenes, deffen „Hegen” die öffentliche Meinung nicht „zur 
Ruhe fommen täpt“. Wenn ferner der philotrateiſche Friede für 
„nichts als ein Waffenftillftand war, um Kräfte zu ſammeln 
für den großen Entfejeibungsfampf, ben er um jeben Preis herbeigus 
war“, jo fragen wir, ob diefer Friede fir Philipp 

als eine bloße Etappe? 
für das Raiſonnement des Bf. ift die Art und Weije, 
a Thebens an die demofthenifche Politik beurtheilt 
Eine Berftändigung mit Philipp fei unmöglich geweſen, weil 
innerften Grunde antinational gefinnter Staat, die Burg 
des Berjerlönigs in Hellas, fidh nicht mit den Könige verbinden lonnte 


Freiheit der Nation zu hindern oder zu zerjtören. — 
nad) dem Urtheil B. Athen bei Beginn des „heiligen“ 
, nad)- allem was es von Malebonien erlitten? Auf 


ee — Verehrung gegen das delphiſche Heilige 


Krieg mit Philipp beenden und in Waffengemeinfchaft 

heben dem König zu Füßen zu legen! BB. meint, 

Daß fd im. biefem Falle „die Geſchichte von Athen und Hellad ganz 

ambere geiiet Haben würde". — Der äußere Verlauf der Dinge 

‚hächften paar Jahren gewiß! Wäre aber deshalb das End+ 

anderes geivefen, wäre Hellas weniger in die Machtſphare 

nee Dymaftie und ihrer Nachfolger ven worden 
 Hifteeifche Beitihritt N. 8. Bd. AYIll. 
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2 
und von bem Elend verfchont geblieben, dem es ſchließlich als Kambf- 
plat fremder dynaſtiſcher Intereffen verfallen ift? - 
Doch nicht daß Demofthenes als Feind nationaler Einheit 
und freiheit erfcheint, er ſoll fich ſchließlich noch bei Chäronea ala 
Feigling erwieſen haben. B. nimmt dies am, obwohl es ein wirllich 
unbefangenes Zeugnis dafür nicht gibt. Würde vollends 
das Volk von Athen Demoſthenes mit der Abhaltung der Todtenfeier 
für die dort gefallenen „Opfer feiner Politik“ betraut Haben, wenn 
jeine Haltung in der Schlacht ihn wirklich „fo wenig würdig erſcheinen 
tie?" — Im der That, wir glauben, dem ®f. wird. der Vorwurf 
nicht erſpart bleiben, der feinem Vorgänger auf diejen Gebiete, Jakob 
Bernahs, mit Recht gemacht worden ift, daß er nicht ſowohl eine objektit 
hiſtoriſche Darftellung als vielmehr ein Plaidoyer geliefert hat. 
Bir bedauern dies umſomehr, je bereitwilliger wir im übrigen 
die wiſſenſchaftlichen Ergebniffe der Arbeit anerkennen. Die eingehende 
Unterfuchung des Anhangs über die Geſchichte des Strategenamts und 
feine Träger, deren Bedeutung für die Parteigefhichte Athens Beloch 
vol und ganz gewürdigt hat, zahlreiche — beſonders in den Erkurfen 
niebergelegte — Ausführungen über einzelne wichtige Fragen, 4. ®. 
Athens Reichspolilit im Torintgifchen Krieg u. a. Lnnen, wenn man 









‚lee die Wefcrihte der Geſchichtſchreibung 5i0 auf Rehußen 
a: „Sur römifchen Annaliftit”. Leipzig, Dunder ı. Yums 


an fich den bedeutfamen Gegenjag vor Augen hält, in 
Geift von jo eminenter biftorifdher Begabung, von 

at und Tiefe der geichichtlichen Auffaſſung, wie Rigfch, 
— — Quellenproblemen als auch in ſeinem 
über die Entwickelung ber römiſchen Republik zu der 
n begründeten Auffafjung ber römifchen Geſchichte ber 

cd man es aufs tieffte beffagen müſſen, daß es N. nicht 


— — 


Literaturbericht. En} 


vergönnt war, in einer umfaffenden Darftellung die Nefultate feiner 
An chauungen zu ziehen, das eigentliche Räthfel diefer Geſchichte, das 
mad) feiner Anficht auch Mommfen's glänzende Leiftung nicht gelöſt, 
mit den Mitteln der ihm eigenthumuͤchen originalen und meifterhaft 


> die machgelaffenen Papiere dem Herausgeber bes vor» 


allein es bleiben dabei doch im einzelnen 

Lucken. Nur in den Vorleſungen hat er die letzten 

Neſultate ſeiner hiſtoriſchen Studien im Zuſammenhange vorgetragen. 
waren es, denen er, nach dem Urtheil des Herausgebers, 

Die eigentlidje Fülle feiner hiſtoriſchen Auffaſſung vorbehielt. 

Es ift daher ein äußerft danfenswerthes Unternehmen, wenn jet 
dieſe Borlefungen publigirt, oder vielmehr, wie fi der Herausgeber 
mit abfichtlicher Zuruchaltung ausdrüdt, der „allgemeinen Theilnahme 
zugänglich gemacht werden“. Denn es ift ja leider, wie der Heraus— 


neben dem oben genannten hırzen Fragment benupen fonnte; und er 
Hat fich daher im und ganzen darauf beichränfen müſſen, eim 
einfadjes Referat zu geben. In diefer Hinficht hat der Herausgeber 
der Vorträge über deutſche Geſchichte ungleich mehr zu bieten vers 
mocht — Allein wenn nun auch mit den von Th. publizieten Vor— 

eine tiefere Würdigung des Mannes wenig gewonnen 
it fo find: fie doch eine wertvolle Gabe, da — bank der verjtändnise 
vollen Hingebung des Herausgebers an feine Aufgabe — immerhin 
das erreicht iſt, worauf e8 unter dem gegebenen Umftänden vor allem 
‚anlom: eine getreue und zufammenhängende Wiedergabe der eigenthlints 
chen Uuffaffung, welche N. fetbft nur in Bruchftüden der Offent- 
lichteit vorgetragen Hatte. 
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neu fidp Hidenden Kapitaliftenthums. BDieje Momente 
find es denn auch, welche im den Praelungen anf SE BEREEEEE 


die erſten Jahrhunderte der Republik ——— 
artige Beleuchtung dadurch, daß einem ber einflußreichſten 
dem des Decemvirs uud des Cenſors Appius Claudius, eine ſpeciell 
auf bie Handels» und Verlehrsintereſſen gerichtete Politit zugeſchriehen 
wird, — welche die alte, ſeit dem Untergange der Monarchte 
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Ausbreitung der Tribus über die Provinzen beziehen, freilich bie 
Beriode, in der die Tribuseintheilung ihre politiſche Bedeutung fo gut 
wie gänzlich eingebäßt hat. Dagegen wird die Frage nad) der At 
umd Weile, wie in der republifanifchen-Beit die mit der Ausdehnung 
des römischen Bürgerrechtes ftetig wachfende Zahl der Neubürger auf 
‚die 95 Tribus veriheitt wurde, nad) wie dor eine umfteittene bleiben. 
BF. ommt hier — troß Abweichung im einzelnen — im großen und 
ganzen zu ee Refultaten wie vor ihm fchon die Unterſuchungen 
Belod's. Eine Übereinftimmung, die aber leider für die Sicherheit 
der Kefultate kaum erhöhte Bürgſchaft bietet, da die gegen Beloch's 
Aufejanungen fid) ergebenben Bebenten anıch durch bie erneute Behand 
handlung der Frage kaum als bejeitigt gelten dürften, jo jehr dieſelbe 
and) in Methode und Auffaffung auf der Höhe der heutigen Krritit fteht. 
Sudem wir dem Buche dieſe letztere Anerkennung zollen, müſſen wir 
freilich Hinzufügen, dafs diefelbe nur für die Darftellung der Ent— 
widelumgsgefichte der Tribus gilt. Die Art, wie der Bf. die 
Entftehungsgeidichte der Tribus behandelt, erhebt fich nicht über bie 
herlömmlichen Grundanfchauungen, mie fie befonders Mommſen in 
der romiſchen Gejchichte und Marquardt in feiner „Staatsverwaltung” 
der Dorftellung der älteften Verfaffungszuftände Latiums zu Grunde 
Der Keim dev Tribud, der pagus, ift aud für ihm eine 

und offene Bauerjcpaft, ftadtartige Kongentrirung und Feitigung 

etwas durchaus Selundäred. Gleich als wäre es nicht 

‚die modernen Ausgrabungen in Italien, wie anderwärts über 

‚ erhoben, daß die geichloffene und bewehrte Siedlung 

Mu auf ſeyr primitiven Kulturjtufen vorfommt, daß das „oppidum* 
es erſt das Produkt eines Synoilismos ift, d. 5. 
überall erft aus der Gauverfafjung herausgebildet hat! Hätte Vf. 

1 der Paläontologie und dev modernen Wirthichaftäge- 
e berüdfichtigt, fo hätte er doch kaum mit Marquardt den Sap 
0/8 an die Spihze geftellt: Fuit tempus, cum rura colerent 
neque urbem haberent, quo agri coli sunt coepti atque 
‚et tüguriüis habitabant nee, murus ac porta quid esset scie- 
——— 1). — Wann wird man endlich aufhören, ftatt in den 
Schaf der exalten Beobachtungen moderner wirthſchaftsgeſchicht⸗ 
— zu den Phantafien römiſcher — zu greifen, 
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fo überfieht ex, daß wir bier nur eine auf mangelhafter Juduktion 
beruhende Vorausſehung der antifen Ethnographie vor uns haben, 
beren Irrthümlichteit unfere erweiterte Kenntnis primitiver Geſellſchafts⸗ 
zuftände zur Genäge erwieſen hat. R. Pöhlmann. 


Res gestae divi Augusti ex Monumentis Ancyrano et Apolloniensi 
iterum edidit Th. Mommser. Accedunt tabulae undecim. Berolini 
apud Weidmannos. 1888. 

Der Text des „Monumentum Ancyranum* war für das Corpus 
Inscript. Lat. Bb. 3 umd für die Sonderausgabe, die Mommfen 
1865 veranftaltete, nad) der frangöfiihen Erpedition unter Berrot und 
Guillaume (1861) hergeftellt worden; nicht ohne daß ein großer Theil 
der griechijchen Überjegung gefehlt hätte, da am den Tempel im altem 
AUncyra, dejlen Wände das Monumentum bedeckt, drei türkfifche Häufer 
angebaut und dadurch den Nachforjchungen Schwierigkeiten bereitet 
waren. Diejen Trakt bloßzufegen, die bisher verhüllten Columnen bes 
Zertes zu gewinnen, endlich von der ganzen Inſchrift einen Gipsabguf 
zu nehmen, war der Zwed einer Expedition, zu welcher M. im Jahre 
1882 Heren Humonn, den Bergamonentbeder, beftinunte und woran 
auch v. Domaszewfli, ein junger Wiener Archäologe, Theil nahm. 
Domaszewhli hat an Ort und Stelle deu lateinifchen Tert mit ben 
biöherigen Wusgaben vergligen, auch jpäter in Berlin M. bei 
der Herftellung der neuen Edition weſentliche Dienfte geleiftet (gl 
©. 32 des vorliegenden Buches). Sich mit dem griechiſchen Text zu 
befchäftigen, ward Domaszewfli durch einen heftigen Fieberanfall ver- 
hindert, fo dag Humann die Arbeit allein machen mußte. 

Humann gelang es, die Eigenthümer jener angebauten Häufer 
zu vermögen, daß fie ihm Butritt geftatteten und gegen Entſchädigung 
fogar bie verbedenden Dlauern wegnehmen ließen, „Die größte 
Schwierigleit · — ſchreibt Humann, nicht ohne Humor — „machte 
das dritte Haus, weil hier die Hauswand mit Kamin darin flach vor 
der Tempelwand ftand umd alfo gang abgebrochen werden mußte, und 
das noch dazu in der ‚guten Stube, während in den beiden anderen 
Häufern die Schrift fih durch Magazinräume und Pferdeſtall zug. 
Dagegen konnten wir im legten Haufe wieder bei Tageslicht arbeiten, 
währen in ben zwei erften ohne Lampe dichte Finfternis in ben ber 
treffenden Näumen hewrjchte”. 

In 78 Platten wurde der lateinifche, in 116 Platten der griechiſche 
Text in Gips abgegofien und wohlverpadt an das fol. Muſeum nad 
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gramm dev Marburger Univerfität bringt nun von €. Bormann, Bemer⸗ 
kungen zum ſchriftlichen Nachlaß des Kaifers Auguftus (Mars 
burg, E. S Pfeil ſche Univerfitätsbuchdruderei. 1884). Darin wird ausger 
führt, daß das ſog. Monumentum Aneyranum nicht$ anderes wäre, als 
das „elogium sepulerale® des Auguftus. Auguſius habe dafür Sorge 
getragen, daf wie für feine (Adoptiv) Söhne Gajus und Lucius, Damm 
für feinen Stiefſohn Drufus, fo auch für ihm felbft ein Index reram 
gestarum als Grabſchrift angebracht werde. Er habe perfönlich einen 
ſolchen entworfen, der dann durch die Pietät feines Nachfolgers ums 
verändert, nur mit einer Aufjchrift und mit den nöthigen Erweiterungen 
am Schluß verfehen, an den Säulen des Maufoleums ei 

worden wäre. Kopie und Überfegung find nicht mit Willen des 
Auguftus nach Ancyra gekommen; es ſei mır eine Vermutung, und 
zwar nad) Bormaun's Meinung eine nicht gerade wahrſcheinliche Ver- 
wenn von den Neueren vielfach; geglaubt worben wäre, daß 
Auguftus feine Schrift auch anderswo als an feinem Grabmal aufe 
geftellt haben wollte. — Aus der Beftimmung des Tertes zu einem 
„elogium sepulerale* würden manche Gigenthümlichkeiten der Abfaſſung 
ertlärlich, die Reticenzen über die Unglüdsjälle, die Aufzählung ber 
Wohlthaten, die der ſtädtiſchen Plebs vom Kaifer „aus eigenen Mitteln“ 
äugewendet worden toären; die erjten 14 Kapitel des Monumentum 
wären nichts als ein erweiterter „Cnrsus honorum*, wie ex in jeber 
Grabſchrift eines hervorragenden römischen Staatemannes enthalten 
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gattungen haben allerdings ihr Verwandtes. Wenn es im Elogium 
des C. Marins heißt, er habe in feinem ſechſten Konfulate das 

Staatsweſen, das durch aufrühreriſche Bewegung beunruhigt war, 
befreit, als 70 jähriger durch Waffengemwalt vertrieben, fei er durch 
‚wieder zurüdgeführt und Konſul zum fiebenten Male ge 
worben: fo. fimmt das ganz zum Texte des Monumentums, wo 
Auguftus fh als Vefreier des von einer Faftion unterbrüdten Vater- 
landes Hinftellt, und zu den Phraſen, die Cäfar in den Commentaren 
über den Bürgerkrieg gebraucht (vgl. Niffen H. 8. 46, 49 A. 5; 
Stelle des Monumentum: Bormann &. 13). 
des Elogiums ging dahin, den Verftorbenen im beften 
Sichte erſcheinen zu laſſen, feine Verdienfte wurden hervorgehoben, die 
Miperfolge verfhwiegen; und ebenjo bezwedte der „Commentarius“, 
‚bie Politif des Schreibers als die richtige und ſtets erfolgreiche hin- 
‚zuftellen, bie allenfalls vorgefommenen Brutalitäten aber zu beihönigen. 
Dies gilt von Caſar's Aufzeichnungen und wird auch von denen des 
——— (Sueton, Tib. 61: „Commentario, 
‚de vita sus summatim breviterque composuit ausus est 
‚ Seianum se punisse, quod comperisset furere adversus 
liberos Germanici filii sui®), In derfeiben Weife hat Auguſtus einen 
Bee geſchrieben/ worin er die Refultate feiner Politik zog; 
derer Hervorhebung deffen, was das ſtadtrömiſche Publikum 
rejfiren vermochte. Daß dabei die Unführung der „honores* 
Aufwendungen für das Gemeinwefen nicht fehlen — iſt 
ſtandlich; dieſe Momente fehlten bei feinem „Elogium*, aber 

chlen auch in feiner der vom einem Einheimifchen H 

whien eines berühmten Nömers; diefelben find daher nicht nur 
a charatteriſtiſch fohtberit fir die ganze biographiſch⸗ 
| Literatur der Nömer, deren Ausgangspunft bie Über- 
E ‚ber Geſchlechter (commentarii gentilicii) gewejen find, bie 
en „Elogia“ zuſammengefaßt ſich vepräfentirten, Wir haben es 
Momenten zu thun, vun die Nation überhaupt harakteri- 
iren und die verfchiedenften Außerungen derſelben durchziehen. — 
Jafı ein folder Commentarius auch zur Grabſchrift beftimmt werden 
nte, darf bei einem über die Negeln, die für den gewöhnlichen 
‚galten, erhabenen Manne nicht Wunder nehmen; umfos 
 al® eine gewiffe Freiheit im diefer Beziehung Jedermann 
Ir ', wie denn z.B. die „laudatio funebris* mitunter in 
i Bortlaute an einem Grabdenfmal angebracht murbe. 
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Daß aber Auguftus feinen „index rerum a se gestarum* nicht allein 

‚als Grabſchrift aufgefaßt wiſſen wollte, bzw. daß derſelbe ſchon vom 
icht bloß als ſolche aufgefaßt wurde, zeigt bie Vers 

breitung desfelben and) im Oxient und die beigefügte offigielle Über» 


der Roma und des Auguftus, nicht bloß in Anchra; worüber M. 
&. IX f. (vgl. au ©. 1 f und 194) fid) eingehender verbreitet hat. 
14 


a 


Bormann hat feiner Schrift außerdem Bemerkungen zu den erften 

Kapiteln des Monumentums, über das Verhältnis des lateinifchen 
Tertes zur geiechifchen Überfegung, Emendatiousverſuche verftümmelter 
Stellen, jowie Beſprechungen der Konjekturen M.“s, Bergt's u. U 
beigegeben; fo daß dieſer Theil der Programmarbeit als eine ein⸗ 
gehende Recenſion der neuen Ausgabe des Monumentum® betrachtet 
werden muß. — Der zweite Peer een 
einteifung Ztaliens und der Schrift des Auguftus über diefelbe, bie 
vom älteren Plinius mehrfach eitirt und benutzt ward. 

Bir bemerken ſchließlich, daß der Text des Monumentums (mit 
Hinweglaffung ded Kommentars, aber beigegebenem Fritifchen Apparat) 
‚gleichzeitig in einer Schulausgabe erſchienen ift: Res gestae divi Augusti. 
Ex monumentis Ancyrano et Apolloniensi in usum scholarum edidit 
'Th. Mommsen. Berolini apud Weidmannos. 1883. Auch diefe wird 
vielfach willfommen fein. 3. Jung. 


Begesta pontifieum Romanorum ab condita ecelesia ad ahnum post 
‚Christum natum MCXCVIII. Edidit Philippus Jaffe, Editionem secun- 
‚dam correetam et auctam auspieiis Golielmi Wattenbach, professoris 
Berolinensis curaverunt S Löwenfeld, F. Kaltenbrunner, R. 
— Fasc. IVVI. Lipsise, Veit et Comp. 1881 1884. 

big Jahre find verfloffen, feit Jaffe nach dem Vorbilde der 

m Megeften von Königs» und Saifer» Urkunden eine ähn— 
jenjtellung der Bapftbullen veröffentlichte, an deren großem 
geſchichtlichen Studien er nicht zweifelte, wenn es ihm 

ce, die Kürze des Böhmer'ſchen Wertes mit defjen Voll⸗ 
reinigt zu haben. Es war der erfte Verſuch, die aus 
der päpftlicen Curie hervorgegangenen Schreiben für 
Zeitraum auszugsweiſe zufammenzuftellen, fo daß fich 
‚eines jeden Papftes mit einem Blide überjehen lief. 
Die Ffche Mrheit if, jo if fir doch Durch gang unen» 
tbeefungen der leßten Jahre in einer Weife lüdenhaft ger 














a ift bis 1105 vorgerüdt und umfoht chen jeht 


\ ſechs bisher erfchienenen. 

- Bepnten a, Di uneen Bf une ie hen 
vera cum falsis confundere religioni 

r in einen Anhang verwies, und befonders 














— Ausgabe an, daß die betreffende Bulle 
it, jonder nur duch Anführung in andern Quellen 

—— — von Echtem und Unechtem 
rung der JIſchen Nummern nöthig, doch find die 
daneben En: worben. Eine Kontordanz 







ee Während J. bis zum 
Bullen zählte, fü Aber in der neuen Ausgabe 
‚anderthalb Taujend mehr, Rechnet man mum 

i Be — —— rag ag rischen 
zu dem allein 233 Briefe die von Edm. Biſhop in 
und mit auferorbentliher Liberalität den Monumenta 





eife Dargebotene Britifche Sammlung von Papft- 
Ewald im 5. Band des neuen Archivs unters 
benugbar gemacht hat. Außerdem haben 
ler Archive, Delisle aus der Nationalbiblivs 
an aus England Inedita beigefteuert. An 
zuerſt an's Licht gezogen, beſonders aber verdankt 
en einem längeren Aufenthalte Löwenfeld's in Paris 


un 
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eine Unzahl neuer Stüde. Daß ſchon J., deſſen Papiere feinen 
Nacfolgern zur Verfügung ſtanden, manches nachgetragen Haben wird, 
laßt ſich annehmen. 

Während Ewald und Löwenfeld ein Gebiet zugefallen war, auf 
welchene fich auch ihre fonftigen Studien bewegten, trat Kaltenbrunner 
an die Arbeit völlig fremd heran. Und dod war gerade fein Thema 
eines der ſchwierigſten. Die Anfänge der hriftlichen Kirche find ein 
beliebtes Arbeitsfeld ber evangelifchen Theologen geworben, vor derem 
Forum der Bf. nicht beftehen konnte. Es waren ihm u. a. eine Aus 
zahl maßgebender neuer Ausgaben der apoftoliihen Väter entgangen, 
über welche der Bearbeiter der Ifchen Regeften hätte unterricptet 
fein müfjen. Beſonders ſchmerzlich war dieſe Unfenntnis bei dem 
Korinther:Briefe des Clemens, den Kaltenbrunner nach der Yusgabe 
Ziichendorf's benutzte Nun hat aber Im Jahre 1875 Mildtens 
Bovivrıog aus einer Handfchrift in Konftantinopel zum erſten Mal 
den vollftänbigen Text veröffentlicht, nad) welchem der Inhalt exft 
recht verftändfich wird. Hierauf find ſogleich zwei neue deulſche Aus⸗ 
gaben, die Editio Dresseliana tertia von Gebhardt und Haruack und 
eine von Hilgenfeld, erſchienen, von Kaltenbrunner aber ebenfalls 
Überfehen worden. Die Ausftellungen, welche man an Kaltenbrunner's 
Arbeit gemacht hat, betreffen nur die erjten Jahrhunderte der chriſt⸗ 
an nn über welche fich wohl ſchwerlich jemand aus IS Mes 
feiner Arbeit 












wird, Gegen ben bei weitem umfangreichften Theil 
find Einwendungen nicht erhoben worden, auch ift 
ſoweit Ref. es beuttheilen kann, die neuere Literatur aus— 

— Dur) die Hinzufügung der Gitate vou 


J —* folgte Bonifatius Ballitanus. Später 
iſchen Donatiften eigene Bifhöfe, als welche En- 
bins gemannt werden. Lehtzterer leitete den ſchis⸗ 

Rom zur Zeit des Optatus (etwa 370). Ihm 


— 


folgten Lucianus und Claudianus; als lehter endlich erſcheint ein ge» 
der Collatio 


beſonderen Nubrit mit Heinerer Schrift vor die Negeften der bezügs 
lichen Päpfte geftellt. Es jcheint bisher noch nicht beachtet zu fein, 
da für. ben Pontifilat Johann's I. und das Jahr 525 die 
— papfllichen Kanzleibeamten übertiefert find. Un 
‚Bonifatius und den Secundicerius Bonus hat nämlich, 

8 Eriguus fein Schreiben über die Anfepung des Oflerjeftes 

Wie aus der von mir aufgefundenen Suggestio 















ehte Beranlaffung zur Erörterung der Streitfrage gegeben. Dieſes 
rözeptum ift leider nicht erhalten, wäre aber in den Regeſten anz 
uten geweſen. Die Namen der Notare vermiffe ich ſchon deshalb 
1, weil es die älteften zu fein feinen, die bekannt find. — 
mtififat Selig IV. hat mad der Bublifation von Kalten« 
Urbeit einen werthvollen Zuwachs erfahren durch Amelli's 
19 der Handfchrift von Novara, über melde Ref. in 
8. 8b. 50, 315 u. 568 berichtet hat. Das Praeceptum 
; Felieis morientis, per quod sibi Bonifacium archidiaconum 
se substituere cupiebat, und ber Libellus, quem dede- 
iteri LX post mortem Dioscori Bonifatio papae find koſt- 
träge) für die wicht zu umgebenden Addenda et Emendanda. 
che -aud) auf die Patrum testimonia, guae pro se proposuit 
5, in derſelben Handſchrift aufmerkfam, deren Text vollftäne 
als der bisher befannte lateinifche. Unter anderem ſcheint 
le Julius’ L (3. 192) die Handfehrift von Novara allein 
nifche Faſſung erhalten zu Haben, während bisher nur ein 
"3 Urbeit jet mit dem Pontififat Gregor's L ein, deſſen 
g feinem befjer anvertraut werben Tonnte, al® bem Heraus« 


Mltenftüche find kürzlich, von Ewald im Neuen Archiv 10, 412 
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geber des Regiſters Diefes Papſtes in den Mon, Germaniae. Der Bf. iſt 







Suföge Emald’s und begiehen ſih, mie 
, auf nicht erhaltene Briefe. An der aus 
nicht bie leiſeſte Beziehung anf die beiden 
1; Baronius aber jagt an dem angeführten 


Bi Ya Ei (bei DAern, Spicilegium 
Fe findet: Quam etiam cum sub- 
in rt destinavit, mandans et ob- 
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der Bf. auf die Sammlung der in Chartularen und Zeitfäriften zer⸗ 
freuten Papftbullen verwandt, und iſt befonders das frangöfiiche 
Material ausgiebig bemußt worden. In Betreff des Negifters Give: 
‚gor VIE tritt Söwenfeld den Ausführungen Ewald's in den Unter 
ſuchungen zu Arnold's Schäfer's Jubiläum entgegen, ald habe Deuss 
dedit das Driginalregifter oder doch einen ausführlijeren Tert als 
‚ben erhaltenen benugt, Vielmehr glaubt er mit J. am der Unficht 

zu mäfjen, daß dem Kardinal nur der heutige Text vors 


bat. 

* ee Ne. daß nicht ſchon jegt der Unfang gemacht 
worden ift, die Aufbewahrungsorte der im Original erhaltenen Bullen 
unter den bezüglichen Nummern zu notiren. Naturgemäß wären diefe 
Angaben vorerjt noch Lüdenhaft gewefen (und diefer Umſtand Hat 
dielleicht die Herausgeber abgejhredt) —, fie hätten aber zweifellos 
‚denjenigen, weldje im Beſitze bes begüglicen Materiars find, Ber 
anlafjung gegeben, ihre Notizen zur Vervollſtändigung einer fünfs 
tigen neuen Ausgabe mitzutheilen‘). 

Die Vergeihniffe der Drude und der Bullenanfänge werden der 
legten Lieferung beigegeben werden, welche auch die Vorrede zu ber 
neuen Ausgabe enthalten jol. Wenn man in dieſer auch auf die 
 Befchichte der päpftlichen Kanzlei und die verichiedenen Jahresbezeich 
mungen ber Bullen eingehen wollte, wie e8 J getyan Hat, fo wäre 
Br ſchonſte Abſchluß des großen Wertes. Krusch. 


— Einfluß des Islam auf das häusliche, foziale und politiſche Sehen 
Eine tulturgefgichtlice Stubie von Karl Nathanael Pifhon. 
F. % Brodfaus, 1881. 
Die von ber Haager Gefellihaft „zur Vertheidigung der chriſt⸗ 
lichen Religion im Jahre 1879 geftellte Preisfrage: „Welchen Einfluß 
‚bat der Jölam gehabt und Hat er jetzt noch auf das häusliche, foziale 
und, politifche Leben jeiner Belenner?“ hat mehrere werthvolle literas 
riſche Erzeugnifie aus ber Feder deutſcher Geiſtlicher hervorgerufen, 
wir zwei — von jener Geſellſchaft ausgezeichnete — bier in 
beſprechen. Herrn Piſchon jtand der große Vortheil zu Gebote, 
—— 

9 Inzwiſchen hat v. Pflugt-Harttung eine ſolche Zuſammenſiellung bis 
 Mnaftafins IV. (1158) veröffentlicht in jeinem Auſſabe „Bäpftlice Original- 
artunden und Scheinoriginale* (Hiftorifches Jahrbuch ber Görres- Gefellichaft 

(Münden 1884] 5, 489). 

7* 














HEN GHRLIEG ET 
HR | 


H 
i 








& 
2 
ge 
144 
) 
J 
538 
& 
= 
£ 
5 
E 


alla (©, 160) mi I dem weft Gin, onbemn ou Der One 


an, liegt. 

‚Die zweite für uns Sier im Betracht tommende Schrift ift eben⸗ 
falls von einem deutſchen Geiftlichen verfaßt. Das Wert des Pfarrers 
Iohann Hauri in Davos: „ber Islam in feinem Einfluß auf das 
Loben feiner Belenmer“ (ebenfalls gefrönte Preisichrift), 1882 in Leiden 
bei J Brill erſchienen, beruht nach der Angabe des Bf. nicht auf per- 
fönlicher Anſchauung des Orients, fondern auf einer ausgedehnten Bes 

ng der hier in Betracht kommenden Literatur. Diefes Buch ift viel 

‚angelegt als das Bifhon’fehe; in dem Ergebnis ftimmen beide 

L fait durchaus überein. H. hat der Erörterung ber Hanpt- 
' eine gedrängte Gefchichte des Propheten Mohammed und eine 
Prüfung bes theologiſchen Juhalts de3 Islam voraus- 
Da das Buch auf einer breiten Unterlage aufgebaut ift, fo 
die verichiedenen Hauptabjchnitte überaus reich an hiſtoriſchen 
über den Islam in der Zeit der Blüte und der des 
feiner wichtigften Staaten, bei denen auch Spanien wieder: 

‚holt berücfichtigt wird. Was die neuere Zeit angeht, fo find bie 
Bahabiten und der Bäbismus hier fürger befproden; dagegen ift 
die Stellung bes modernen Islam in Hindoftan unb in Nicberlänbifche 
Indien und weiter feine Verbreitung in Sentralafrifa ausführlicher 


ER, 


Ba 


ge diefes Buch verdient viel Anerkennung. Die reiche Literatur 
‚unferer Zeit über diefen Stoff ift ſorgſam und verftändig benutzt, die 
Darftellung ift Mar und ſchlicht gehalten und fehr angenehm zu lefen. Abs 
‚gejehen von den vier einleifenden dibſchnitten, jo ift die veiche Fülle des hier 
Gebotenen in fieben Kapitel zerlegt (V—XI das Leben der Familie, das 
Beben ber Geſellſchaft, die Kultur des Islam, Schule, Wiſſenſchaft und 
ta bezien: vn: „Heilige“ Krieg und das .Heer, bie 
‚inneren ſtaatlichen Einrichtungen). Ohne irgendwie den hriftlichen Stande 

punft zurüdtreten zu laffen, prüft ber Bf. überall mit großer Ruhe, was 
‚auf allen biefen Bunkten der Islam geleiftet und was er geſchaffen hat. 


\ 





ftandes, daß ber Storam, der urfbrüngtich für die alten Voller des Jslam 
und für die jpäter von demfelben ergriffenen primitiven Stämme einen 
Fortfehritt bedeutete, auch jpäter unter allen Umftänden al Regulatio 
aller Verhältniffe feftgehalten worden ift, Hat der Islam allmählich 


geihaffen oder doch unwillfürlich hervorgerufen. Urfprünglich auf allen 
Gebieten des Lebens ein Träger gewaltig treibenber Ideen, zuft der 
Zelam überall Neufhöpfungen in's Daſein und bringt fie bis zu einer 
gewiſſen Höhe; dann aber verjagt ihm und allen Völkern, die ihm 
hutbigen, plöplich die Kraft, die in dem Islam liegenden zerftörenden 
Mächte beginnen ihre Arbeit, ber Verfall tritt ein, ſchreitet — 


Leben und Sterben zu führen vermögen oder genöthigt find. Auch dieſes 
Bud; alfo ftellt unter ausführlicher Prüfung der Verhältniffe den alten 
Staaten bes Islam, wie der Pforte, nur ungünftige Ausfichten, ohne 
darum auf anderen Punkten eine wirkliche fog. Verfüngung ober Mer 
form des Idlam von innen heraus fir wahrſcheinlich anzufehen. Eine 
erfolgreiche Wirkfamfeit ber hriftlichen Miffion wird für jeht nur in 
ſolchen Gegenden für möglich erachtet, wo der Slam nur erſt im 
neuerer Beit Voden gewonnen, nicht aber eine altbegründete = 
amd polktifche Hertſchaft ausgeübt Hat. 


Die Hiefhauer während des Imveititurfteitet, Bon Paul Gifede 
B. 9. Perthes. 1888. f 
- Während die Monographien von M. Kerner und Ad. Helmsbörfer 
die Berfon und Thätigkeit des hervorragenden Stifters 
Megel, bes Abtes Wilhelm, zum Mittelpunkt der Unter 
‚ bat Gifede von dem umfaſſenden Gefichtspunft der 









wer 


—— das Weſen und die Wirfjomteit dieſer „deutjchen 
Eiuniacenfer" unterſucht. Er charalteriſirt ihre Ridtung ©. 24 ff. 
eine romanische, welche in der rigorofen Ubung der An— 
einer bis in die Heinften Äußerlichteiten reglementirten Dis- 

Paketen, auch durch prächtige Wusftattung der kirchlichen 


mb dureh ifren engen Mnfchtuß, an Die hierarchiſche Partei in Gegenſatz 

Treffend hat Vf. auch die Verbindung der Hirſchauer 

mit dem ſuddeutſchen Abel hervorgehoben, durch deſſen Unterftügung 

— fie emporfamen und Anſehen erlangten, während bie 

Suftitution der affilicten Soienbrüder, bei dem allgemeinen Drange 

zur Weltflucht in jener Zeit wirrer Konflikte und Nöthe, ihnen bie 

Denge zuführte und ihnen immer größeren Einfluß auf das Volt vers 

Bf. Hat wicht nur die Gefchichte der einzelnen Äbte und 

‚bie Kämpfe der Parteien in Schwaben geſchildert, fondern 

‚großer Sorgfalt die bisher nicht zufammenhängend betrachtete 

9 der Hirfchauer Gründungen und Beziehungen in 

Thuringen / Sachſen, Böhmen u. |. w. verfolgt, S. 146 ff., 

md die Beziehungen zum Bamberger Sprengel bei den Reformen 

Dito’3, unter beffen Hand die Megel freilich ihre einjeitige 

ung verlor. Überhaupt zeigt Vf., wie diefer ertreme Romanismus 

t im der Almoſbhäre des Inveftiturftreites gedieh und ſich hielt, 

efrngen durch die bedeutenden Perjönlicpfeiten eines Wilhelm von 

‚, Theoger von St. Georgen u. a., und wie felbit diefen es 

a eine wirkliche Kongregation ihrer Kildſter nach dem Vor- 

der cluniacenſiſchen zu ſchaffen, bzw. die geringen Unfänge 

— — Organiſation dauernd zu erhalten, fo daß mit dem 

Suveftitweftreit die allgemeinere Bedentung der Hirſchauer aufhörte. 
Ernst Bernheim, 






Die Entftehung des ausfhlichlihen Wahlrechtes der Domtapitel. Bon 

torg v. Belom, eingeleitet von M. Mitter. Hiſtoriſche Studien, 11. Heft, 
Beipgig, Veit & Komp. 1888, 

= —— Gegenſatz zu der völlig unbegründeten, aber, trotz bündiger 

in Hinſchius' NKirchenreht 2, 602 ff., immer noch 

| fiterartichen Sage, daß die Bifhofswahlen duch das 

Wormfer Konkordat den Domfapitein überwiefen worden jeien, zeigt 


Verhältniffen bald mehr, wie in Köln, bald weniger Vertreter ber 
Didcefanftifter, monchiſche ſowie weltgeiſtliche, dies Recht noch 
daß thatſachlich jedoch das Domkapitel durchweg bereits bie 
herrſchende Stellung eingenommen bat. Er zeigt dann an 


derten Entwidelung des Konſensrechtes dort fpäter Hier 
Wahlgeſchaft fih auf die Domkapitel zu konzentriven beginnt. 
findet er die Unalogie nicht ganz vollftändig: die Vertreter 
Stiftsllerus, jo meint er aus den Wahlberichten 
jächlich bereits eine ganz untergeordnete 
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aus den Wahlberichten läßt es ſich nicht poſitiv 

iger folgt es aus dem päpſtlichen Verfügungen dieſer 
in feinem erſten Sapitel erörtert. Es handelt ſich 
on des wichtigen Kanons von Papft Innocenz IL 
139, der beſagt „die Domfanonifer follen die viri 
Bf. ohne Zweifel richtig erklärt, die Vertreter des 
cus) nicht ab electione ausfchließen, sed eorum 
m et idoneam personam eligant; eine mit Ausſchluß 
vollzogene Wahl foll nicht gelten, quod absque eorum 


E33 


det: Mehebnan qugenieien, well von. Iinrn serimi 


im entgegengefetem Ginne deutet, durchaus, wie berfeibe fidh in den 
Briefen Bernhard's von Clairvaur (opera ep. 164 ff.) darftellt: nachdem 
and) hier Papft — ausdrũdlich geboten hat, die Wahl nur ad 
consilium religiosorum virorum vorzunehmen, heißt es (ep. 164): 
„habita inter nos eollatione mutua ac diuturna super facienda elec- 
tione et de multis personis, quarum ibi mentio facta est, duabus 
tandem nominatis, a quibus nullus nostrum penitus dissentiret, quam- 

eligi placuisset“ — das ift eine deliberatio in aller 


"nehmer am Wahlgefhäft: ep. 164 oppelliren zwei Fratres Bernhards 
— Domherren gegen die wider die vorgängige deliberatio 
vollzogene Wahl, ep. 167 und ep. 168 befchwert ſich 

| ‚über diefe Wahl, al$ der großen Menge ber religiosi viri 
Ban vie Es ift alfo die herkömmliche volle Theilnahme der 

N an ber eigentlichen Wahl, welche der Kanon bon 

die erffufive Tendenz der Domkapitel [gügt. Diejer Kanon 

| fonfervativ, neue Beſtimmungen will er nicht fchaffen. Daher ift 
"amd aus dem Umſtande, daß ex die herkömmliche Theilnahme der nicht 
| zum Dom gehörigen Weittteriter unerwähnt läßt, nicht der Schluß zu 


| 
| “ Freilich ftellt Gratian in feinem Dietum zu c. 34 Dist. 63 den Antheil 
2 yiri nad) dem Kanon von 1189 auf cine Linie mit dem Untheil 
2 an ber Papſtwahl nad) dem Dekret Papit Nilolaus IL. von 
1069; allein abgefehen davon, dah Gratian das Detret in diefer Beziehung 
| aufjabt (vgl. Orauert im hiſtor. Jahrbuch 1, 545 Note 4), trifft die 
br wegen des consilium micht zu, das den Nichttardinälen vers 
J 


anders aufzufafen als Vf. S. 11 thut: bie religiosi viri erſcheinen da 
fol ihr Zotum — und das erft ift ein Cihritt zur Befdiräntung ihrer 


Herifer bier inbegriffen fein ſollen oder wicht, bedarf vielleicht weiterer 
Unterfuchung des Sorachdebrauchs und der Tendenzen der Kurie zur 
Zeit Alexander's; Nichterwãhnung würde bier allerdings präjudizirend 
feim, weil der Papft ausdrüclich alle Wahlberechtigten aufführen will, 
was im Kanon von 1139 nicht der Fall ift. 

Nach unferer Interpretation der päpftlicen Nuherungen erſcheint 
bie Analogie zwiſchen der Entwidelung des Wahlrechtes der Domr 
Kapitel und des allgemeinen Konſensrechtes berfelben alfo noch voll 
Händiger als Bf. annehmen zu dürfen meint, ein Reſultat, welches den 
Grundgedanken der vorliegenden Schrift nur zu unterftügen ges 


88 mine fehe zu wünfchen, daß die Unterfuchungen, welche Bf. 
Weife begomen hat, auf breiterer Bafis forte 
t — Ernst Bernheim. 



















 NeichSkanzlei unter den Iepten Staufern Friedrich IT., 
nradb IV. Bon 5. Philippi. Mit Unterftükung bes 
Stantsarhive. Münfter i. W, Coppen ⸗ 


g der „Raiferurfunden in Abbildungen“ für die 
nicht allein in der Herausgabe der Tafeln 
es. Die Bearbeiter der einzelnen Perioden 
möglichft große Anzahl von Originalen einzufehen 
mdes Stubium zu widmen, außerdem das Kanzlei- 
\ en. Dieſe Unterfucungen erftreden fich, 
ee, welche von ber diplomatiſchen Wiſſenſchaft 
figt worden find, als bie Zeiten der erſten 





gne weiteren Erläuterung des Hauptivertes dienen, dann aber — was 
Fe — es wahrſcheinlich ermöglichen werden, eine ein- 
gehende und — Darſtellung der Geſammtentwickelung der 
Kaifer-Diplomatif bis zum Ende des Mittelalters zu geben. 
es Poiippi fee Bereits, als er in der 6. Lieferung ber Kaiſer⸗ 
wefunden in Abbildungen 11 Tafeln herausgab, eine eigene Arbeit 
über das eg weſen der von ihm behandelten Periode in Aus - 
ſicht Er Hat feine Aufgabe auf möglichft breiter Grundlage zu 
idfen geftrebt. Etwa 800 Originale aus den Archiven Deutſchlauds, 
Öfterreicht, Belgiens, Hollands, Italiens und der Schweiz hat er 
— eine hochſt ſtattliche Zahl, wenn wir erwägen, daß nach 
den Böhmer» Fider ſchen Regeſten überhaupt gegen 4000 Urkunden 
für diefe Beit befammt find, Die Darftellung ift chronologiſch ges 
‚ eine Eintheilung, welde deshalb nothwendig war, weil 
Die Urkunden ‚Friedrich’s ans der fichtifchen Königszeit, der deutjchen 
Königäzeit und der Kaiſerzeit weſentliche Unterſchiede darbieten. Die 
Unterfuchungen find mit Scharffinm und dipfomatifcher Kenntnis und 
Shärfe geführt und ergeben ſehr beachtenewertge Nejultate. Es ift 
ns mertwürdig, tie zahlveiche Unalogien mit der fpäteren Diplo: 
matif, namentlich der luxemburgiſchen, vorhanden find, aber dieje ſteht 
am Sorgfalt und ſyſtematiſcher Durchbilbung des Beurkundungsver 
fahrens weit Hinter der Friderieianiſchen Raiferzeit zurüd, welche in 
Bezug auf Negeftirung ſelbſt der päpſtlichen Kanzlei überlegen war, 
Einzelnes aus der reichen Fülle des belehrenden Details, wie die Auf 
Hellung der Kriterien für Echtheit, die Deutung der fog. Aushändis 
gungsformel, die Erörterung über das Regiſter Friedrichs IL, hier 
, würde zu weit führen. 
"Der zweite Ubfehnitt bejpricht die Siegel und bietet ebenfalls viel 
bes Intereſſanten und Unregenden. Wie das ſchon von Diefamp für 
‚bie päpfttichen Bullen nachgewiefen ift, dienten auch bei den damaligen 
‚Satferbiplomen die Schnüre der hangenden Siegel zum Verſchluß, um 
Das Siegel ſelbſt zu ſchutzen und dem Voten die Überbringung zu ers 
keichtern. Der Bf, dem es gelungen ift, mehrere bisher unbefannte 
Siegel aufzufinden, beſchreibt 19 Siegel der drei Herrſcher und 6 
andere im Zufammenhang ftehende, Darunter auch die König Manfred's 
und Konradin’s, Die Abbildungen auf 5 Tafeln in Lichtdrud nach 
Mbgüffen find ganz vortrefflih, Um die durch Wutopfie gewonnene 
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Ein Stüd deuiſcher Verjaffungsgefdichte aus dem Zeitalter Mazimilian 1. 

Rad) archivalifhen Quellen dargefteilt 

Tistebäpane be. I. Mabensi ber Siſericatis. Innsbrud, Wagner. 1888, 
über das oben genannte 


Berdammungsurtheil 
Verfaffungsinftitut Fonnte gar wicht gefällt werden, als es durch den 
— — — geſchehen it: — 


Dinsbruck, Wien und Weimar zuſammengeſucht Hat, bietet im 
ten und Belehrenden genug. Gegen bie 
Papiere, die dem Ref. größtentheils ſelbſt an Ort 
vorgelegen haben, läßt ſich im großen nichts fagen: 
der Wunſch vege, daß bei Beſtimmung unbatirter 
Praziſion (3. ®. ©. 235) und bei Auslegung bes 
Achtſamteit (j B. ©. 120 vgl. 223 Hinfichtlich 
x ©. 161 Ginfichtfich angeblicher Duntelheit in der Abrebe 
wäre. Auch jonft fehlt es nicht am Meinen Nach-⸗ 
wie Auslaſſen verfprochener Beilagen (S. 110), an finns 
Berjehen (©, 15, 5 berglichen mit 9) u. ſ. w. 
At zuzugeſtehen. daß N. für die Beziehungen zwiſchen 
md Regiment erſt, gleichſam durch Herftellung der Negiftratur, 
Vorgänger Müller in deſſen Neichstagsitaat weit zurück⸗ 
Grundlage geſchaffen Hat. Jedoch eine Geſchichte des Meiche- 

iſt das Buch nicht. Um eine ſolche fehreiben zu Lönnen, 
es dem 2. vor allem am einer tieferen Kenntnis ber 
Schachzüge des Königs in jenen Jahren. Er hat im 10. 

and 11. Abjenitt über bie äufere Politit in ben Jahren 1501 und 1602 
‚aber einmal wird das da Geſagte für die Darftellung nicht 

ht fruchtbar, dann ruht e8 zum Theil nicht auf ficherer Grundlage. 

Ser Bf. xechnet fich die Heranziehung der bei Le Glay gebrudten 
mit Recht zum Verdienſt an, aber daneben hätten ftatt 
"Kängft adgetfaner Darftellungen doc Arbeiten wie Lanz' Einleitung 
zu bett Monumenta habsburgien nicht überfehen werden dürfen. Au 
mandjen entſcheidenden Puntten würde fi) das Urtheil von St. 
‚anders geftalter haben, hätte er bie zuverläffigen Nachrichten Sanuto's, 
bie jeit 1880 gedrudt vorliegen, verwerthet. Die unter burgundiſcher Ver⸗ 
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mittelung im Sommer 1500 feitens bes Königs mit Frankreich ger 
führten und zu einem gewiſſen Schtuß gelangten Verhandlungen lehren 
Marimitian’s Einwendungen gegen den von den Gefandten des Megis 
ments-gejchloffenen Stillftand erſt verftehen. Und welche Wichtigfeit hat 
ferner die Thatſache, daß die unter Konnivenz Maximilian's betriebenen 
Negoziationen über die burgundifch-frangöfiiche Heirat mindeftens bis 
in den Januar 1501 (nicht April, K. 157) zurüdreichen. Auch 
hätte man, um anderer Werke zu gejchweigen, gerne gewußt, welche 
Stellung K. einnähme zu den Nefultaten der großentheils auf 
Sanuto beruhenden Arbeit Joh. Schneider’s: die Kirchliche und polis 
tiſche Wirkjamteit des Yegaten R. Peraubi (Halle 1882), welcher ihm 
Bes des Jubiläums von 1500 an wichtigen Punkten vorges 


— der. feider nur allzu bürftigen Überlieferung über bie Ber 
rathungen des Reichstags zu Augsburg, bat auch K. nichts 
Weſentliches beizuſteuern vermocht. Seine Anſicht, dab Mar ſich zur 
Genehmigung der das Konigthum faſt annullierenden Regimentsordnuug 
von vornherein nur in der Überzeugung verſtanden habe, die Sache 
ſei doch todtgeboren, kann ich nicht theilen. Dann hätte er ſich, wie 
die Dinge einmal verknüpft waren, nicht ſolche Hoffnungen auf die 
Einbringung der Reichshilfe machen können. Mir ſcheint vielmehr der 
Äpringende Punkt darin zu liegen, daß Mar bis zulegt dafür gekämpft 
Hatte, das Regiment an jeinem Hof zu halten, und dann dieſe Hechte 
—— im Math“ vol wahrzunehmen enfätafen mar. Bit Reit, 
des Regimentsſihes bis zuleßt ftreitig war. Berner 
Jahren, als er rubiger geworden war, Mares ges 


gen Scheidung beider Potenzen und der dadurch bewirkten 
it einer fortwährenden Berftändigung zwiidhen ihnen. Es 
im. ZTert der Urkunden manches, was hier nicht aus— 
Fol, für eine folde Wuffofiung. uch binfichtlich, der 
iſts zwiſchen König und Ständen kann ich nich nicht 
. einberftanden erklären. Licht und Schatten find da 
anders zu vertheilen. 
lung fchließen ſich 24 urkundliche Beilagen, von 
Maximilian's an Friedrich den Weifen 
Stüd ift Anftatt einiger der in extenso mitgetheilten 
on andere, bie bloß für den Text bemußt fino, 
m ganzem ift der Wunjch nach weiterem Material 



















Dann, Luther. Feſtſchrift der Stabt Berlin. zum 10. November 1883. 
— Zweite Auſlage. Berlin, X. Gärtner Dermann Seh— 


— ‚Seftfäpeiften, welche die Sutherjeier des Jahres 1883 
uns gebradit hat, eine der hervorragendften. Als Feſtſchrift gibt auch 
fie fi zu erfennen, infofern fie es nicht auf eine gleichmäßige objektive 
Darftellung Luther s und feiner Wirffamteit von und nad) allen Seiten 
abfiebt; es ift ihr darum zu thun, Quther's Perjönfichteit und Wirken 
nad dem, was fie den Proteftanten und insbejondere den deutjchen 
werth und Lieb macht, zur vollen Erſcheinung zu bringen. 

Eindrud zu beeinträchtigen, bzw. dem Gegenjag, ben 

an fein Wirten fand, in ein velatives Recht zu ſetzen geeignet 
ft, Das wird in der Ausführung des Bildes nicht ettoa ganz übere 
— das volle Licht und die eingehende Zeichnung wird aber doch 
Eigenſchaſten und Handlungen zu Theil, die Luther zum 

des profeftantijchen Deutſchlands machen. Daß nun der Bf. 
Gebiete, das Hier in Frage fommt, volltommen heimifch und 

mit dem neueiten Stande der Forſchung durchaus vertraut fei, daran 
konnte nach feinen früheren Arbeiten fein Zweifel fein. Er verfügt 
über den Stoff mit einer Freiheit, daß er ihn volftändig. geiftig zu 
 Burhdringen und jede Thatſache in ihrer charakteriftiichen Beziehung 
auf die Perjönlichfeit Luther's und. die Entwidelung feiner Sache zum 
| en un zur Empfindung des Leſers ſprechen zu lafjen weiß. 
| “eine jehr marfige, prägnante Vortragsweiſe, in welcher hier 
Fülle von Inhalt geboten wird, wie man fie in einer Schrift 

fo mäßigen Umfang faum juchen wird — mitunter allerdings jo, 
er ‚dem richtigen Erfaffen aller Winke und Andeutungen, und 
‚vollen Verſtandnis der Ausdrudsweiſe, in welcher die religidſen 
berührt und gewitrbigt werden, fchon eine nähere Vertrautheit 

je ben Gegenftande wünfchenswerth exjheint, als fie bei einem Theile 
Des Leſertreiſes, auf den das Buch berechnet ift, vorausgefegt werben 
Bürfte, — Als eine befonders verdienftliche Partie des Wertes möchte 
id die Einfeitung, die gedrängte Charafteriftit des Bodens, auf welchem 
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ein Theil des Preifes ift, der 1520 fir fein Sefte 
taiſerlichen Seite gezahlt worden ift. Darum hat die 
duntle Valentina auch für Karl ſolches Intereſſe (S. 232). 
auffallend iſt die durch Aleander (S. 197) unternommene Weiß ⸗ 
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ſchahbares Material, Die dem Tert beigegebenen 
find mit anerfennenswerther Sorgfalt und 
ſprechend gemacht, Zu ©. 227 möchte ich bemerten, daß «8 mich 
hinſichtlich der für Hutten’s Charafteriftit wichtigen Frage nach 
Beitpuntt feines Austrittes aus dem faiferlichen Dienft, meine 
früheren Material gefhöpfte Überzeugung (Artitel Hutten im 
deutfcher Blogr. 13, 473) jet durchweg durch Aleander's 
beftätigt zu finden. Daß ab und zu die Hand des 
einen gerade da [o8läßt, wo man ihrer ernftlich zu 
ift, iſt unvermeidlich. Den Sag ©. 94 8. 8 Hätte 
geſehen. Sind, wie ih annehmen möchte, die — 
italieniſchen Kauderwelſch des Textes identiſch mit bors 
fommenden questoro (das find ftehend die Fatferlichen Räthe) oder 
ee das Vorangegangene 
ſein 
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ſchrieben wird. &n ganz analogem Sinne heit e$ &. 182 von dem 
fähfifchen Kurfürften, daß ev auf der von feiner Umgebung ihm eine 
lößten Überzeugung als auf der „vera fede Cattolica“ beftehe. 
Man darf auf die verheißgenen Unterfuchungen und die Fortfegung 
1 enfttichen Unternehmens mit Recht geſpannt fein. 

H. 
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von ſcharfem Gegenfag zu ſcheinbar inniger Verbindung zu verfolgen, 

ee zwiſchen Kaiſer und Papft in dem Jahren 

1544—46 durchgemacht habe, fo ift der gegenwärtige Abſchnitt dents 

dieſer Entwidelung gewidmet, der die 4 Monate zwischen 

Reichstag von 1545 und der Eröffnung des Konzils 

in Trient ansfüllt. Die auf diefes Konzil bezüglichen Berechnungen 

und Verhandlungen nehmen hier alles ein; nur infofern eine fehr 

— hai Verhandlungen den Anlaß gibt, werden auch 

ſtiſche Aktionen und Berhättuiffe der Zeit beruhrt. Sehr 

Tebendig werben wir eingeführt im die Windungen und Wendungen, 

mittels deren, in der Behandlung der Konzil-Sache, Taiferliche und 

e Bolitit einander den Vortheil abzugewinnen oder ſich vor 

zu wahren, namentlich auch den Vorwurf einer Hinaus⸗ 

| des Konzils einander zuzufchieben und von fich abzuhalten 

waren. Sehen wir am päpftlichen Hofe allerhand Überlegungen 

‚gepflogen, um durch das Konzil nicht etwa im kaiſerliche Abhängigkeit, 

bat. in die Bahnen einer bebeuffidjen Reform Hineingebrängt zu 

— fo Hält der Kaiſer ein wachſames Auge darüber, daß ber 

etwa dem Konzil fich entziehe, ſucht aber überdem auch 

: auf ben Beitpunft der Eröffnung, auf die Art der Einleitung 

ER, ‚einen beftimmenden Einfluß zu fihern. Beſonders der zu 

Worms gefahte Bejchluß, noch einmal in Deutfehfand feloft mittels 

eine Religionsausgleichung zu verfuchen, kommt in 

Betracht. So wiberwärtig der Kurie die Ausficht auf dies Kolloquium 

ift, fo viel liegt dem Kaiſer daran, das Konzil nicht zu einer — 
ten zu ſehen, daß es mit voller Autorität fefte, den 

wiberwärtige Süße ſchon vor dem Beginne des Kolloquiums 

m und fo dem leßteren von vornherein jede Möglichfeit des 

ſowie dem Kaiſer jeden Gebrauch, der fi je nach Um— 

fländen von dieſem Kolloquium machen laſſe, abſchnelden fönne. In 

den Umgebungen des Papſtes regt ſich immer und immer der Wunſch, 

die Kirchenverfammlung, noch che fie in Thätigfeit getreten, aus Trient 

mad) einer Stadt des inneren Stalien zu verlegen; energifch gefinnte 

Männer der ſturie benfen au eine Emancipation der römischen Kirchen⸗ 

politit von den Ridfichten auf den Kaiſer. Intereffant iſt es aber 

Do, im einzelnen nachgewieſen zu finden, welche geringe Zuftimmung 

unter den fatholiihen Fürften umd Theologen Deutſchlands der 

Bapft erfahren haben würde, wenn er etwa, ganz unbefümmert um 

Den Kalferlichen Hof ımb um den Eindrud auf die PBroteftanten, feine 
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Wege hätte wählen wollen. Und ebenfowenig hätte Franfreidh einen 
Be en deſſen Politit ſich aud Hier al® eine äußerft burd- 

triebene darftellt; normalerweife zu jedem Dienjt gegen Habsburg 
bereit, tonnte es doch auch — durch ingend eines ber 


durch Rüchſichten anf feine proteſtantiſchen Freunde behindert, ſich im 
Angelegenheiten des, diefen fo widerwärtigen Konzils und des Papftes, 
mit Freiheit zu bewegen. 

Sehr ergiebig — und nicht bloß für das im ee 
find die mitgeteilten Uftenftüce, Hauptfächtich beſtehen fie in einigen 
Stüden aus der Korreſpondenz zwifchen Kaiſer Kart und feinen Ges 
ſandten in Frantkreich, ſowie ans dem Schriftennvechfel der Legaten in 
Trient mit Rom und mit Dandino, Bijchof von Caferta, dem Ab⸗ 
gejandten der Kurie nach Brüfjel. w. Wenck. 


Die politifchen Beziehungen zwiſchen den Furſten don Bean ‚und 
HefiensKafjel bis zum Unfange des Dreißigiährigen Krieges. Bon. Guften 
Badenfeld. Hersfeld, €. Höhl. 1884. 

Etwa die Hälfte diefer Abhandlung ift ſchon zweimal gedrudt, 
zmerft als wifjenfhaftlicher Theil des Programms ber Kaſſeler höheren 
Bürgerſchule für 1873, worüber auffallenderweife im Vorworte 
nichts gejagt ift, dann, verbunden mit dem größten Theile der zweiten 
Hälfte, im Hersfelber Gymnaſialprogramm für 1884. In dem ges 
nannten Kaſſeler Programm hatte der Vf. die politiſchen Beziehungen 
— bis zum Augsburger Religlonsfrieden behandelt. Eine 
g der drei erſten Kapitel feiner jehigen Arbeit mit der vor 
erſchlenenen zeigt gegenüber derfeiben mur unweſentliche 


eu Hinzugelommenen Theile haben für den Hiftoriter 
ften des Marburger Archlvs mitgetheilte Schreiben 
burgiſcher Fürften bes 16. und 17. Jahrhunderts 
m fih auf die wiederholt erneuerte Erbver ⸗ 
und ihre Stellung zur Union. Im übrigen 
eine Bufammenftellung deffen, was in den 
en v. Rommel’s, Heppe's, Droyſen's u. ſ. w. 
en Zeitraum vorfindet. Durch das Bemühen 













Literaturbericht. 117 


des Bf, auch das Vorkommen politiſch unwichtiger Beruhrungen 
ne mit hereinzugichen, ‚ift der ganzen 
—— zu ihrem Nachtheile der Charatter einer tabellens 


fung aufgeprägt. Das befannte Wort „Weniger wäre 
gilt von ihr in vollem Maße. gu. 


Andachtehuch Luiſe Henrietten's von Brandenburg, Gemahlin des Großen 
— age Herausgegeben von hr. 
Jahre 1658; neu bearbeitet, mit einent biographiidien Vorwort 


———— Berlin, Schleiermacher. 1879. 
Eine neue Ausgabe des jelten gewordenen Runge'ſchen Geſang- 
1653 mag einen braftif—ereligiöfen Werth unter allen 

en haben: dem Literarifchsfeitiichen Interefie, das an biefer 

in Betracht kommt, ift nur mit einem völlig zuverläffigen 

Nendrnet gedient. Die pfeudonyme Herausgeberin Hat fi) aber leider 
— eng der Lieder genau am die alte Vorlage gehalten. 
Ünderung der Musdrudsweife, die unfern heutigen Sprach- 
unanpaßbar war, geboten ſchien, ift fie mit äußerfter Vorſicht 
——— XV), immerhin alſo doch vollzogen, fo daß 
der feitifche Benuger auf den alten Drud zurückgreifen muß. Von 
‚dem alten Reſchen Vorwort ift nur ein Auszug gegeben, und ber 
Name der Kturfürſtin Luiſe Henriette ohne weiteres unter die Lieder 
en derfelben feit jenem Rfchen Vorwort noch heute in 
iten K als felbfteigene Dichtungen zufchreist. Das neue, 

r Religioſitat getragene Vorwort geht auf dieſe das 
des Rijchen Buches ausmachende Streitfrage nicht eiır. 

Urgument, das bier für die Autorſchaft der Kurfürſtin 

wird, ift jenes Wort NS, diefelbe Habe ſolches Buch noch 

(nicht: den) eigenen Liedern vermehren und zieren wollen*, 

; der Herausgeberin, daß die Kurfürſtin bei ihrer 
e gegen diefe Worte proteftirt haben würbe, wenn fie 
} die Berfafferin jener Lieder geivefen wäre, — diefe 
| if durch die kritiſchen Unterfuchungen von Preuß ir a. 
@ eriebigt worden. Es genügt hier, auf die zufammens 
fa Entwidelung dieſer Streitfrage in Fiſcher's Kirchenlleder⸗ 
en) ſowie auf die ergänzenden titerarifchen Nachweife, 
proteftantifcher Neal-Encyklopäbie fowie in der All⸗ 

| > Biographie unter den Urtifein „Luife Henriette 


Bi 
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| gegeben find, zu verweilen. Das Nefultat bleibt beitehen, daß „Ielns, 
meine Buverficht“ und die drei andern der Kurfürſtin zugeſchriebenen 
| Lieder nicht von ihr ſelbſt gedichtet find. Köcher. 


Öfterreih und Brandenburg 1686 — 1686. Bon A. Pribram, Innde 
brud, Wagner. 1884. 

Theil einer größeren Unterfuhung, welche die Ber 
ziehungen ichs zu Brandenburg in den beiden legten Dezennien 
des 17. Jahrhunderts aufklären foll, bietet Piibram die Darlegung 
der diplomatifchen Verhandlungen, durch welche der Vertrag über die 
Zürtenhütfe vom 25. Dezember 1685, der kurprinzliche Revers dom 
28, Bebruar 1686 und die geheime Allianz vom 22, März 1686 zu 
Stande gefommen find, Die ebenfo verhängnisvolle wie fi e 
Nachwirkung des damals erreichten Ausgleiches zwiſchen 
und Brandenburg macht jedes Stadium dieſer Verhandlungen interefjant. 
Denn die Bildung der großen Koalition, die das Übergewicht Lud« 
wig’s XIV, zerbrach, ift erſt durch jenen Ausgleich ermöglicht; bie 
Urt und Weife aber, wie derjelbe zu jtande lam, hat die ſchleſiſchen 
Kriege Friedtichs des Großen zur Folge gehabt. 

Die bisher faft ausſchlleßlich auf preußiiche Archivalien ge— 
grundete Forſchung erhält hier eine fehr willfommene und nahezu 
abſchliehende Ergänzung aus den Öfterreicifchen Archiven, aus denen 
bisher nur dit ben Streitſchriften des Jahres 1741 einige tendenziös 
zugeftupte Fragmente zur Verfügung ftanden. PS Unterfuchung 
lonzentrirt fich auf die Miffion des Baron Fridag am Berliner Hofe 
bom März 1685 bis März 1686. Indem er zu den von Drohſen 
erfehloffenen und in ihrer Unzuvertäffigkeit aufgededten Quellen die 
— — des talſerlichen Geſandten, die Weiſungen des Kaiſers und 
geheimen Konferenzprotofolle der kaiſerlichen Minifter hinzubringt, 
jede Phaſe der Unterhandlungen auf, In durchſichtiger Dor⸗ 

‚entfalten ſich die Perfönlichteit und Thätigfeit Fridag’s, das - 
ie bes —— Geſandten Rebenac, die Frutionen am 
re Verathungen im faiferlichen Konfeil, die Schwierige 











Hört, jo daf von einem faufalen Bufammenhange dieſes 
Teftamentsangelegenbeit des großen Kurfärften 
jan feine Rede mehr fein kann. Die Umgeftattung des Kırfürftlichen 
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Teſtaments Ende 1685 iſt nicht, wie die öfterreichifche Staatsſchrift 
vor 1741 behauptet, von Öfterreichs Feinden, fondern von bem öfters 
reidijdgen Geſandien Fridag aus eigenem Antriebe und im Einver: 
nehmen wit dem Kurprinzen angeregt. Damit fällt die Auffaſſung, 
als fei ber Kurprinz durch das Gerücht von der Überfendung eines 
ähm häblichen Teftaments an den König von Frantreich zur Unter— 
zeichnung des berufenen Reverſes beftimmt. Die authentijche Re— 
Tation Fridag'3 vom 21. Januar 1686, von der jene Staatsſchrift 
nur einen interpoliten Auszug gebracht hat, jegt es außer. allen 
‚Bweifel, daß die Ungelegenheit des Tejtaments ihren Weg völlig uns 
en der ſchleſiſchen Satisfationsfeage genommen hat. Auch 
abfihtlichen Fereführung des Kurprinzen durch ben dfters 
Geſandten kann eigentlich micht mehr bie Mebe fein; am 
fie aber trifft die vom Kurprinzen nachmals aufgeftellte 
en zu, daß er bie Höhe des Bugeftändnifjes, das er machte, 
habe. Er räumte vielmehr dem öſterreichiſchen Geſandten 

e bie Unhaltbarleit der brandenburgiihen Forderungen an 

, Brieg und Wohlau ein und fand in dem feinem Vater ges 
ee. Bugeftändniffen des Kaiſers einen hinreichenden Erſatz für 
Segerndorf. Das Angebot einer momentanen Geldunterſtützung that 
ein übriges; endlich hat der Einfluß des Fürſten von Anhalt, der 
auch, feinestheits eine Gratifitation vom Kaiſer erhielt, einen hervor 
Anteil an der unqualifigicbaren Übereifung des Kurpringen 
nes ı legten Grunde aus der Überzeugung rejultirte, daß 
Brandenburg nur durch eine Allianz mit dem Kaiſer feine Pofition 

Be tonne, eine folde Allianz aber ohne Hintergehung des ohne 
auf Schwiebus verfefjenen alten Kurfürſten nicht möglich fei. 
des Neverjes aber ftellt fich jetzt durch fein eigenes 
der Baron Fridag heraus, nicht der Kurprinz, wie Fridag's 

ꝛ *von 1689 und die darauf fußende Staatsſchrift von 







10 hat. 
Ber Bang der Dinge war in Kürze diefer. Da der jüngere 
bei feiner zweiten Miffton am Wiener Hofe mit ben 
Unfprüchen des Kurfürſten nicht im geringften veuffictet), 
2) Sch bemertebeiläufig, dab die in den Streitfchrifen bon 1741 entwictelten 


Hüben und drüben im weſentlichen auf ben 1685 ausgetauſchten 
der Rechtsfrage beruhen, wie aus den don P. beigebradhten 







fofen des von Schwerin übergebenen Memorial und des darauf vom 
‚Katfer ertheilten Beſcheides erhellt. 
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Kurfürft durch Fuchs, in deſſen Hand allein ex 
zum Schluß. Imdeffen das Igquivalent, das der 
x zu geringfügig, al8 dafı der Kurfürſt darauf hätte 
unter den Bedingungen aber, die der Kurfürſt durch 
tie, hatten die Forderung einer Subfidie und der 

8 nad Fridag’8 zutreffendem Urtheil feine 
Raijer jemals approbirt zu werden. Wenn deſſenungeachtet Fridag 
die Annahme dieſer Bedingungen als unabwendbar empfahl, jo wagte 
ex dies nur, weil ex in der Erjegung der Subfidien durch Konzeſſion 
einiger Nömermonate, in der Rückgewinnung von Schtwiebus durch eine 
Kongeffion des Sureprinzen einen Ausweg proponieren tonnte, auf den er 
Angefichts der politifchen Differenzen zwifchen dem Kurprinzen und dem 
Kurfürften beveits im Juli verfallen war. Die engere Miniiterfonfereng, 
der Leopold dieſen Vorſchlag unterbreitete, ging darauf ein, und 
Tridag erhielt aus Wien den Entwurf eines vom NKurprinzen zu | 
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 Gefpriiche hriedtichs Des Grohen mit Veuri de Gott; Leiphig, Er: W. 
















g pri: daß mie mit unferer Kuflaffung nicht 
ehen, beweift die Darlegung aus ber Feder eines lang⸗ 
e fitgliebes eines literarifchen Sachverſtändigen-Vereins im 
rarifchen Centralblatt" Nr. 11 (1885). Da jet das Geſetz bie 
von Texten, deren Autoren mehr als dreißig Fahre todt find, 

Ze 206 jo können Heraudgeber und Verleger in die Nothlage 
en Text zunächft nicht im Original, fondern in einer Über- 
öffentlichen zu müflen, die ja, glücklicher als das Driginal, 
tech genießt, eine Nothlage, aus der heraus in unferer „Ers 
ie Ankündigung einer deutfchen Überfetzung des im italieni» 
ginal no nit befamten Succhefint'fcien Tagebuches erfolgt. 
ie Sache übrigens noch eine andere Seite hat, deutet der 

m „Literarifhen Gentralblatt* mit den Worten an: „Wo 
jejeh; dem Billigfeitsgefüht nicht volllommen gerecht wird, pflegt 
| bornehmen Streifen ein gewiſſes, jo zu jagen kollegialiſches 
als Schuß für den Bedrohten zu bilden. Diefes 


N de gefunden." Der anonyme Verfaſſer der im 
Verlage erfcienenen Überfegung ſcheint felber davon 
g gehabt zu haben, wenn er es vorzog, mit feinem 
am die Öffenttichteit zu treten; es fei dem, daß bie 
ig Sr irgend einen Grund hatte, diefen Herrn 


au produgiren. 


er mnAg a a. in der ¶ Deutſchen Rumbſchau · vom’1. Wprif 
85 na werben. 
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anbetrifft”) finden follen; die Abficht ift, den Leſern der „Grengboten” 
diefe Sicenzen als ebenfo vereinzelt wie unerheblich erſcheinen zu laffen- 
Leider iſt dieſes Verzeichnis ganz umvollftändig, und zwar enthält es 
ame Punkte von befonderer Unerheblichlteit. Es fann fomit nur 
zweierlei angenommen werden: entiveder, daß der Anonhmus mit di 
Bufammenftellung in bewußter Unwahrheit Herrn Grunow und 
Leſern der „Grenzboten* Sand in die Augen jtxenen wollte, ober 
es ihm an Urtheilskraft in wiffenfhaftlichen Fragen völlig gebricht, 
Ob das erfte oder ob das zweite der Fall ift, das zu erfahren ift 
natürlich einem Anonymus gegenüber ohne Antereffe. 

So findet fi, „was bie von dem Anonymus ausgewählten 
Stellen anbetrifft“, in Catt's Memoiren eine lange Erzählung (Grus 
now ©. 54. 56) von zwei Unterrebungen mit dem Könige am 18. Juni 
1757 unmittelbar nad) Eingang der Nahriht vom Tode des Prinzen 
von Preußen. Die Erzählung beruht auf freier Phantafie, denn nad) 
Ausweis des Catt'ſchen Tagebuches wurde Catt in den erſten bier 
Tagen nach dem Einlaufen der Trauerbotichaft überhaupt nicht 
empfangen. So will Catt in feinen Memoiren am zweiten Tage 
nach Eingang diefer Nachricht eine neue Unterredung mit dem Könige 
gehabt haben (Grunow ©. 57. 58), während welder das Gefpräd) 
fih merfwürdigerweije genau in den Wendungen der nachmals belaunt 
gewordenen Upologie des Prinzen von Preußen bewegt. Stirbt im 
Oktober 1758 die Markgräfin don Bairentd, jo muß nach den Mes 
molren der König vor allem wieder Catt fprechen, der zu dieſem 
um zwei Uhr in der Nacht geweckt wird: vom Könige erſt 
‚drei Stunden entiafjen, entſendet er fofort ein, nad) der voran⸗ 
en miändlichen Berficherung recht überflüffiges Beileidsichreiben, 
jen Eindrud der Empfänger ihn unverzüglich, nach nur einer 
wieder zu ſich beſcheiden läßt, um ihn endlich am Abend 
und zwar noch auf volle vier Stunden zu empfangen 
— 134). Nach Ausweis des Tagebuches Hat Eatt, 

‚gefprochen, das Beileidjchreiben, das unter dieſen 
vernünftigen Sinn hatte, abgehen laſſen 1. ſ. w. 
hrten Beifptele find in der Einleitung der Originals 
. XXV.) als bejonders draftiihe Proben von Catt's 

orgehoben worden; aber unbeiret hat der Über 
gleichſam an den Pranger geftellten Abſchnitte in 
jommen ohne den geringften kritiſchen Vorbehalt. 
er dürfen wir erwarten, daf ex fich die Mühe ger 
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geben hätte, die nicht in der Einleitung, fondern in ben Anmerkungen 
gegebenen faktifchen Berichtigungen zu berüdfichtigen. Dieſe Nachweiſe 
ermöglichen in jedem einzelnen Falle die Richtigftellung der chronor 
logiſchen Angaben Catt's, während der Überjeger feinen Leſern fein 
Wort davon jagt, dab die Zeitangaben der Memoiren ihrer übers 
wiegenden Zahl re fittive find, daß die ronologifhe Anordnung 
der Memoiren ald eine „vein willfüxliche* von uns nachgewieſen 
worden ift, daß alſo beifpielöweife felbft äußere Vorgänge, ein Brand 
im königlichen Hauptquartiere (Grunow ©. 61), eine Erkrankung des 
Königs (Grunow ©. 39), von den durch Catt's Tagebuch bezeugten 
Hiftorifchen Tagen auf beliebig gewählte verlegt werben, daß Friedrich 
das Victoria ubi neseis nicht auf Daun nad) der Schlacht bei Hoch⸗ 
Kird) (Grunow S. 129), fondern auf die Sieger von Kunersdorf anges 
wandt hat u. f. w., bis zu jener angeblichen Odendidtung am Vor 
abenb der Schlacht don Zorndorf (Grunow ©. 95): jeder Leſer, der 
Die Originalausgabe mit der Überfepung vergleichen will, mag nad) 
Bedürfnis weitere Beifpiele fich feldft zufammenitellen. 
Much das erfahren die Leſer der Überfegung nicht, daß in die 
Auswahl ganze Partien der Memoiren mit aufgenommen wurden, 
‚welche, wie die Originalausgabe wieder bis in's Einzelfte erfehen läßt, 
nichts als Paraphrafen der Briefe des Königs an d’Urgens und 
‚Fongue find. Wuc hier mag jeder, der Zeit und Verlangen hat, ſich 
Telbft überzeugen, in wie zahlreichen Fällen ſolche Stellen in die Aus— 
men worden find. 
r Be Überfeger bei der Auswahl doch auch nur dem in der 
Borrede ausgeſprochenen Borjahe getreu geblieben, wenigftens aus 
‚Den vorderen Partien der Memoiren „die Berichte über Friegerifche 
Vorgänge“ wegzulaſſen, „die Catt von anderen Offizieren erhielt und 
wie der Herausgeber anführt, dem Kbnige in den Mund legt“. 
ein anderes ift, im Borwort eine kritiſche Miene machen, ein 
anderes, in der Ausführung kritiſchen Sinn zu bewähren. Dber 
gehören zu den bezeichneten Berichten z. B. die Angaben über Verlufte, 
"Zrophäen ıc. vor Olmüß bei Zorndorf und vor Neiffe, die Eatt dem 
‚König in den Mund legt (Grunow S. 43. 105. 141), etwa nicht? 
Endlich, der Überſetzer Hat in feine Auswahl aus den Catt'ſchen 
D ren noch Dinge hineingebracht, die in den Memoiren gar nicht 
flehen. Was gleich im Anfange der Auswahl über die erſte Begeg- 
nung des Königs mit Catt mitgetheilt wird, ift nicht etwa eine Über: 
ſchung des Einganges der Memoiren, wie die Käufer und Leſer bisher 
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angenommen haben werden und annehmen mußten, jondern ftammt 
aus,einer andern Aufzeichnung Catt's. Daß dieje abweichende Berfion 
vor der entſprechenden Stelle der Memoiren nimmermehr ben Borzug 
verdient, erhellt auf den erſten Blid: Catt hat in biefer anderen, im 
die Grumow'ice Auswahl filfcrweigend eingefcimuggelten Erzählung, 
ums fi interefjanter zu machen, dem König gegenüber eine Rolle 
übernommen, die in den Memoiren eine dritte Berfönlichkeit ſpielt 

3. Der Anonymus des Herrn Grunow hat bie Gewohnheit, yon 
Beit zu Beit jog, „Schnigerverzeichnifje“, zu veröffentlichen, welche 
meine Ausgabe der Catt’jchen Memoiren und Tagebücher zu biffredir 
tiren beftimmt find. Daran werben danın Ausfälle gegen bie preußiſche 
AUrdivvermaltung genüpft, welche die Bejorgung einer Bubfifation zur 
Geſchichte Friedrich's des Großen in fo unberufene Hände, wie bie 
meinen gelegt hat, ja die Urdivverwaltung wird für bie angeblichen 
„Schniger“ ſelbſt verantwortlich gemacht, obgleich in dem Proſpelt zu 
den „Publikationen aus den fol. preußiichen Staatsardhiven“ der 
Direftor der Staatsarchive ausdrücklich erllärt hat, daß jedem eingelmen 
Autor die wiſſenſchaſtliche Vertretung feiner Arbeit in vollem Umfange 
überlafjen bleibt. 

Dem Unonpmus widerfährt nun in feinem blinden Eifer bas 
Unglüd, daß er als „Schniger* vegiftrirt, was ganz richtig ift, fo daß 
lediglich des Anonymus unzureichende Kenntnis des Franzöfiichen 
bewieſen wird. Als ſchlimmſter frangöfticher Schniger, eingeleitet durch 
ein „gar“, wird angeführt (Grenzboten 1885 Nr, 10): 

Seite 350 Zeile 37 Per Originalausgabe) ſteht gar: Nat) 
rest 1& jusqu'au 23! 

Die beiden Ausrufungszeichen find aus den „Brenzboten‘, Es 
wirbe ſich doch empfehlen, aus bem Redaltionsfond der „Grenzboten“ 
in usum Anonymi und Anderer, durch die man in Zukunft die Publi⸗ 
Tationen aus den preußifchen Staatsarchiven überfegen zu lafien 
gedenlt, die ebenfo befannte wie nüpliche Schulgrammatif von Plotz 
zu erwerben, wo Lettion 25, fett gedrudt für Anfänger, zu lernen ſteht 

rester, demeurer bleiben mit ätre 
rester, demeurer wohnen mit avoir, 

Daß Catt im der That a rosté nicht bloß geſchrieben hat, fondern 
auch mit Überlegung geſchrieben hat, erhellt aus bem unmittelbar 
folgenden: Pendant ce temps j’ai rest‘ en ville et eu assez d’amusement, 

Ans derjelben Schulgrammatit kann der Anonymus lernen, daf 
les Tottleben richtiges Franzbfiſch ift; zu deutſch: ein Toltleben oder 


ac 
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Zottleben, und da man alfo fo unüberlegt und leicht ⸗ 
der Anonymus fein müßte, um das les vor Tottleben zu 


— —— im den Worten „ces brigands 
‚W’emperenr, de rois et de princes et ces eoquines d’imperatrices* 
(S. 317 der Originalausgabe) ftatt empereur zu conjiciven: empereurs. 
Belanntlich gab es 1760 mur einen Kaifer in Europa und unter 
Friedrichs Gegnern; in Rußland regierte eine Kaiſerin. 
ete 103 Helle 2 der Originalausgabe: Le seit, ce'21, Hank 
je mauvaise humenr, will der Anonhmus verbeflern eat, und übere 
‚ dabei, daß Catt nicht vom König fpricht, fondern vor ſich 
FE a Bien Proben win in 8 rnherein wenig 
\ onymus won vo; 
malifipiet zur Unfertigung von „Schniperverzeihniiien“ —— 


rer werben, daß er etwas Lateinifch und 
Er weiß, daß rezog fein geiechifches Wort ift, > 
al ein 


er vor einem Volal ” dyehzvorizbr eintritt, er Weiß, 
ah die Eubftantiva der erſten griechiſchen Deflination auf « ben 
] De €r hatte den Lefern der „Örenzboten* 
ein Schr um 12. März 1885 verfproden und war 
nun in. Berlegenhet, wie ex dies Verſprechen einlöfen follte. 
£ mein kundiger Thebaner die lateinischen und griechiſchen 
Barbarismen aus den Eattjchen Tagebüchern zufammen — feider 
nicht volftändig, und fährt dann wörtlich fort: 
„Alles biefes ift Catt nicht zuzutrauen, der an mehreren Stellen 
 verräth, daß ex ganz ordentlich Latein verftand und wenigftens über 
war.” 


das Äft der zu ergänzende Schluß des Anonhmus, Find 
ze und griechiſchen Sprachfehler durch den Heransgeber 
bes Tagebuches gelommen. 

ee sn vor der Bildung des feligen Catt glaube ich 
äußerlich vor ihm im Vorteil zu fein, daf mir der 
Staat die Befähigung zur Ertheilung des griechifchen und 
| keinen Unterrichts auf feinen Gyumafien urkundlich zugeſprochen 
Hat, fo dafı ich mich einer Nachprüfung vor den Gelehrten der „Orenz- 

boten“ wohl nicht zu unterziehen brauche. 
Dagegen Könnte es mir nur erwünjcht fein, wenn Herr Grunow 
nein bezeichnen wollte, die in Vertretung des durch 
| ‚feine Anonpmität verhinderten Heren Überjegers die im geheimen 


Fr 
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Breite fehnten, mit der fo manche andere Autobiographen dem Publiktum 
auch wicht das Geringfügigſte, fobald es nur ihre werte Perfon be— 
teifft, vorenthalten, wohl aber Abt der Vf. gerade da, wo man bom 
Ihm Auftlarungen erwartet, eine fo befcheidene Zurüdhaltung, daß die 
Wißdenler bes Leſers unbefriedigt bleibt. Befeler gehört zuden Schleswig⸗ 
Horfteinern, die im Laufe der lehten fünf Jahrzehnte eine aud; für 
das übrige Deutſchland bedeutfame Rolle gejpielt Haben; auch fir 
felnen Lebendgang iſt Uwe Lornſen's Auftreten entſcheidend geweſen. 
Seitdent er beeinflußt von deſſen Grundfägen durch die Verweigerung 
des zur Erlangung der Advofatur erforderlichen Homagiafeides ſich die 
Garrlöre In der Helmat verfchloffen, hat ex mach zwei Seiten hin am 
der Entwidelung unfrer öffentlichen Zuſtände theilgenommen: erſtens 
als Nechtsgelehrter, und zwar zunächft als Verfechter der germaniſtiſchen 
Jurſprudenz gegen die Nomaniften, als welder ex zuerft in feiner 
Schrift „Wollsrecht und Auriftenrecht“ 1843 auftrat, und jpäter als 
Miraöpfer des preufsiichen Strafgefepbucs, an deſſen Zuftandefommen 
er dem Moyierungstommiffar Bifchoff, ihm zufolge dent für Die Gefeh- 
gebung begabteften Yuriften, den Preußen feit Suarez gehabt, das 
beimift, endlich durch die leider nur theilweiſe zur 
— im Verein mit anderen Gefehrten eine 











Parlamente der erfte Grund fr die Wiederherfiellung 
beutfhen Reiche delegt worden ift, denm gang im Gegenteil til: 

', allgemein anerkannte Thatſache umd Ref. glaubt 
‚folner: Gefihite der Neftauration und Revolution mit Sex 
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jonderem Nachdrucke betont zu haben. Seine eigenen Mittheitungen 
über dieje Zeit befchränft er auf die Aufzeichnung einiger Erinnerungen 
aus der Paulstirche, indem er diejenigen Verhandlungen hervorhebt, 
bei denen ex feibft Getheifigt gewefen it, nämlich als Mitglied des 
Berfafjungsausicuffes, wo er, Dahlmann, Waitz und Droyfen die vier 
Bertreter des Profeſſorenthums waren, welches gewöhnlich dafür ders 
antwortlich gemacht wurde, wenn es in den parlamentarifchen Arbeiten 
nach Wunſch ging, als Berichterftatter über die Grundrechte, als 
Mitglied der Kaiferpartei, als welches er den Anſtoß 
zu Racdtrut gab und als Theilnehmer an der Kaiſer⸗ 
deputation. eine Differenz mit Biedermann, betreffend die Ver» 
‚Handlungen über eine neue Parteibifdung hat fi B. mittlerweile in 
Blättern mit jenem anseinandergefegt. Der Punkt, im 
welchem Ref. ihm nicht beizuftimmen vermag, an dem aber alte Frank 
Fuxter mit der Sähigfeit der Zugenbliebe fefthalten, ift die Anfict, als 
ob das Buftandelommen eines deutſchen Verfaſſungswerles durch die 
überhaupt im Bereiche dev Möglichkeit gelegen habe, Noch 
die damaligen Hoffnungen der KRaiferpartei bei ber Sehns 
Volles und der Widerftandsunfähigfeit Oſterreichs für bes 
ze; noch jept erſcheint ihm die Panlstirche bei einem günftigen 
der Miffion, welche in Berlin die Kaiſerkrone anbot, als 
je beherrſchend (S. 87. 89). Daß damals die Freunde und 
Borlänpfer der deutjchen Einheit in dieſer Täufchung befangen waren, 
he begreiflich; aus ber Perjpeltive der Gegenwart angejehen jtellt 








doch die Sache anders. Weder war, wie die Erfahrung gezeigt 

die Sehnfuät bes deutſchen Volkes ſtark genug, um die Kräfte 

S rtifularismus zu überwinden, noch war Ofterreich, feitdem der 
Ungarn niederzumerfen geholfen hatte, unfähig zum Widerftande, 
Preußen gegemiber dem Veto Nuflands zu einer entgegens 
ejehten Aktion fähig, noch beſaß auch das Parlament das, was bes 
BfE Hiczlich verftorbener Bruder einft als Vizepräfident bemjelben 
zur Macht, Macht!“ Urſachen genug, um das Werk der 
— zu machen. Was bei Friedrich Wilhelm IV. 
auf bie Annahme dev Kaiſerlkrone den plöhlichen Umſchlag 

4 bat, weiß auch B. nicht aufzuflären. Über die Gothaer 
bie er, jo rajch nach der Frankfurter Niederlage, nicht 

€, d08 Erfurter Parlament und feine Thätigeit in der zweiten 

Kammer geht er ziemlich raſch Hinweg und fehließt feine 
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Aufgeichtungen mit dem 400 jahrigen Jubiläum der Univerfität Greifds 
waide und feiner Überſtedelung nach Berlin im Jahre 1859. Die 
größere Hälfte des Bandes nehmen die Anlagen ein, aus denen mir 
die im Moftot verfaßte Schrift „Zur Beurtheilung der Göttinger 
Profeſſoren, in Briefen*, die Eingabe der bürgerlichen Gutsbeſitzer in 
Medienburg an den Landesheren und die Parlamentreden hervorheben. 
Th: F. 


Die Revolution von 1848. Bon Guftav Schloffer. Wütersloh; G. Ber- 
telömanıı. 1888, 

Es ift nicht ganz leicht diefe Schrift in einer beſtimmten Kate— 
gorie unterzubringen. Keinesfalls gehört fie unter die Geſchichtswerle 
'eher unter die Memoiren. Im Bereich der Erinnerungen des Bf. 
liegen vorzugsweiſe die Ereigniffe in Gießen, deſſen Univerfität er 
damals ſchon verlaffen Hatte, dahin er aber vom nahen Friedberger 
Seninar ala Predigtamtäfandidat öfters zum Bejnde nz 
im Bereich feines Gefichtskreifes die des weſtlichen Deutſchlauds, was 
ihm aber nicht abbäft, auch entlegenere Begebenheiten, wie die bes 
ungarifchen und bes italienifchen Kriegs zu beſprechen und felbft au 
erzählen. Bon einer methodiſchen Anlage ift nicht zu reden. Während 
der Anfang, welcher bie ſich al Vorläufer der Revolution 
Erſcheinungen im Gebiete des geiftigen, des religiöfen und des firchlichen 
Lebens bejpricht, eine ſyſtematiſche Erörterung auch des weiteren 


ans 

deres von nicht geringerer Wichtigleit nur zu ftreichen ober. feibft mit 
* Schweigen zu übergehen. Nicht einmal aus einem Guffe oder nad 
31 hebt 

das 









einem feſten Plane ſcheint das Ganze gearbeitet; auf ©. 

3 B. ein neuer Abſchnitt an, der feinem Inhalte nad vor 
Vorhergehende gehört. Co fubjektiv wie die Form ift auc bie Aufe 
faffung. Yon dem Standpunkte des pofitiven Proteftantismus aus 
erblickt ex an dev Bewegung von 1848 eigentlich nur das Uns und 
Untikiechliche, Fereligiöfe und Ungeiftige, aus dem Fleiſche Stammende, 

fie erjdjeint daher bei ihm im wefenttichen als eine unberechtigte, 
‚Darum verwendet er auch fein durchaus unverächtliches Talent der 
Charalteriſirung mit Vorliebe auf die Hervorhebung des Widerwärtigen, 
bee Dächerlichen, ja des Poſſenhaften, als ob dieſes nicht die Wer 


| 


gang, nicht damit abgethan, daß man es al$ „die ärgfte Frage einer 
zeformatoriihen Bewegung, die man fi nur denken kann“, als „eine 
geiftige Seuche“ anathematifiert. Dieſelbe Einfeitigteit trägt ber ein. 
Uberblick über die Geſchichte des Yufifönigthums an ſich, 
vel eigentlich mur Guizot als ein „ernft hriftlicher Mann“ 
Gnade findet. Die Einfeitigfeit wird aber ftellenweis zur richtigen 
Bei Erwähnung von Wislicenus „Ob Schrift 
ob Geift* entrüftet ſich der Vf., als ob das ein Gegenfag wäre und 
n als ob nicht jeder einen Unterſchied zwiſchen 
zn und Schiller's Schriften für Unfinn erllaren würde; 
nur mit Gottes Wort foll es anders fein! Der große Unterſchied 
daß an Schillers Schriften zu glauben niemanden ab» 
‚verlangt wird, wohl aber an das Wort Gottes und darum, ganz 
a von der Berechtigung oder Nichtberedhtigung des Licht- 
„ für jeden Chriften die Frage nach dem wahren Sim 
‚deS lefteren eine hochwichtige ift. Am bebenftichften tritt diefe kirchliche 
Sophiftif bei dem furheififchen Konflitt hervor. Derfelbe Autor, der 
elta: Parlament anflagt, daß ihm der Unfang aller 
Beisheit, die er bes Heven, gefehlt Habe, findet für den ſchnöden 
ed der in Kurheſſen verübt wurde, mm die fühlen und 
eichö Worte: „Dort hatte ‚Hoflenpflug die Ständelammern 
jelöft, weil man nicht mit ihnen vegieren konnte, da fie weit über 
übte rechtlichen Befugnifie Hinausgriffen"; „mut einer war treugebliehen, 
Der Herold der deutſchen Mannentreue, der fel. Vilmar“ ıc.! Wer 
de Geſchichte des Jahres 1848 ſchreiben will, follte doch vor allem 
‚bebenten, daß jo gut wie jämmtliche Forderungen, welche damals, 
mitunter ſehr ungeberbig und ungeſchidt erhoben wurden, feitden in 
unferen öffentlichen Buftänden verwirklicht worden find, es muß alfo 
jener Bewegung wohl ein tieferer Sim innewohnen als im ben bloßen 
—— der Gaͤhrung zum Vorſchein kam. Bei einzelnen thats 
Srrthümern will Ref. ſich nicht aufhalten, Das Buch iſt 

Hiflorifhe Beitjchrift MB. Bo, KVIIL 8 
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in einzelnen Partien jehr unterhaltend zu leſen, es enthält eine Menge 
— — im Ganzen gibt es —— — 


Aus den ungedructen Papieren des preußziſchen Miniſterbrüſi de nten Otto 
2. Manteuffel Deutſche Revue, herausgegeben von R. Jleiſcher (Jahrg. 8). 
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ſich mit Grumd hoffen ließe, dab fie im Stande wären, das 
— Sſyſtem mit größerer Friſche und Nachdruck 
durchzuführen“, Bas Miniſterium ſucht dieſer Bedingung durch Bes 
zeichnung ji Männer, deren Namen leider nicht genannt find, zw 

ab. — 
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gemacht wurde, ift jegt vorüber. Jeder Billigdenfende wird zugeben, 
Ba Piren —— 


Häglichen Endes auf einzelne fällt, viele fich darin heifen, daß endlich 
eine erfprichliche Ordnung der deutichen Berbältnifie in dem damaligen 


‚als würde ſich Oſterreich's Antagonisums unfhädtich in eine Bundes» 
genofjenfhaft gegen franzöfiche Nöeingelüfte ablenten lafjen, bis ihm 
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a ee und er zu Vermeidung bes Kriegs, dem 


führen fehwerlich in der Lage war, in Olmüit; des Gegners 
‚Seine Schuld befteht nach wie vor darin, die Gefahr 


























nicht rechtzeitig durchſchaut und darum das Unvermeibfidie nicht gethan 
enge es ſich ohne Preisgabe der Ehre thun lieh. 
Th. F. 

Anſpruch BöhmensÖfterreich® auf das tgl. ſachſiſche Mart- 

Eine ſiaaisrechtliche Deduktion. Von X. Deumer. 


Self. ei 
. 8. Liebestind. 1884. 
—— langſt verſchollener Zeit ragt das Lehens- 
J ſachſiſchen Oberlauſitz zur Krone Böhmen in das moderne 
herein, und jo erwecken auch bie juriſtiſchen Dedultionen 
an die unentwirrbaren Räthſelfragen bes 
Ken Reichs- und Stantsrechtd. Die Nefultate, zu denen 
it, find kurz die folgenden: die Lanfigen find durch dem 
vom 30, Mai 1635 und die Abtretungsreceſſe von 1636 
ein feudum gratiae, fondern als feudum emptitium an ben 
‚von Sachſen übergegangen, gleichwohl hat nicht, wie 
ts behauptet wird, ein Saufverteng, fondern ein Lehens⸗ 
tatt ben. Auf Grund ber Receſſe find die Laufihen ein Lehen 
e Böhmen, und zwar ein rechtes Mannlehen, aber auch ein 
‘ fendum femininum, der König von Böhmen übt in den 
Kicchenpolitifcher Beziehung beftimmte Rechte aus, er führt 
Wappen beider Marlgrafthümer und die Prone hat ein 
zejp. Wiebereinlöfungsrecht auf dieſelben. Die Lauſitzen 
den übrigen Kurfürftlichen Ländern nur im Verhältnis der 
on. Es ift ein Irrthum, wenn fächfifcherfeits aus der 
g des Reichs und dem Beitritt des fouderänen Königs don 
zum Rheinbunde das Erlöjchen diejes Lehensverhältniſſes ges 
worden ift; auch bei ber Annahme, daß der König zugleich 
als Markgraf dem Nheinbunde beigetreten fei, ift dod die Lehens— 
der Saufiken durch die Rheinbundsfowveränetät nicht alterirt 
', denn der im Artikel 34 der Rheinbundsafte ausgeſprochene 
erſtredt fich nur auf die Lehensverhältniffe zwifchen den Bundes ⸗ 
1, feinesivegs aber auf Vehensanfprüche auswärtiger Fürften. 
fung erhält ihre Bejtätigung durch die Wiener Kongreß- 
1 der Kaiſer von Dfterreich darin zwar auf feine Lehens— 
über die an Preußen abgetretenen Theile verzichtet, ſich aber 

9s 
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dieſelben (ebenſo wie das Heimfallsrecht) über die ſächſiſche Oberlaufitz 
vorbehãlt. Sowerän ift der König von Sachſen über die Lauſitz erſt 
durch die auf Grund der Verfaffung von 1831 erfolgte Inkorporation 
derjelben in den ſachſiſchen Staat geworden. Zwar beanjprucht Diters 
reich, wie aus der Deklaration vom 9. Mai 1845 hervorgeht, auch 
heute noch wenigftens formell die Dberlehnäherrlichkeit über die 
Dberlaufig, faktifh muß aber der Neceh von 1635 als aufgehoben 
gelten, Das Necht des fächfiihen Staats, feine Verfaffung auch auf 
die Saufig auszudehnen, ergibt ſich aus dem jedem Gtaate zuſtehenden 
Nechte, fich kontraftmäßig eingegangenen Verpflichtungen für entbunden 
zu erachten, jobatd feine Entwidelung und Ausbildung durch die ftrifte 
Befolgung eines vieleicht theitweife antiquirten Vertrags gehemmt 
werden würde. Dieſe Ausdehnung ift geichehen im Wege des Ver— 
trag$ mit den Provinzialftänden vom 17. November 1834, jedoch 
nur unter einer Nefolutivbebingung, indem ſich der jächfiiche Staat 
verpflichtet hat, eintvetendenfals die Abtretung ber Oberlaufig ruhig 
geſchehen zu laffeu; für Öfterreich-Böhmen bebentet demnach jener 
Partifularvertrag den Erwerb des ihm beftätigten Nechts, auf die 
Abtretung der Oberlaufip eintretendenfalls beftehen und das Schutz⸗ 
und Oberauffictsrecht jederzeit ausüben zu dürfen. Von der fächfie 
ſchen Megierung ift ſtets verſucht worden dieſes Recht zu beftreiten, 
während vom Wiener Kabinet feine Gelegenheit vorübergelaffen worden 
it feine Nechte an die Oberlaufig anzumelden; aud) durch bie Deklas 
zation von 1845 ift für die Erledigung diefer Streitfrage gar nidts 
erreicht worden. Selbſt nad Gründung des Norddeutichen Bundes, 
dam, des Deutfchen Reichs, beftehen Ofterreichs Rechte fort, Sachſen 
feinerfeits befindet ſich jeitdem im Buftande der unverfchuldeten Uns 
möglichfeit der Leiftung, und da Dfterreich das Deutſche Reich aner⸗ 
fanmt hat, jo hat es aud damit auf das Heimfallsredt Verzicht 
geleiſtet. Dagegen wird das hefjen- darmftädtiiche Anfallsrecht auf 
die Oberlaufig durch die Reichsverfaſſung nicht alterirt, Oſterreich 
gegenüber ift aber Sachſen nad) den Werträgen von 1635 verpflichtet, 
demfelben die Wusäbung gewiſſer Befugniſſe über die latholiſchen 
Stifter und Klöſter in der Oberlaufig zu geftatten. 

Die Frage iann wefentlich als eine afademifche gelten. Immerhin 
wäre 1866 der richtige Zeitpunkt gewejen, diefe Verhältniffe 
zu ordnen. 


—— 
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Beiträge zur fächfifhen Kirchengeſchichte. Herausgegeben im Auftrage der 
“vom Franz Dibelins und Bott 


„Gefelihaft für fäcfiehe 
Hard Lechler. 2, Heft, Leipzig, Joh, Ambrofius Barth. 1889, 
Bon den ſechs Muffägen diefes Heftes ſtammt der erſte, die ge— 
Bendepunfte der evangelifch-tutherifchen Sandestirche des 
— Sachſen, aus K. F. A. Kahnis' Feder. Wer etwas von 
dem berühmten Kirdhenhiftoriter zur Hand nimmt, ift gewiß etwas 
zu finden. &o aud hier. Nur findet er 
was die Überjchrift befagt: weder Wendepunfte, fondern 
‚eher nur einige hervorragende Erjheinungen, noch aud) des Königreichs 
€ m allein, ſondern auch bes Kurfürſtenthums. Handelt es fi 
darum zu des Bf. Auffaſſung Stellung zu nehmen, jo laßt ſich die 
prineipielle Vorfrage nicht abweifen, ob die Kirchengeſchichte nur eine 
Defondere Erjheinungsform der Geſchichte wie jede andere ober ein 
bevorzugtes Gebiet behandelt, auf welchem fid) die Einwirfung Gottes 
Sinne, in unmittelbarer Weije offenbart. Nur wer 
bie bejaht, wird dem Vf. überall beipffichten können. „Wollte 
der allein Wahre, (im Schmafaldif—en Kriege) die Sache der 
Wahrheit ihren Gegnern preisgeben? Gewiß micht. Er wollte bie 
evangeliihen Fürften, die nicht die rechte Stellung zum Kaiſer ein 
tn Solde und ähnliche Wendungen find ebenfo 
gemätvoll wie bedenklich, denn fie laufen doch nur auf ein menſch ⸗ 
> en der Thatjahen Hinaus, Und wenn Jedermann 
zuftimmen twied: „3 gehört zu den Beichen geiftiger 
Unreife, wenn man über geſchichtliche Geftalten, die mit 
Ms find, ohne weiteres den Stab bricht“, fo reicht der» 
e doch feinesiwegs aus, um das Urtheil Aber die vier Johann 
George zu reditjertigen: „Es war in dieſen Kurfürſten eim guter 
@eift, der von den Vätern auf die Kinder vererbte: ein guter 


Samiliengeift*, die Profangefcichte wei davon nichts. — 9. Knothe 
ie Ergpriefter im der Oberlaufig bei dem Mangel eins 


: 
: 


am Pingjtfonntag 1539 in Leipzig gepredigt Habe, findet ſich auch in 
bes Bf, Reformation in Leipzig zu Gunsten der Thomastirche gegeben. — 
Könlgsdörffer, Memorabilia der Kirchfahrt Langhennersdorf bei 
Srelberg aus dem 16. und 17. Jahrhundert find lolalgeſchichtlichen 
Snhalts, enthalten aber doch auch einzelne Belege zu den allgemeinen 
Kirclihen Verhäftnifien diefer Zeit. — Weitaus den größten Theil 
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es Hefts, 200 Seiten, nimmt ein Auffatz ®. v. Hirſchfeld's, die 
Begiehungen Luther's und feiner Gemahlin Katharina v. Bora zur 
Familie v. Hirfchfeld ein. Leider entipricht dem Umfange nicht der 
ea in der erften Seile die Angabe, 
welcher von ben des Namens Hirihfeld, nämlich der Dfter- 
landiſche, als — hr rend angenommen ift, zu — 
Unvermittelt ſpringt dann der Vf. auf die Theilung des Geſchlechts 
in zwei Familien, v. Bora und v. Neinsberg, und damit auf das 
Siefifeß bei Roflen Aber. Erſtere wird von dem ſlawiſchen Edeln 
Bor abgeleitet, zu ihren Nachkommen gehören auch die Herren v. Mergen- 
tal, indem angeblich nur um bie Verwechfelung zweier Hans v. Bora 
zu vermeiden der eine diefen Namen angenommen hat; Katharina 
v. Bora ftammt, unter Abweifung entgegenftehender Annahmen und 
damit auch von Köſilin's Meinung, daß der Geburtsort von Luther's 
Gemahlin nicht zu ermitteln fei, aus derjenigen Bora’ichen Linie, 
welche einzig und allein 1505 noch nicht ausgeftorben war, d. h. aus 
der Linie v. Bora auf Hirfchfeld (nämlich bei Nofjen), fie war die 
Tochter des Hans v. Bora umd der Ama dv. Haugwig, Daran 
fölepen fi: die Familienverhältniſſe und Schichale der aus dem 
Kiofter Rimbſchen getretenen Nonnen und das Leben und Wirten 


u: 


fl 


Reformation. Hätte der Bf. ſich darauf beichränft, die erreichbaren 
etwas Verdienftliches gethan, freilich dazu nicht circa 150 fonbern elima 


— 
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unfehlbar in den Sumpf bes Dilettantigmus führen und darin erftiden 
witrbe.. Gtädlicherweife kann ſich der Lefer von dem Ausgeftandenen an 
dem folgenden Stüde erholen, in welchem der Herausgeber Dibelius 
Amsjehr anfpreijenber Beife den dreimaligen Aufenthalt Luther's in 
A616 war er zum erſten Male dort, wie ein Mes 
formator vor der Reformation, als Vifitator der YAuguftinerflöfter, 
1517 {dom als Evangelift (nicht exit, wie Koſtlin will, 1518), als 
weldier er dor Herzog Georg predigte, und 1518 als Proteftant, mır 
zu Aırzem Aufenthalte. Die Schilderung, wie es vor 1517 in Dresden, 
befonders um deffen Ficchfiches Qeben ftand, bietet dem f. Belegen» 
‚heit, an einem tonfreten Beifpiele nachzuweiſen, wie es um bie von 
‚Sanjjen jo gepriefene vorreformatorifche Herrlichkeit in Wirllichleit aus- 
‚gejehen hat. Th. F. 
— 
der Biſchofe des Hochſtifis Meißen in chronologiſcher Reihenfolge. 
Machatfehel, Dresden, C. E. Meinhold und Söhne. 1884. 
Zur Reditfertigung des von ihm eingeſchlagenen Verfahrens bes 
ruft ſich der Bf, auf einen Ausſpruch Ad. Stifter’s, daf in der gegen 
wärligen Zeit der Standpunkt ber Wiſſenſchaft jener des Sammelns 
von der fr eine wilfenfchaftliche Frage etwas ſelt ⸗ 
am und der Unfechtbarkeit bes Ausſpruchs fommt natürs 
al darauf an, was und wie gefammelt wird. Für den vor« 
liegenden Zwech die Geſchichte des Bistums Melßen, fann jeit dem 
 Erfcheinen des Codex dipl. Sax. reg. 2 Haupttheil das Quellenmaterial 
iin weientlichen als gefammelt und der Verarbeitung harrend gelten. 
Dbgleid) biejes Hochſtift unter feinen Vorſtehern nicht einen einzigen 
zählt, der ſich mit den großen Biicpöfen von Konſtanz oder Paſſau, 
Don Hildesheim oder Freifing an pexfönlicher Bedeutung meſſen könnte, 
fo Üft die Aufgabe doch feineswegs eine undankbare, ja es ift dringend 
zu winfchen, daß ſich für diefelbe die rechte Hand finde. Das Vers 
Hältwis der Bifchöfe zu den Sandesherren, der Grumdbefig des Stifts, 
das Patronat, das Viſitationsrecht die Abläſſe, die Regalien und fo 
‚nieles Andere, wofür Gersdorf in der Einleitung zum Codex dipl. 2 
mühliche Fingerzeige gegeben hat, verdienen die gründlichſte Unters 
ſcchung und find für die jüchfiihe Spezialgeſchichte von zweifeltofer 
MBichtigfeit. Won alle dem hat jedoch der Bf. nicht die mindefte Vor 
— Er ſammelt, d, h. er gibt in einer chronologiſchen, das Bus 
zerhadenden Aufzählung einen underdauten und ums 
— und darum völlig werthloſen Notizenkram. Über die 
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er die Lebensgeſchichte Benno's ganz nad) H. Emfer erzählt, nur 
die von bemfelben verrichteten Wunder verjhämt mit einem „joll“, 
„angeblih*, „ber Tradition nach“ einführend („der Wein, womit 
Withego die Reliquien Benno’s abwuſch, joll mehreren Kranken Heilung 
seh abe), wobei es ihn bejonders erfreut, daß aud) dev protes 
Reltor Schöttgen von Benno das Wunder einer Todten- 

in Wurzen berichtet. Eine boshafte Ironie des Schidjals 

Bin aa. daß ungefähr gleichzeitig mit dem Erſcheinen dieſes 
junger aus Noordens Schule, D. Langer, in den 


Hiftorifer 
: ie Vereins für Geſchichte Meißens eine Heine aber treffe 


ng über die Quellen zur Geſchichte des bi. Benno ver» 

hat, im welcher bis zur Evidenz nachgewieſen wird, daß 
Biographie Benno's eriftirt hat, biß zum Ende bes 

15. Zahrhunderts feine bekannt ift, bie Nachrichten des Lrithemius 
‚vollftänbig werthlos find, die Jugendgeſchichte Benno's von Emſer 
von Bernwards von Hildesheim Leben einfach er⸗ 

iſt. Was die Reliquien des Hl. Benno betrifft, ſo befagt eine 

te ©. 94, daß der diefelben beiveffende Bericht bei U. Meier, Doms 
und Pfarrfixche zu Unferer Lieben Frau in München, für jeden Hiftorifer 
umb Geſchichtsfreund von Intereſſe ſei. Sonderbar, daß nicht auch der 
Veriät in v. Webers Aus den vier Jahrhunderten über den Prozeß, 
Den SHurfürft Auguſt den Meißner Domherren wegen dev angeblichen 
Rettung diefer Gebeine an den Hals warf, dem Bf. interefjant gemug 
ft um feiner Erwähnung zu thun. Es gehört das zu der von 

Heifig geübten Hunft, Unliebjames zu verſchweigen ober body zu 

; am fleißigften wird dieſelbe in den Beiten bes kirchlichen 

"geübt, wo z. B. der berüchtigte Veutelſchneider Marimıs de 
Fregeno ©, 450 ſich nur für einen päpftlichen Geſandten ausgibt und 
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werfes zu beweiſen. Übertroffen wird der darin herrichende Mangel 


am Siftorifchem Verftändnis mr durch den Mangel am hiftorifcher 
Dörfellung. Th. F. 


. Miittelhungen des Vereins für Geſchichte und Topographie Dresdens. 
Heft 1-3, Dresden, Emil Schilling, 1872, 1875. 1850. 

Der 1869 Begrindete Verein hat bißher drei Hefte veröffentlicht, 
bie entjprehend jeinem Bwede ſtreng lokalgeſchichtlichen Inhalts find. 
Das erfle enthält eine Lolalchronik über die zweite Hälfte des Jahres 
1869 mit eingeftreuten ſtatiſtiſchen Nachrichten, die dann nicht fort» 
‚gejeßt worden in, wos bei Enapperer Faffung wohl hätte geſchehen 
Mönnen. Im 2, Heft gibt U. Hangfch eine Geſchichte der Neu— 
‚ftädfer Realjegule, melde ihren Urfprung auf bie bereits 1475 erwähnte 
Säule zu Aden-Dresden zurldführt, indem diefe durch Kurfürſt Moritz 
‚als lateinifhe Schule reorganifirt, 1803 aber in eine höhere Birgers 
engen wurde, bis Rektor U, Beger diefelbe 1846 ihrer 

Verfaſſung zuführte. Die Geſchichte des zum eriten Male 
— Dorfes Plauen bei Dresden von demſelben Vf. muß 
sehr lüdenhaften Material beheifen, gewinnt aber mit Bezug 
die Kriegsereigniſſe von 1813 auch ein allgemeines Antereffe. 
ir micht gewiſſe längſt berichtigte, aber unausrottbare Irr— 
ne die ältefte Zeit des Meißner Landes immer wiederfehren 
wollten! Auch hier gründet Heinxich I. die Mart Meifen, erhält Konrad 
en 1197 von Kaiſer Lothar die Markgrafenwürde erblid. 
Th. F. 


Die Reformation in Leipzig. Von Friede. Seifert. Zur 400jährigen 
 Gehurtöfeier Dr. Martin Luthers. Leipzig, I. E. Hinrichs. 1889. 

Mer dieſes Buch in der Abficht fi über die Einführung ber 

Reformation in Leipzig zu unterrichten, zur Hand nimmt, wird billig 

_ Haunen, wenn er zuerft auf eine Schilderung don Leipzigs geo- 

Lage, feines Handels, der Gewerbe, Wege und Zölle, der 

und der Univerfität jtößt, und das Mifbehagen über bie 

Unart, das, was zur eigenen Information nöthig war, 

and) dem Publikum aufzutiſchen, wird nicht gemindert werden durch 

ung, wie oberflächlich und (üdenhaft die Kenntnis des 

— allen dieſen Dingen iſt. Man braucht nur die kurze aber 

ſcharfe Charakteriftit, welche Kahnis im 2. Heft der Beiträge zur 

Fächfiigen Kirchengeſchichte von der damaligen theologiſchen Facultät 





H 
\ 
I 


benutzten 
mann, Jat Schent, aus dem auch über dieſen auf &. 211 mehr 
hätte entnommen werden können. Th. F. 


Eine erggebirgiide Gelehrtenfamilie. Beitrag zur SAulturgeicichte des 
17. Jahrhunderts vom Joh. Böichel. Leipzig, Gruner, 1888, 
nei 

„ verfällt in den fehler aller Neulinge, dab er feinen 





der Familie verzeichnet. Th. F. 


 Mene Mittbeilungen aus dem Gebiet hiftoriidj«antiguariicher Forſchungen. 

des Thüringiid-Sächfischen Vereins für Erforichung bes bater- 

* Auenhumi⸗ 2%. Herausgegeben von J. Opel. XV. XVI. Halle, 
1880—1888. 


** beiden Bände erfreuen gleich ihren Vorgängern durch 


ent vertreten. Hierher gehörten: Wih ſchel's 
Unterfuhungen über den Namen Eiſenachs, welder von isin, d. h. 
re Eis, nämlich den Eisfteinen oder Bergtryſtallen 
verſucht wird; Wachter!s chronitaliſche Aufzeichnungen zur 

Stadt Halle von 1462— 1512 aus einer deutſchen Papiers 

der Magdeburger Bibliothek, welche ſich auch jchon in 

Bee Be befunden hat; von Schum Acta varia Erfurtina 
ra und Uuszüge als Vorarbeit zu einem Fünftigen 
buch, beginnend mit 1241 umd ſchließend mit des 

an Luther um Begutachtung der von der aufrührerijchen 

und Bauernfchaft überreichten 28 Urtikel im Jahre 1525; eim 
bon Opel mitgetgeiltes Privilegiun des Raths zu Merjeburg von 1569; 
bon bemfelben der Bericht über das Schuldweien der Stadt Halle, 
‚Dn 4. — dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm 1. nach 
Magdeburg zu erſtatten beauftragt 

worden, und die — die Sittengeſchichte intereffante Bürgerordmung, 
weile Kurfürit Chriftian II. der Stadt Weißenfeld 1598 erteilt Hat. 
E. Rothe, das alte Schlachthaus der Stadt Reit. Durch die Regeften 
zur Gefchichte Weimars fixirt Burkhardt die Überrefte eines ehemals 
fehr reihen Stabtarchivs in Hoffnung auf Belebung des hiſtoriſchen 
Juterejjes in biejer Stadt, der bis jet jede Negung abgeht, für Er— 
haltung und Veröffentlichung der alten Schriftdenlmale durch Bewwil- 
Kigng materieller Mittel einzutreten; Küftermann gibt urkundliche 
über Merjeburgs Kapellen und Kirchen, Bürgermeifter 

Schild einzelne auf die vorreformatorifche Zeit bezügliche Mittheilungen 


— 
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aus den Stadtrechnungen Wittenbergs, das ſich im fait volljtändigen 
Befige feiner Kammereirechnungen von 1410 ab befindet, 

Die Geſchichte geiftlicher Stiftungen ift vertreten durch B. Wol- 
ter's Beiträge zur Gefchichte des Neuen Stifts zu Halle 15191541, 
insbejondere die Memorise defunctorum aus einem Bamberger Bre— 
viarum von 1532; es iſt dies dasſelbe Stift im St. Morigklofter, 
welches Kurfürft Albrecht von Mainz zu einer Gegenuniverfität gegen 
Wittenberg zu erheben gedachte und wozu die Mittel aus den Walls 
Fahrten zu dem reichen Neliquienfchag gewonnen werden follten, bis 
diefelben ſchon 1521 auf Luthers Drohung eingeftellt werden mußten; 
ferner Ei. Menzel, das Auguftiner« (Exemitens) Kloſſer zu Sanger- 
haufen, Th. Müylmann, Urkunden der Kommende des deutſchen 
Ordens zu Dandorf im ehemaligen kurſächſiſchen Amte Belzig, 22 an 
der Zahl, von denen 18 zwar ſchon früher aber meift fehlerhaft ver— 
Öffentlicht waren. Der umfänglicite und auch inhaltlich bedeutendfte 
Aufjah aus dieſer Kategorie it der von U. Naubde*) über bie Fälfchung 
der ältejten Neinhardsbrunner Urkunden, die, der Zahl nad) 13, von 
einigen nicht jehr berechtigten Zweifeln abgefehen, bis auf die neuefte 
Zeit als meift fichere hiſtoriſche Deukmale benutzt worden find, Da— 
gegen weift Naude die Unechtheit derſelben ſowohl aus äußeren Mert- 
malen, Pergament, Schrift, Siegel, al$ aus inneren und dem fachlichen 
Inhalte nach; gewiß it es undenkbar, daß ein fo harter und unbarms 
berziger Kaiſer wie Heinrich V. auf Verwendung feines erbitterten 
Gegners, des Landgrafen Ludwig, zur Zeit, als der Kampf zwiſchen 
beiden am heftigften tobte, dem Hausflofter desfelben fo umfangreiche 
Privilegien erteilt habe, wie die Urkunde vom 25. Mai 1113 bejagt. 
Für einige dieſer Fälfchungen befigen wir noch die Vorlagen, 5. B. 
für die falſche Urkunde Papft Pafchalis IL, Nom 1100, in-der echten 
Erzbifhofsurkunde über die Gründung der Dietenborner Kirche, der 
Urkunde Reinfried's über die Schenkung dieſer Kirche und der echten 
Pepfturkunde, für die meiften freilich laſſen ih nur Vermulhungen 
über diejelben beibringen. Die Urkunden rühren fänmtlid von einem 
und demſelben Schreiber her aus Unfang des 13. Jahrhunderts, ihre 
Verjfaſſer entftammt dem Reinhardsbrunner Kloſter, der Zweck der 
Falſchung war die Vertheidigung don widerrechtlich beanſpruchtem 
Grundbefih gegen die Georgenthaler, und nachdem der erſte Verfuch 
Erfolg gehabt, unternahm man auch weitere Befigungen des Kofters 


3, Huch befonders erfcienen (Berlin, Weber). 
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auf biejelbe Weife zu fihern. Die Ausführungen bes Vf. würden 
noch überzeugenber wirken, wenn wicht bie Frage über Echtheit oder 
Unechtheit von Urkunden neuerdings wieder ganz in’® Schwanfen zu 
fommen drohte. Ein angefügter Exkurs über die Hirſchauer Katfers 
urfunden (bevem ältefte vom 9. Oftober 1075 St. 2785) in ihrer Ber 
en Diplomatit und Reichsgeſchichte foll jpäter noch aus» 
werden, — Breitenbach bringt ein auf dem 

„eines oder der Naumburger Stadtbibliothek bes 

findfiches Bruchſtuck aus der Magdeburger Weichbildchronik (Menke TIE, 
349 sq.), die Negierungen Heinrichs IV., Heinrich V. und Lothars ent» 
ud. — Die älteſte Vollsgeſchichte berührt H. Größler 

mit ber Frage nad) den vielgefuchten Wohnfigen der Weriner der Lex 
Thuringorum uud der ihnen benachbarten Heruler. Ex verfolgt dem 
Namen der erfleren von ber medlenburgifchen Warnow zu den ſuediſchen 
Oölgovror des Ptolomäus, die auch gegen Ende des 5. Jahrhunderts 
md der Brief Theodorich'3 d. Gr. an die Könige der Heruler, 
und Thüringer bei Eajfiodor in Mitteldeutjchland erwähnt, 















löfich der Elbe und öftlich der Saale gelegener Landſtrich, aljo 
re provineia Zwurbelant gemeint fein kann; von dort ſei viel⸗ 
Ba na Weriner vor den Sorben nah dem fränfifchen 
In Bezug auf die lex W. ſchließt G. fi dem 

\ ns an, diefelbe müſſe in einer Zeit entftanden 
die Weriner zwar noch in Hwerenofelda ſaßen aber jdhon 
fiiche Oberherrſchaſt gefommen waren. — Der Topographie 

an: Rothe, die untergegangenen Dörfer im Kreiſe Beih, 
alphabetiſch geordnet, und Kitftermann, altgeographiſche 
ographiiche Streifzüge durch das Hochſtift Merjeburg, nad) 
Amtern Merjeburg, Lauchftädt, Lügen und Schkeuditz ger 

beruhend auf den 1710—1728 behufs eines neuen Grund» 
aufgenommenen Flurlarten. — v. Mülverftedt bes 
„Heraldica spuria* die Heraldit natürlicher Söhne, babei 
an jeiner früheren Anſicht, daß der Nautenfranz ein min— 
h Thüringen nebit einem Theile Sachjens das eigent- 
ie Gebiet desſelben fei, und in einem zweiten Aufſatze die Genealogie 
der Brüder Thile (1545) und Moritz Knebel, welcher 
‚Tegtere 1521 im Dienfte des deutfchen Ordens fiel, aber nicht, wie 
3. Voigt angibt, ein Nheinländer, jondern deſſen Gejchlecht im Saats 


— 
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kreife begütert war. Endlich iſt neben Opel's Verzeichnis der Mufiter 
am Hofe dev Herzöge von Weißenfels-Querfurt auch noch einiger 
kiterargefchichtlicher Beiträge zu gedenken. P. Mitgihte beſchäſtigt 
fh mit Erdmann Neumeifter, geboren 1671 in Uichterig bei Weißen: 
fels, geftorben 1756 als Hauptpaftor zu Hamburg, dem Berfafjer zahle 
veicher geiftliher Lieder, jowie zweier fatirijcher Gedichte in Aleran» 
drinern, des „Weißenfelfiihen Bauernhunds“ und des „Bebraiſchen 
Brunnengaſts“, welches leßtere, da es fo gut wie unbefannt, hier ab» 
gedrudt wird, Otte befehreibt eingehend Blatt für Blatt das neu— 
teftamentliche Bilderhuch des Herm. Nitzſchwitz von 1489; 9. Hirt 
erzäßft unter Benutung des Czolbzaeiezly ſchen Nachlaſſes von dem 
Beitpunfte an, wo Kurfürſt Friedrich Wilhelm I. am 27. Juli 1703 
dem Waifenhaufe „zum Beften des gemeinen Wefens und zu feiner 
bejjern Unterhaltung” das Privifegium erteilte, „durch Unlegung auss 
wärtiger Eorrejpondeng die publique Zeitungen zu verbeſſeren und 
in jeiner Druderey und VBuchlaben zu verlegen®. Den Schluß macht 
2. Rothe, bie theatralijchen Aufführungen der Stiftsjchäler zu Bei 
im 16., 17. und 18. Jahrhundert. Th. F. 


Die Slawen in Thüringen, Bon Reinhold Schottin. Wiſſenſchaftliche 























e ‚zu geben, fo begnügt ex ſich theils mit der Zufammens 
‚der Unfichte Anderer (Meigen’s, Gegenbaur’s, Anodenhauer's), 

BVermuthungen, z. B. der, daß nur bie freien Thüringer, 
‚auf thüringiſchem Boden Angefeffenen fremden Stammes 
‚frei geweſen jeien. Im übrigen entjcheibet er fich dafür, 
dieſen Slawen auch Freie gegeben, daf fie ihre Güter 
en, bald als Eigenthum beſaßen, daß fie ſich (jedoch ohne 
ein Grund dafür erfichtlich würde) einer weit günftigeren Lage 

H Bauern erfreut, ihre eigenen Michter umb noch im 
wenigftens an einzelnen Orten ihr befonderes (fri- 
beſeſſen haben. Ein Mangel ift, daß der Bf. ſich zu 
an fpätere Schriftfteller ftatt an die urſprünglichen Quellen hält; 
ft er z.B. über den Bug bes Königs Karl gegen Böhmen 
enhauer ftatt aus dem Chron. Moissac.? Daraus, daß 
eine den befiegten Slawen auferlegte multa terrae erwähnt 
ſich gewiß nicht fliehen, daß bereits damals von ben 
en Machthabern Beſitzungen „im Meißniſchen“ erworben 
en, und ebenfoivenig hat Kaculf, der Graf der Sorben— 
er „im Meißnifchen“, wohl aber an der böhmifchen Grenze 

Th. F, 


Hjt des Vereins für heſſiſche Geſchichte umd Landeskunde. Reue 
unb X. Supplement. Nebjt „Mittheilungen“ für das Jahr 1834. 
Geegimit in Kommifjion. 18%. Er 


Homberg in Heffen geborenen und 1526 als Kanonifus zu 
geftorbenen Humaniften Mutianus Rufus ein Hochwichtiges 
ittel zur Kenntnis des Reuchlin'ſchen Seitalters und der Ans 

e Reformation‘), Herausgeber der Briefe iſt Profefjor Kart 
ein Zerbſt, der ſich ſchon durch mehrere Arbeiten über heſſiſche 
insbefondere durch jein Werk über Eobanus Heffus, als 
ir betreffenden Epoche bewährt hat. 


Fa ns erſchien auch gleichzeitig unter dem Titel „Die Briefe des 
| Mutionus Rufus. Gejammelt und bearbeitet von C. Araufe* in Separat- 
in gleichem Berlage, 
foriitie Zeitfeheift N. 9. Bi. VI. 10 
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Duncke —— des Vereins für heſſiſche Geſchichte 

funde feit feiner Begründung im Jahre 1884, die auch 
für das am 16. Muguft 1884 gefeierte fünfsigiährige 
gegeben wurde. Die Arbeit geht von den Beftrebungen 
Pflege ber Territorialgeſchichte in Heſſen-⸗Kaſſel aus, 


rich II. geftifteten „Soci6t6 des Antiquitis de Cassel® 
m Ähenkt fie der Begründung des Vereins und den 


ubart, ber bekannte Exeget und Herausgeber des Pau 
st, ftehen dem Titelblatt der Schrift voran. 

den neun Kapiteln kann das fechite, welches die auswärs 
‚jiehungen des Vereins behandelt, auch außerhalb Heſſens ber 
Sutereffe eriveden. Es ift darin zunächſt die gemeinfame 
t des Kaſſeler Vereins mit den Vereinen zu Darmſtadt, 
eöbaden und Frankfurt a, M. gefchiwert, die fich in der 
der „Beriodiihen Blätter" während der Jahre 1846 bis 
mentirte. Außerdem wird ber 1852 erfolgten Entftehung 
verein ber deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine* 
} the ” mg bes heſſiſchen Wereins an berjelben eine eine 
* ; Darfielung gewidmet, bie ſich auch über das frühere und 
uärtige Berhältnis des Gefammtvereins zu feinen beiden Haupte 
ngen Km germanifchen Rationalmufeum zu Nürnberg und bem 

rmanishen Centralmuſeum zu Mainz, ausfpricht. Das 7. 


gen 

ganijation des heſſiſchen Vereins und das Verhältnis des Haupts 

18 zu den Aweigvereinen in Hanau, Marburg und Rinteln, 

Sess ff. lieft man mit Erſtaunen, wie der Verein troß jeiner der 

ed an ber Tagespolitif abholden Tendenzen doch 1853 eine 

durch Hafjenpflug erfuhr. Diefer entzog ihm unter 
10% 
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nicptigem Vorwande, in ber That aber um den Verein wegen ber 
Mitarbeiterſchaft feines politiihen Gegners Wippermann, des vor⸗ 
maligen kurheſſiſchen Märzminifters, zu beftcafen, die ftaatlihe Jahres⸗ 
fubvention. Erſt nach Haſſenpflug's zweitem Sturz erhielt der Verein 
den Bufhuß wieder. 

Aus dem Schlußwort läßt fid deutlich erlennen, wie D., trotz 
der großen Mitgliederzahl des Vereins — dieſe betrug im Juli 1884 
an 1250 — doch noch vedht viele Defiderien unerfüllt feinen und 
wie er imbezug auf bie en dem „Non numerantur sed 
ponderantur“ Huldigt. — Den Anhang der Vereinsgeihichte bilden 
Verzeichniffe der mit dem heſſiſchen Verein in 
ftehenden gelehrten Geſellſchaften, der Vereinspublifationen und der 
feitherigen Mitarbeiter an der Zeitfchrift und den übrigen Beröffents 
chungen. 

Die jeparat gedrudten Mittheilungen bed Vereins für 1884 
geben ausführliche Berichte über bie Wirkfamfeit feiner verfchiedenen 
lotalen Abtheilungen in Kafjel, Marburg, Hanau, Rinteln und Schmal - 
falben. Außerdem bringen fie einen von ©. Berland mitgetheilten 
urfundlichen Beitrag zu den Streitigleiten zwijchen Landgraf Wil- 
heim I. von Heffen mit den dev Nitterichaft angehörigen Regenten 
des Landes, einen Bericht W. Stern's über einen bei Oberaula im 
Kreije Biegenhain gemachten Fund weſtdeutſcher Münzen des 15. 
und 16. Jahrhunderts, und ein von WU. Dunder aufgeftelltes Ver⸗ 
zeichnis der neueren Hiftorifchen Literatur, joweit fie das Vereinsgebiet 
berührt. ou. 


Lime deutjche Stadt vor ſechzig Jahren. Kulturgeſchichtliche Stizze vom 
Dito Bahr. Leipzig, F. W Grunow. 1884. 

Die alteſten und älteren Gebäude Kaſſels. Bon Ftiedrich Nebelthau. 
Kaffel, Th. Kay in Comm. 1884, 

Der frühere Reichsgerichtsrath und Neichstagsabgeorbnete Dito 
Bähr, dem man feither fat nur auf bem Felde der Rechtswiſſenſchaft 
als Schriftfteller zu begegnen gewohnt war, betritt hier das Gebiet 
der Gefchichte. Kaſſel ift die deutfche Stadt, in der er einen großen 
Theil feines Lebens zugebracht hat. Der Verſuch, ihre Phyſiognomie 
vor ſechs Dezennien zu malen, ift theils auf Grund eigener Anſchau⸗ 
ungen, theils nad forgfältigem Studium der in Betracht kommender 
Verhältnifje unternommen. 


— — 
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Ban einer Darftellung der politiihen Zuftände hat fih B. fo gut 
Mole gang ferngehaften. uch bie Uhfehnikte, welche ex ber’ Siteratur, 
der Mufil, den bildenden Künften u. ſ. w. widmet, gehen auf hervor⸗ 
ogende Perjönfihteiten, die von befinniendem Einfluffe auf ihre Uns 
—— Der Menſch it 


uns fälter hen auf die Einzelnheiten verwandte Fleiß 
werbient. Cine der darin niedergelegten Beobachtungen find 
Übrigens feinestvegs nur für das damalige Kaffel und das ‘Leben in 
Seſſen darakteriftiich. In anderen größeren und Meineren Städten 
BDeutfchlanbs für diefelbe Periode angeftellt, witrden fie bort ſehr ähn- 
liche Refultate ergeben. Es ließe fi dabei auch wohl zeigen, daß die 
wirihſchaftlichen Verhältniſſe, welche einen großen, wenn nicht den 
größten Theil der geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde bedingten, bis zum Ende 
‚Der vierziger Fahre unferes Jahrhunderts ziemlich unverändert fort- 
dauerten. Dennoch leugnen wir nicht, daf aus manchen Mittheilungen 
Sauch der Darfteller der gleichzeitigen politiſchen Geſchichte, ins» 
‚befonbere Heſſens, zur Erflärung von Erſcheinungen bes öffentlichen 
Zebens werthuolied Material fcöpfen fan. 
Bebelthauws Heine Schrift entjtand aus einigen Vorträgen, die 
ber 1875 Bf. zu Kafjel gehalten hatte. Won feinem Sohne 
und mit einigen Anmerkungen begleitet, erſchien fie als 
zu ber eier des fünfzigjährigen Beſtehens des heſſiſchen Ge- 
Oberbürgermeifter N,, durch feine Betheiligung ar den 
 Berfaffungsfämpfen auch außerhalb feines engeren Heimat- 
landes befannt, war ein eifriger Foricher auf dem Gebiete der Ter⸗ 
ritorialgejchichte und hat die Ergebniffe feiner Studien in einer Reihe 
von Aufjägen ber Zeitſchrift des genannten Vereins niedergelegt. Die 
Seuntwürdigkeiten der Stadt Kafjel* nehmen darunter bie erſte Stelle 
ein. Borliegende Arbeit läßt fi als ihre Ergänzung anfehen. Er— 
bt fie auch nicht den Anſpruch, die noch ungelöfte frage nach ber 
Anlage ber Stadt endgültig zu beantworten, fo liefert fie doch 
wegen der Vertrautheit des Bf. mit der Stadtgeicichte der fpäteren 
dere des 16. und 17. Jahrhunderts, einen beachtens- 
en Beitrag zur Kenntnis der allmählichen Entwidelung des alten 
ou, 


ih! 
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und bie in demfelben Jahre, 1857, erſchienene Abhandlung U. 2. I. 
Wiicheiſen s. Ale dieſe Ardeiten behandelten jedoch mer bie heiben 
, bom welchen der ältere dem 1241 ges 


mungen von den Teiblich erhaltenen, welche bei der we 
Warnede’s, foweit fie nod vorhanden waren, bes 
Feten. ‚Sie find um fo wichtiger, als die Schilde auch feit 
— Zeiten weiteren Beſchädigimgen nicht entgingen. Zudem 
die Art der gegenwärtigen Aufbewahrung der Drigis 
ber rg des Bf. nicht zu der Hoffnung, daß diefelben 
ee een vor fernerer Zerftörung fideren Zuftande ver 


Die Arbeit WS weift nad, daß man es hier nicht mit fog. 
Ben: zu tum Hat, derem fich auch noch 28 im der Kirche 
Dieſe tragen fänmtlich außer dem Wappen auch den Namen 

und das Tobesjahr der Perfon, zu deren Gedächtnis fie geftiftet find. 
Die Abbildung eines Diefer Todtenjehilde it am Schluß des Buches 
gegeben. Dagegen Haben alle anderen Hier befehriebenen Schilde als 
gedient, wie ber Bf. überzeugend darthut. Sie find 
Ber Rindenholz, mit Leber oder Leinen überzogen und bes 
m zeigen fie die Vorrichtungen zur Befeftigung des 
‚ womit ber Schild „zu Halfe" genommen wurde und 

b der jog. „Schildfejjel“, die zu feiner Handhabung diente, 
aufgemalten Wappen ließen fich feftftellen; nur einige ges 
ring und unbekannt gewordenen Geſchlechtern am 
1230 umd 1490 begrenzen ungefähr den Beitraum, dem 

die Schilde zuzuweiſen find. Der jorgfältigen Beſchreibung der eins 
| Ctüde entipricht ihre Nachbildung in jcharfen Lichtoruden 
1a en 2. Bidell's und den erhaltenen Beichnungen E. 
Solzſchnitte im Text dienen zur Erläuterung befonders 
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interefjanter Schilde und einzelner Bejtandtheile derjelben. Die ganze 
Arbeit fan als eine im jeder Beziehung muftergüttige empfohlen 
werben, ou. 


Das Innere der Kirche der Hi. Elifabeth —— 
ration. Bon W. Büding. Marburg, N. G. Elwert. 1884. 

Die Heine Schrift dient al$ Ergänzung zu den Arbeiten Kolbe's 
und Bickell's, auf welche Ref, wiederholt Hinwies (j. H. 8. 49, 523 
und 52, 530). Bei den mannigfachen immer noch ſchwebeuden 
über die Baugeſchichte der Kirche und die Stellen, welche viele darin 
aufbewahrte Kunſtwerke vor der Verwühtung des Gotteshauſes durch 
den Wolfenbruch vom 3. Auguft 1846 einnahmen, verdienen die hier 
niebergelegten Mittheilungen’ eines Uugenzeugen, bes bejahrten Orgas 
niften zu St. Elifabeth, ohne Zweifel Beachtung. Denn fonftige Auf⸗ 
zeichnungen über das Innere der Kirche vor ihrer duch Prof. Lange 
in den fünfziger Jahren durchgeführten Neftaurivung find nur ſehr 
fpärlich vorhanden. ga. 


Oris · und Landesbefeſtigungen des Mittelalters mit Rücſicht auf Hefien 
und die benachbarten Gebiete. Bon Ernjt Wörner und Mar Hedmann. 


Mainz, F. Freh. 1884, 
Eine Darftellung, welche mehrere jeit 1880 im Korrefponbenze 
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‚geben bürfte. Gewiß fann man ben 


‚Gebiete Veranlafjung 
Sb beifimmen, dp dur urch die Vermehrung der Kenntnis unſerer 
Wehrbauten auch deren Bewahrung vor nußlofer Ber» 
Mörung ehe gefördert wird. gu. 


rn — rennt Kaffe. Bon Karl Adermann. Kaſſel, 


— des 1882 zu Halle abgehaltenen zweiten deutſchen 
Geographentags find bereits mehrere Bibliographien der landeskundlichen 
Zitteratur einzelner deutſcher Landſchaften entitanden. Cine folde 
liegt uns bier vor. Das Material, etiva 2700 Bücertitel umfaſſend, 
it in Drei große Abtheilungen, Natur, Bewohner und eigentliche 
Bandes- und Ortskunde, gruppirt. Der erfte Theil ift ungleich ſorg⸗ 
‚jältiger gearbeitet als die beiden folgenden, wo man oft bemerkt, daß 
der ®f. auf dieſen Gebieten nicht Fachmann ift. Es würde zu weit 
führen, dies im einzelnen nachzuweifen. Hier kaun Ref, nur dem 
Ausbrud "bes Bedauern Raum geben, dafı der Bf. vor ber Drud- 

ng feiner in fo vielen Beziehungen hochverdienſtlichen und danfens» 
Arbeit die topogranhifch -Hiftorifchen Abſchnitte nicht mit 
einer grünblichen Nevifion unterworfen hat. Eine Menge 

oder Unvollftändigfeiten würden dann von vornherein 


Ip 





Serie und das am Schluſſe des Vorworts ſchon angelündigte 

‚Erfgeinen eines Nachtrags auf längere HZeit hinausgefhoben worden 

— Nef fteht übrigens nicht an, das Nepertorium auch teoß dieſer 

© als einen Fortfhritt und ein neues Hülfsmittel zur 

£ in der Landeskunde des vormaligen Kturheſſens zu 
oa. 


Be. und Aberglauben aus Hefien ımd Naſſau. Als Beitrag zu baterläns 
Voltsthume bearbeitet und herausgegeben. Bon Hermann v. Pfiſter 
N. &. Elwert. 1885. 


Bom Herausgeber wird das Buch als das Ergebnis der Samm⸗ 


reichen Materials au heſſiſchen Sagen, das dieſe ſowohl in ihrer 
Ausgabe deutſcher Sagen als insbeſonderer in Jakob Grimm’ „Deutjcher 
Mythologie“ verwertheten. Die hier gebotenen Sagen, an 180 meift 
in Enapper Form gehaltene Erzählungen, find eine willlommene 





aus dem gleichen Territorium. 
—— 
Ordnung uach beflimmten Gefichtspunften vorans, ſicht aber barin 


herausgegeben von Cornelius Wil. Immsbrud, Wagner. 1877. 
Wenn der Herausgeber diefes umfaſſenden und bedeutenden Wertes 
den gefeierten Namen I. F. Böhmer's an die Spike feiner Arbeit 
ſtellte, jo leitete ihn das Gefühl der Pietät gegen den Mann, 
ee 
für fie tiefere. Aber die ausführliche Vorrede belehrt uns aus d 
Bohmer's mit feinen Freunden, daß das vom 
ögabe, 
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fag, mm gedruckte Materialien in die Sammlung einzureihen. 
"Berfohreng bei der Ausarbeitung der einzelnen Res 

näbelonbere auf feine Worte (6. X) verwiefen: „Da.e# 

würbiger 




















bin eine unverfennbare Eigenart befunden. So z. B. die 
g fämmtlicher Beugen in den erzbiichöflliden Urkunden, 
nd Böhmer nad) eigener Bemerkung ‚nigt unter die Bifchöfe 
m herabging‘, Ferner gehört hierher die Art der Abfaſſung 
geften von Urkunden, in welchen die Erzbiſchöfe nur 

en oder ald Beugen angeführt terden”. Mit der von 
hmenen Hereinziehung umfafjender Stellen aus den 
ch ihrem Wortlaute kann man ſich einverſtauden er 


\ —— Wertes wohl nicht von großem Henn fein 

£ hegt die Überzeugung, daß fein Verfahren die Spezial 

jer, welchen feine gut auSgejtattete Bibliothel zur Berfügung 

ı großem Danfe verpflichten werde, „Eine bejondere Nüds 

nad) biefer Seite ſchien ihm auch um deswillen unerläßlich, 

ort feinem Weſen mach vielfach in nächfte Beziehung zu 
jungen, befonders Lofalgefchichtlicher Art, treten würde.“ 

ei — 5 — entſprang die Einführung von Citaten 

beitungen, woburch der Herausgeber die Negeften 


erftreuten und in den verſchiedenartigſten Formen erfcheinenben 
geftalten will. Nach dem Borgange Meillev’s in den Ne 
on Salzburger Erzbiihöfen und Sickel's in den Urkunden der 
ger Hat ſich W. für gefonderte Zählung der Regeſtenreihe 
e biſchoſs entſchieden. Um aber doch den Überblick über bie 
1 ‚der Megejten zu erleichtern, gibt er am Schluß der 
| jeden Erzbiſchof die Zahlen an, welche deſſen Negeften in 
einnehmen. 
| SE ein bie Bortebe ſchuleßt ſich eine Einleitung fiber die Nachrichten, 
I weiie wir Hinfichtich der 20 Exgbifhofe bis zum Jahre 1161 befipen. 
Mo es erforberlic, jchien, find darin Auszüge aus ihrer Lebensge- 
Ählchte gegeben, die bis zu dem Punkte reichen, wo die Regeften des 


— 


— Abſtand genommen. Ausſtellungsorte und andere 
des Stinerar® find mur dann aufgeführt, „wenn fie entweder im 
——— zu dem Juhalt eines Regeſts ſtehen oder durch ein 


die wainziſche und mittelrheinifche Geſchichte — —* für 


Furſten 
it, un monde 
oberhaupte die berufenften Vertreter des R 


Ref, kaun feine Anzeige nur mit dem Wunſche —e daß dem 





Pe 
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10. Bandes erwähnt wurde, die — des heſſen / darmſtädtiſchen 









to. €. Wörner find beſonders als die Forfcher zu nennen, 
md 11—13 eine Reihe tüchtiger Abhandlungen nieder 


em 15. Bande, der 1875 begonnen und 1879 abgeſchloſſen 
tReF. zahlreiche Heinere Auffäge des Freiherrn &.Schent 

eg zur Genealogie heſſiſcher und mittelrheinifcher 
Ölechter, wie der Herren v.Rodenftein, v. Franken⸗ 
Neichenbach-Biegenhain und Anderer, ſowie des⸗ 
3 Beiträge zur heſſiſchen Ortsgeſchichte im Mittelalter. 
; heilt Sagen und Gebräuche der Gegend von Hirfähorn 
ud. ae und E. Wörner ſchildern die römifdhen 
' anf dem Felsberg an der Bergitraße in hiftorifcher und 
sin Ihre interefiante Abhandlung erſchien fpäter 
‚gen und Eriweiterungen auch befonders im Buchhandel‘). 
0 ‚Nitfert publigirten Urkunden über das Gefchlecht der 
‚von Steinach find danfenswerthe Ergänzungen zu der 
{ben Mutor im 12. Bande dargeftellten Gefchichte der Herren 
mach deffen füngeren Bweig die Landſchaden nad) Ritjert’s 

1. — Aus dem vom evangelifchen Pfarrer Molther zu 
einem Dorfe bei Oppenheim, von 1653 bis 1694 ges 
buche veröffentlicht E. Wörner eine Neihe Einträge, 
id in die ſchweren Drangfale thun laſſen, durch welche 
ten die Landſchaft am Mittelrhein heimgefucht wurde. — 
Falk in Mombach gibt Nachricht über die ſpätgothiſche Wall: 
e zu Schöllenbadh im Odenwald, von ber nur noch der Chor 
audt liefert eine Gedichte der alten Reichsburg Kalsmunt 
deren Name zuerft in einer Urkunde von 1226 erjcheint. 
ag zu biefem Aufſatze findet fi im 15. Bande. — Die 
Diefenbach's aus Friedberger Urdivalien des 
. Zahrhumderts find lexitaliſche Beiträge zur Kenntnis der 
en Mundart. — Graf Ernſt zu Erbach publiziert neun 
zur Meformationsgefcichte der Grafihaft Erbach, und 
Hhaei ſchildert die Entftehung und die Rechte der Baumfircher» 


br, . Brill. 1876, 
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en —— 
9 und Spradlices aus Heilen“, bes 
N —— älterer Drude, die für die An 
i in jenen Gegenden Wichtigkeit befigen, 
— G. Schent zu Schweinsberg 
und Namen“ weiſt bie Au— 


d zu SolmseBaubad) gibt aus ben Archiven feines 
(ungen über das Amt Saubad) in feinem früheren und 
e. ie find befonders für die ehemalige Lage aus« 
gu Sonban's „Wettereiba" und Wagners „Wü 
Ib: *. — Ein Aufjap Ubert Dunder’s über den 
der zum Katholizismus übergetretene Landgraf Friedrich 
ftadt als Admiral der Maltejer 1640 bei Goletta 
‚erfoht, ftügt fi in der Hauptſache auf eine 
egung publigirte itafienijche Flugſchrift Qudopico 
ex führt dann mehrere Einzelheiten aus der Konver- 
ra befiiihen Fürften an, die es nicht une 
daß Schiller bei der Zeichnung feines „Bringen“ 
; eher an’ ben \Sanbgeafen' Srebrich "barkte, als an 
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andere Konvertiten aus deutſchen Furſtenhäuſern, wie man bisher 


Ein Aufſatz P Joſeph's gibt Nachricht über Münzen ber Stabt 
Mainz. — Robert Schäfer liefert eine reichhaltige Sammlung heſſiſcher 
Slodeninfchriften aus älterer und neuerer Zeit. — Die Beiträge des Freis 
heren ©. Schenk zu Shweinsberg zur heſſiſchen Kicchengefchichte 
beruhen auf einer um 1557 angelegten und wahrſcheinlich bis 1574 
fortgeführten ftatiftiichen Überficht des Darmftädter Superintendenten 
Petrus Volgius über den Beſtand feiner Superintendentur. Die j don 
von H. B. Wend angeführte, im Darmftädter Stantsardjiv aufbewahrte 
Handſchrift verdient den hier erfolgten Abdruck, „ba fich feine ältere, 
eich ausführliche Nachricht über die Verhältniffe der evangelif—hen 
Landeskirche vorfindet”. An diefe Publikation veihen ſich altenmäßige 
Mittheilungen über die 1578 durch Landgraf Georg erfolgte Bes 
fegung der Superintendentur Darmftadbt mit M. Johann Ungelus, 

Die Auszüge aus dem Kirchenbuche von Sprendlingen in Rheine 
heilen, von €. Wörner veröffentlicht, haben zumeift den ebangeliſchen 
M arrer Stypelius und feit 1625, nad der Abſehung diefes Gelit- 
lichen duch die Spanier, dejjen katholiſchen Nachfolger Dionyfius 
Balleus zu Berfafjern. Das Bild des Jammers und Elends, das 
uns bie Beilen des Stypelius entrollen, ift nicgt minder traurig, als 
die Schilderungen der um ein Säculum jüngeren Planiger Chronik, 
die, wie oben erwähnt, gleichfalls von Wörner herausgegeben wurde, 

In dem Auflage F. Kofler’s über den angeblichen Probuswall 
im Vogelsberg werden wir auf das Gebiet der Limesforſchung ges 
führt. Die Arbeit beruht auf Lofalunterfuhungen Kofler's. Als 
ihr Ergebnis ftelt ſich Heraus, daf die Vermuthungen K. Arnd's, 
der einen durch bem Vogeläberg ziehenden und von Kaiſer Probus 
angelegten römischen Grenzwall konſtruirte, jeder thatſächlichen Unter- 
lage entbehren. Die 1979 von A. Dunder ausgeſprochene Anſicht, 
dab die von Arnd erblicdten vermeintlichen Überreſte eines ſolchen 
Walles nichtrbmiſchen, theilweiſe mittelalterlichen und noch fpäteren 
Urſprungs feien, empfängt hier ihre vollfommene Beftätigung. 

Eine von &. Shen! zu Schweinsberg im fürftlid Sayn-Witt- 
‚genftein’ichen Archiv zu Berleburg aufgefundene Urkunde des Mainzer 
Erzbiſchofs Konrad aus dem Jahre 1194 zeigt, daß damals ſchon zu 
eine fandgräfliche Minze in Thätigfeit war. „Die Exiſtenz 
Münze laßt mit Sicherheit auf die eines Marktes zu Marburg 
und beides ſetzte in jener Beit und Gegend ohne Zweifel andy 










langen zu fönnen. Die Aufjäge Vilmar's über dasjelbe Thema im 
4. Bande der Beitichrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Landes- 
tunde Ü. F. feinen ihm unbekannt geblieben zu fein. 

Durch eine interefjante Abhandlung A. Ragel's „Zur Geſchichte 
des Grundbefijes und des Krebits in den oberheſſiſchen Städten“ ift 
die Rechtögefhichte vertreten. — Urfundlicge Beiträge zur Sebens- 
geihichte Johann Balthaſar Schupps heilt Otto Bindewald mit, H. 
dv. Ritgen eine Geſchichte der Burg Gfeiberg und im Anſchluß daran 
Regeften zu derfelben. — In die neueſte Zeit führt Stammler's 
aftenmäßige Darftellung des Bauernaufftandes im darmftädtiichen Obers 
Heffen im Jahre 1830. 

Auf eine Anführung der zahlreichen Heineren Arbeiten, ardivar 
liſchen Mittheilungen u. ſ. w. muß Ref. verzichten. Mit Rücſicht auf 
den im zu Gebote ftehenden Raum begnügt ex ſich damit, weitere 
Kreife auf diefe Publikationen hiermit aufmerlſam gemacht zu haben. 


ou. 

Beitfcheift des Vereins zur Erforſchung der vheinifcher Geſchichte und 
Alterrhümer in Mainz. IM. Heft 2 u. 3. Mainz, V. v. Zabern in Lone 
million. 1888. 

Nach, fünfzehnjägriger Paufe — denn das vorhergehende Heft 
erfchien 1868 — tritt der Mainzer Verein wieder mit einer Fort- 
fegung feiner Zeitſchrift hervor, die ihm die banfenswerthe Unter 

ung des großherzogl. heſſiſchen Minifteriums und das Wadjfen 
Mitgliederzahl ermöglichten. Indem Ref. feine Freude darüber 
richt, Anipft er daran den Wunſch, dab das vom Vorſtaud in 
cht geftellte nächſte Heft der Vereinszeitichrift, das eine umfaflende 
mg über die romiſche Rheinbrücke zwiſchen Mainz und Gaftel 
ſoll, bald erjcheinen möge. 
den vierzehn Arbeiten, welche hier dev Öffentlichkeit übers 

Werben, — bie auf die Römerzeit bezüglichen an Zahl den 
fen Pop ein. Dahin gehört die von W. Velke und dem Urchi— 
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italienischen Kaufmanns gehört haben, der um 1390 auf gewaltſame 
Weiſe fein Ende gefunden zu haben jcheint. 

Sauer publigirt aus Urkunden des Wiesbadener Stantsardivs 
Negeften zur Geſchichte dev Mainzer Stiftsfehde und ber Verpfändung 
des Mainzer Domſchatzes während derjelben (1471— 1476). — Bon 
5. Falk empfangen wir intereſſante Mittheifungen aus der älteren 
Stiftsgefchichte von St, Stephan zu Mainz, ferner mehrere Heine Bei— 
träge zur Erfindungsgeſchichte der Buchdruckerlunſt, wovon wir bem 
über Gutenberg's Grabftätte handelnden ſchon bei der Anzeige des 
15. Bandes bes Archivs für Heffifche Gefchichte und Aitertfumsfmde 
ermähnten. Gin zweiter betrifft die Perfönlichteit des Konrad Henelis 
aus dem heſſiſchen Städtchen Gudensberg, eines Geſchäftsgenoſſen 
Peter Schbffer's, der dritte bringt Ergänzungen zu Falks und €, 
Kelchner’s Schriften über die Preffe der Kugelherren zu Marienthat 
im Rheingau und ihre Erzeugniffe. — Velke befchreibt eine 1830 ber 
Kanalbanten in Mainz gefundene Goldfibula mit Emailtechnit, die er 
dem 11. Jahrhundert zuweiſt und für deutichen Urfprungs erflärt. — 
Die Ausgrabungen in den Neften der alten St. Peterskirche im „Gartenz 
felde*, über welde M. Hedmann berichtet, Haben von der @eftalt 
dieſes in jeinen Anfängen der ſächſiſchen Katjerzeit angehörigen und 
feit dem 17. Jahrhundert zerſtörten Bauwerfes nähere Kenntnis ger 
bracht. Auch einige Grabfteine, darımter mehrere frühechriftliche, 
wurden dabei zu Tage gefördert. — Die von S. Widmann mitge— 
theilte metriſche Mainzer Hausinfchrift aus der revisio ber Gtabte 
aufnahme von 1594 berichtigt eine in Schaab's Geſchichte bon Mainz 
abgedrudte Publikation derſelben. — In der Zerftörung des Nonnen« 
Kofters St. Rupertäberg bei Bingen durch die Schweden, melde 1652 
erfolgte und hier von PB. Bruder nach einem Berichte der damaligen 
Abtifſin und ihres Bruders bekannt gemacht wird, fehen wir wieder 
eine jener durch die gemeinjte Habgier veranlaßten Schandthaten, durch 
die der Dreifigjährige Krieg eine fo traurige Berühmtheit erlangte, 
— Eine düftere Epifode aus der neueften Geſchichte berührt der auf 
dem Tagebuche einer Mainzerin beruhende Yufjag W. Wernher’s über 
den Flediyphus in Mainz während der Kriegsereignifje von 1813 und 
1814. Ähnliche fehredtiche Zuftände, die damals in Torgau herrſchten 
werben zum Vergleich; herangezogen. 

An Abbildungen enthält das Heft außer der jchon erwähnten Dar- 
ftellung der Scheide des römischen Schwertes das in Farbendrud aus⸗ 
geführte Bild der mittelalterlichen Goldfibula, ferner die Lithograpbiem 
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bes Saifers Franz, die ſittlichen Zuftände Prag und 
I mit einem Aufſatze über angebliche rituelle Morde der Juden. 
Th. Tupetz, 


Weitthellungen des 1. f. Kriegsarchtvs. Herausgegeben von der Direftion 
des Siriegdanhivs. Jahrgang 1889. Wien, Verlag des k. l. Generalftabes; 
in Kommiſſion bei R. v. Waldheim, 

Das Jubelfeſt, welches die Wiener zum Andenken an bie Bes 
freiung ihrer Stadt von der Türlenbelagerung begingen, ift befanntlich 
nicht ganz ohne Mipklang verlaufen. Zum Theil trugen daran bie 
politifchen Verbältniffe Schuld, zum Theil aber auch die Publifationen 
bon Ouno Klopp und Helfert, von denen der eine den Patriotismus der 
Wiener im Jahre 1689 verdäctigte, während der andere dem Lieb- 
lingshelden der Wiener, dem Grafen Rüdiger v. Starhemberg, in dem 
„Tichechen“ Kaplit einen Konkurrenten um den Ruhm der Stabtvertheibi- 
gung an die Seite ftellte. Auch der alte Streit, ob Karl von Lothringen 
oder Johann Sobiesti der Hauptantheil an dem glorreihen Siege 
vom 12. September 1683 zuzufchreiben fei, wurbe wieder aufgefrifcht. 
In biefes Gewirr von ftreitenden Stimmen tritt nun die offizielle 
Darftellung des Kriegsjahres 1683, welche den Hanpttheil des vor⸗ 
liegenden Jahrganges der Mittheilungen des #. f. Kriegsarchivs bildet 
(auch als felbftändige Publitation erfhienen). Sie bemüht fih, Wind 
und Somme möglichit gieihmäßig zu verteilen; fie preift Starhems 
berg, rühmt aber duch die BVerbienfte des Grafen Kaplit, fie verherr⸗ 
Üht den tapferen Polentönig und fpricht zugleich mit —— 


ge wenn man ſieht, wie die Belagerung von Reuhänfel 

und später das a ee 

ee un, Art, einmal nad; der einen, das andere Mal nad einer 
‚Duelle erzählt werden, ohne dak ein Verſuch gemacht würde, 
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Koiferkrönung Nikolaus’ I. von Rußland gegeben wird, ift die euthu— 
fioftifhe Schilderung der ruſſiſchen Militärerziehungsanftalten und 
Mititärkolonien von Intereſſe. Th. Tapetz. 


Beldzüge des Pringen Eugen vom Savoyen. Seraugegeben bon der 
Abtheihung für Kriegsgeſchichte des LE. Kriegtardiids, 

VL: Spanifdier Succeffionstrieg (Feldzug 1706), Bon €. Freiheren 
Mayerbofer v. Grunbühl und E. Freiberm Komers v. Lindenbad, 
Bin ae 


+ Spanifcher Succeffionstrieg (Meldzug 
- — und 6, Breißern Komers v. Lindenbach. Wien, Verlag des 
¶ Generalftabes; in Kommiſſion bei K. Gerold's Sohn. 1888, 


Über bie erften fieben Bände dieſes Werkes wurde 


gefeßt. Much die Vertheilung des Stoffes ift in allen Bänden im 
wejenttichen 


diejefbe. ine Überfiht der politifhen Lage Europas 


bie militärifhen Vorgänge, an denen Prinz Eugen unmittelbar bes 
tgeiligt war, ſondern aud) bie auf ben Kriegsichauplägen am Aheim, 
in Spanien, Neapel, den Niederlanden u. ſ. w. in ausführlicher Weife 
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. ber auch für Eugen’s eigene Felbherrnthätigfeit wirb eine 
ter Glngefheiten geboten, und man wird 3. B. die Schilderung 


berühmten Buges, der zum Entjage von Turin führte, auch nad) 


Erzählung mit Nugen und Vergnügen leſen. Die Sprache 
auch nicht gerade jhwungvoll, doc angemefien und größtens 
Nur der häufige Gebrauch von „nahdem“ im Sinne 


begrünbenden Bindewortes und der Ausdruck: mit den „beis 


; 


a Kunonen ihmedt ein wenig nad dem befannten öfters 
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Die Heirat der Erzherzogin Marie Luiſe mit Napoleon L Nah un« 
geörudten Duellen von Eduard Wertheimer. (Pu Archiv F. Öftere, Ger 
ſichte 64,499 fi.) Wien, in Kommiffion bei Karl 


t 
J 


poleon ausgegangen jet. Der Bf. ſtimmt hierbei inſofern mit dem 
Auffage Baillew'S in dem 44. Bande der H. 9. überein, al auch er 
bie von Metternich ſelbſt in feinen Memoiren gegebene Erzählung, 


Leider ift der Bericht, auf den fich der Vf. hierbei beruft, anonym, 
geihan 


haben foll (diefer Staatsmann und der Verichterftatter find eine und 
diefelbe Perfon), nicht befannt und die Glaubwürdigkeit der ganzen 
Erzählung infolge deſſen keineswegs über alle Zweiſel erhaben. 
Weniger wichtig find die anderen Ergänzungen und Berichtigungen. 
So hatte Helfert bezweifelt, ob die Wiener wirklich, wie Thiers er⸗ 
zählt, bei Ankunft des franzbſiſchen Brautwerbers Verthier in ihrem 
Jubel fo weit gingen, daß fie demfelben die Pferde ausfpannen und 
den Wagen jelbft ziehen wollten; Wertheimer weiſt num als Duelle 
diefer Erzählung den eigenen Bericht Berthier's nad. Helfert hatte 
ferner die Unficht ausgeſorochen, daß die Schwierigfeiten, weiche der 
Wiener Erzbiſchof inbezug auf die Wiederverehelihung Napoleon’s 
erhob, in Paris wenig beachtet wurden; W. glaubt dem gegenüber 
verfichern zu fönnen, daß fie daſelbſt grofie Sorge hervorriefen. ußer- 
dem bringt der Auffatz verjchiedene Einzelheiten imbezug auf die Stim⸗ 
mung der Wiener, die Haltung der Erzherzogin ſelbſt, die Reife der 
neuen Kaiferin nad) Frankreich und Ahnliches 
Die fprachlichen Mängel, welche Nef. an dem größeren Werte des⸗ 
a ®f. glaubt rügen zu mälfen, finden ſich in biefer Meineren 
it nicht. Th. Tapetz. 
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Mit der Herausgabe des 4. Bandes beicäftigt, jtarb Poullet 
am 12. Dezember 1882 und ein anderes Mitglied der hiſtoriſchen 
Kommiffion der belgiſchen Akademie, Charles Piot, hat die Heraus- 
gabe desſelben beforgt und wird auch bie Veröffentlichung dev folgen« 
den übernehmen. Diejelbe geht bis Ende 1573, in welcher Zeit Granvella 
als Vizefönig bon Neapel aufgetrete war. Am belangreichften ift 
bier die Korvejpondenz über die von Alba geplante Einführung des 
zehnten Pfennigs und man erfieht daraus, dab ber niederländifche 
Merus nicht weniger als das Volt fid) der verhaßten Steuer widerſehie 

In der Einleitung zum 4. Band weht ein etwas anderer Geift, 
als in den drei erften Bänden. Poullet war Rrofeffor au der Tathor 
lichen Univerfität in Löwen, man braucht aljo über jeine Auffaſſung 
des mieberländijchen Wufftandes gegen Spanien ſich nicht den Kopf 
zu zerbreden; obwohl er erflärt Hatte, mur die Dokumente ſprechen 
zu laffen, tritt fein eigenes Urtheil an manden Stellen, werm man 
bie und da auch zwifchen den Beilen lefen muß, deutlich genug zu 
Zage. Die Einleitung zum 4. Band ift im Sinne der von Gachard 
ſowohl der Correspondance de Philippe II als der Correspondance 
de Guillaume le Taeiturne jedem Banbe vorangejchidten Pröface ges 
ſchrieben, fie hebt die Hauptmomente der geſchichtlichen Epoche, welche 
die Dohnmente behandeln, gebührend hervor und befleißigt fich dabei 
einer anerlennenswerthen Objeftivität. 

Jedem Bande tft ein Porträt beigegeben; Granvella's Kapuziner-⸗ 
phyfiognomie ziert den erſten, das ausdrudsiofe Gejicht des Propftes 
Morillon mit dem finnlichen und graufamen Bug um den Mund den 
zweiten, das Porträt des bei Heiligerlee gefallenen Grafen Uhremberg 
den dritten und das des Kanzlers von Gelderland, Elbertus Leoninus, 
der in der Folge auf Oraniens Seite trat, aber damals noch ein er⸗ 
gebener Diener Spaniens war, den vierten Band, Außerdem bes 
findet fi am Schluſſe eines jeden Bandes ein fehr werthvoller Anhang, 
im erften find es nicht weniger als 29 theils am, theils von Granvella 
geichriebene Briefe; der zweite enthält außer einem von Egmont für 
den König abgejaßten Gutachten über die Zuftände in Flandern noch 
"bie (buceh bie Folter erprefiten) Befenntniffe der Edelleute, weldje mit 
Y gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten, in Harlingen gefangen 
Ahremberg dem Blutvat ausgeliefert tunrden, der fie aufs 
fchichte. Der Anhang zum 3. Band gibt das Verhör 
Volenntnis des Heren de Villers, der den zweiten Feld» 
Draniens mit Überichreitung der Maas bei Maaftricht eröffnet 
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‚hatte, aber ſchon im erften Treffen bei Erkelenz geſchlagen und gefangen, 
‚baxanf enthauptet wurde. Dem 4. Bande endlich find 63 Dokumente 
u lauter Briefe hervorragender —— aus 


um ſich zu überzeugen, weldhe 
dadurch dem Leſer geboten wird, braucht 
man mir die nem Bände der Papiers d’Etat in die Hand zu 
nehmen, wo man ohne dieſes Hülfsmittel Tage und Wochen lang nach 
dem verlangten Punkte ſuchen kann. Bon nicht zu unterfhäßender 
Bebeutung find ferner die zahlreichen unten am Text anf jeder Seite 
Noten; nicht nur ift allen Perfonennamen, die zum erften 
Be man eine furze, den Leſer fchnell orientirende biographifche 
Notiz beigegeben, ſondern es wird überall auf die entfpredhenden Doku⸗ 
mente mb Uttenjtüde in den von Gachard herausgegebenen Urkunden 
‚don Simancas, wie auch auf die eimichlägige Literatur verwieſen. Ein 
großer Dienft endlich ift den meiften Leſern wohl dadurch exiwiefen 
worden, daß den — Briefen durchweg eine franzöſiſche Übers 
Teung beigegeben ift. 

Das Urtheil über Granvella wird auch durch diefe neuen Publi— 
Fationen Faum verändert werden. Nie hat vielleicht ein Minifter gelebt, 
der jo unendlich viel gefchrieben und forrefponbirt hat, als er, und 

IL, ber befanntlic; ellenlange Berichte feiner Gefandten und 

liebte, wird ihn ſchon deshalb als den Mann nad feinen 
‚gefunden haben. So viel erhellt auch Bier, daß der Kardinal 

einem maßgebenden Einfluß auf die fpanifche Politif gegen die Nieders 
— nad feiner Abreife aus denſelben gehabt hat und man kann 
Seigneurs wahrlich nicht verargen, wenn fie ihren Widerftand 

auch nach feiner Entfernung fortſetzten, denn ſein Syſtem war geblieben 
md mirke nad wie vor. Schwerlich wird man aus den bier 
-mitgetheiften Briefen die Überzeugung gewinnen, daß Granvella in 
der That der bedeutende Staattmann gewejen ift, fir den er fait 
überall, felbft von jehr entſchieden proteftantiichen Geſchichtſchreibern 
— Groen van Prinſterer) gehalten wird. Wie ber Feldherr, muß 


hat; Denn dies iſt ja nicht das Ergebnis irgend welchen Zufalls, fondern 

das Nefultat tiefer liegender Urſachen und der Ausfluß ethiſcher und 

intelfektueller Eigenſchaften. Und wenn man nun fieht, wie alles in 
Siforifce Zeitichriit RB. Bo. xvul 12 


— 
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Verwirrung geräth, was feine Hand berührt, wie die Dinge und 
Ereignifje immer einen, dem von ihn angeftvebten Biel entgegengejehten 
Berlauf nehmen, fo wird e& kaum möglich fein, ihm einen bejonders 
hohen Rang anzuweiſen. Wenn er wirklich der eminente, hochbegabte 
Staatsmann geweſen, jo Hätte doch er in erfter Linie den mit Dem 
Auftreten Philipp IT, veränderten Buftand erlennen und darnad Handeln 
müfjen. Diefer hat allerdings in ben Niederlanden nicht bie geringfte 
Neuerung eingeführt, die blutigen Plakate gegen Häretifer datirten aus 
der Zeit Karl’ V., aber die Seiten waren verändert; die Polun des 
Teßteren hatte ſchmählich Schiffbruch gelitten, in Deutſchland hatte es ber 
Religionsfriede ermöglicht, daß zwei Konfeffionen nebeneinander lebten, 
in Frankreich kämpften Hugenotten und Katholifen um die Macht und im 
England hatte die Neformation mit Eliſabeth den Sieg davongetragen, 
Nur die Niederlande folften nach Granvella's Syſtem von dieſer ver- 
änderten Lage unberührt bleiben und wenn es nad ibm gegangen 
wäre, fo hätte ex um die Provinzen am liebſten eine chineſiſche Mauer 
gezogen. Im wie ſchmaählicher Weife er die wirthfchaftlichen Intereſſen 
derſelben mißhandelte, ift befannt, die Induſtrie Flanderns jagte er 
nad) England und Zerwürfniſſe mit Dänemark wußte er zum unbeil- 
baren Bruch zu erweitern, fo daß lepteres in der Folge ein Feind 
Spaniens wurde, Und welche Meinlichen Mittel rieth er dem König 
on, um die Unzufriedenheit der Seigneurs zum Schweigen zu bringen. 
Bald ſchlagt er vor, dent einen ein größeres Gnadengeihenf zufommen 
zu laffen, als bem andern, um von der gegenjeitigen Eiferfucht zu 
profitiven ımd als Dranien feine Statthalterfchaft von Holland, Zee⸗ 
fand und Utrecht niedergelegt, glaubt er den Stein ber Weiſen ges 
funden zu Haben, wenn er dem König räth, diefe Stelle recht lange 
ja nicht zu befegen, weil dann Die Seigneurs in Spannung erhalten 
und jeder in ber Hoffnung, biefelbe zu bekommen, von ſelbſt zur 
Loyalität geziwungen werben muß! Dies ift doch eine Politik, die von 
der Hand in den Mund lebt und beim erften Windſtoß zufammenbricit. 
Eines allerdings verftand er aus dem Grunde: er wußte in die 
Gedanlen jeines Heren fo einzudringen, ex wußte dem Könige feine Nahe 
fchläge in einer Weiſe unterzubreiten, daß biefer, wenn er den Willen 
des Kardinals ausführt, immer in dem Glauben gelaffen wurde, 
als gehe alles von jeinem Kabinet, nicht von Granvella aus. Was 
Perez von Ruy Gomez jagt, daß er der Ariſtoteles der Philofophie 
der Höfe gewejen, gilt in vollem Umfange auch von Granvelle. Man 
darf in diefer Hinficht nur feinen Brief an Belin, eines der Mite 


in des Blutrathes Tefen, der u. war, Alba gegenüber 
e er zittert wie ein Eſpenlaub bei dem Ge— 
danten, daß Belin feinen Namen im Progeffe nennen werde und er 
abet die Lebensregel „plaire A son maitre en tout“ (S 179). 

g Jahr fang fegte er dem König an's Herz, ſelbſt in die 

mbde zu lommen, aber als ihm diefer endlich ſchrieb, daß er 

e befinitio aufgegebeif, preift er biefen Beſchluß höchlich und 

, dafı das perfönfiche Erſcheinen des Königs im Grunde 

gewefen fei. Seine Schreibmanie tft oft geradezu 
————— — 
ge Vorgänge in den Niederlanden, die in Spanien längſt 
fein mußten und die Granvella doch nur aus zweiter und 

‚haben konnte, Er leugnete es, aber im Grunde genommen 

war er doc eine rachfüchtige Natur; er ertrug zwar mit größter 
— 7 Egmont's und Hoorne’s, dafür ſchwärzte er 
bei dem — nach beſten Kräften an, jede Kleinigkeit 
wird nach Madrid geſchrieben, Gerüchte, die ihm zu 







u Kein gewiſſenhaft wieberholt und mit einer teufr 
ctig wußte er den Samen des Haſſes in die ohnedies 

om genug erbitterte Seele des mißtrauiſchen Königs zu ftreuen, 
‚ die das Urtheil der beiden Grafen unterfchrieb, ift im 

Kabinet zugefchnitten worden, In den Niederlanden und 

db am Faiferlichen Hofe beſchuldigte man ihn deshalb gang 

ber Urhederfchaft an dev Verhaftung der beiden Grafen (3, 6. 166); 

l ‚er ben Bürgermeifter von Antiverpen, van Straelen, aufs 
eg fein gift» und haßſtrotzender Brief an den heranz 

Alba genügte, um defjen Schickſal zu beſiegeln (2, d. 20). 

wird dem Kardinal nachgerühmt, daß fein Naturell ſich 

Be, zur Strenge oder zum Blutvergiehen geneigt habe, im 

4. Band der vorliegenden Morrefpondenz fehreibt er aber 

Brief an Morillon, in dem nicht die ftrenge Handhabung 

— anempfohlen wird. Dem Konig gegenüber iſt er über 

des Blutrathes des Lobes voll, ja er ermuntert Alba, 

_ die Bilderftürmer und Rebellen ſtreng zu züdtigen. Erſt fpäter, als 
blodeſten Auge nicht mehr verborgen fein konnte, daß Alba's 

dem Berlufte der Probiuzen ſyſtematiſch in die Hand arbeis 

er dem Könige Borftellungen, aber in jo bemüthigem, zus 

| — und unbeſtimmten Ton, als ob er zu verſtehen geben 
wollte, daß er eigentlich nichts gejagt habe, Was feine fogenannte 


— 





Koften erhalten werden mußten, befreit zu werden; fie ſeien zu nichts 
nüge, koſten ihn nur Geld und er hätte nichts dagegen, wenn ber 
‚Herzog fie in den Fluß werfen laffe, da fie ja doch mur Hugenotien 
feien“ (4, 419). Seine Habfucht kannte feine Grenzen, zeitlebens ift 
er dem König mit Biltgefuhen um erledigte Pfründen läftig gefallen 
und 1567 verlangt er beinahe in gebieterifhem Ton das Erzbisthum 
Sevilla, weil ſonſt die boſe Welt glauben könne, er ſei beim König, 
der ihm jchon fo lange feinen Beweis feines Wohlwollens mehr ger 
geben, in Ungnade gefallen (2, 208). Ich kann mich deshalb dem Urtheile 
Piot's: „La personalit€ de Cardinal de Granvelle gagne singuliöre- 
ment quand on l’ätudie en dötail par les lettres publides dans ce 
volume“ nicht anſchließen; mich hat die Leltüre diefer Briefe zur eut⸗ 
gegengejegten Anficht gebracht; eine fruchtbare Idee umd einen ge— 
funden politifchen Gedanken des Kardinals wird man vergebens ſuchen 

Die Hauptperfon in den vier Bänden ift ber Propft Morillon, 
denn er liefert das größte Kontingent zu den an den Kardinal ges 
richteten Briefen. Daß Poullet diefem Priefter mit einer gewiſſen 
Vorliebe entgegentritt, ijt von feinem Standpunft aus begreiflich, und 
fier wird ihm der Hitorifer auch dankbar dafür fein, daB er eine 
Menge von Einzelvorfällen, welche jene Zeit iNuftriven, vor der Ber- 
geflenheit bewahrt hat; allein der Charakter, der uns aus dieſen Briefen 
entgegentritt, ift in hohem Grade ein verächtlicher. Aıs Kreatur Grau⸗ 
vella's und durch feinen Einfluß mit Pfründen überladen, leiftet er 
in Wugendienerei und kriechender Dienitfertigfeit das Huferfte. Alle 
welche den Karbinal während jeines Hufenthaltes in den Niederlanden 
beleidigt haben, werden im emtiprechender Weife behandelt. „Um ben 
Marquis v. Bergen (der in Spanien geftorben war) ift es durchaus 
nicht jhade* (2, 484); „der Graf v. Manzfeld hält ſich ſeit Untunft 
Alba's ſehr fill, wie die andern Herren auch, denn die Beiten find 
verändert“ (3, 172); er hofft, da in den Papieren Egmont's und 
Hoornes noch irgend eine Intrigue gegen den Kardinal gefunden wird 
(3, 21); mit widerlicher chniſcher Roheit ſchreibt er feinem Gönner: 
„die Gefangenen werden jo did wie Slapaunen“ (3, 171), aufrichtig 
gönnt er dem Grafen v. Hoorne fein Schichal, den eigentlich niemand 
bedaure (3, 3); mit einem gleichgültigen Tone, als handle es fid um 
etwas Altägliches, erzählt ex, wie Vargas jhärfere und ſchmerzhaftere 


— 
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Folterinftrumente habe machen fafjen, weil ihm die gewöhnlichen für 
ben Bürgermeifter von Antwerpen nicht genügten, „fo daß ſelbſt Detrio, 
Zhränen in den Augen, ſich abgewandt habe“ (3, 297). Die mög- 
ht ſtrenge Anwendung der Plafate ift eines feiner Lieblingsfteden- 
pferde (3. 36), Berlapmont und Noircarmes, die Handlanger Alba's, 
find jo recht die Männer nad; feinen Herzen, denn das Wort Gnade 
Kommt micht über ihre Lippen, fie werden aber auch von Alba als 
die einzigen „Gutgefinnten” bezeichnet (3, 91). Nur, als der zehnte 
Pfennig und bie anderen Finanzmaßregeln Alba’s aufs Tapet fommen, 

i ſchwierig zu werden; freilich die Geiſtlichteit wurde 





hatte; er wendet fich dem neu aufgehenden Sterne, Medina» 


— wird im folgenden Jahre ein weiterer Band er— 
fbeinen; da Granvella im Jahre 1585 ftarb und bis zu feinem Tode 
en fortforrefponbirt hat, jo wird die Anzahl derjeiben feine 

geringe werben; jedenfalls wird denfelben eine Menge intereffanter 


— entnehmen ſein. 
* Theodor Wenzelburger. 


De orergave van Amsterdam in Januari 1795. Van Theod, Jo- 
rissen. "Amsterdam, P. N. van Kampen & Zoon. 18834. 


Eine intereffante Epijode aus jenen Tagen, welche den Unter 
gang ber Republik vorbereiteten und einleiteten, wird uns bier vors 
geführt; es ift die Patriotenzeit, jene ſchmachvolle Periode, wo die 
eigenen Söhne der Republik die verrätherifche Hand nad) Frant- 
weich ausftredten, das ihrem Waterlande die heiß erjehnte Freiheit 
und bie Zurüdgabe der vorenthaltenen Menſchen- und Bürgerrechte 
Bringen follte, Der Bf. hat zur Darftellung die nachgelaffenen Pas 
Diere des Baron Roell, des Minifters der Könige Ludwig Napoleon 
und Wilhelm I, benutzt, und obwohl diefelben im Grunde ges 
nommen für die Beurtheilung jener Zeit keinen neuen Maßſtab an die 
Sand geben, enthalten fie doch eine Menge fhäyenswerther Einzel- 
Heiten. Roell Hat feine Aufzeichnungen nicht ausgearbeitet, obwohl ex 
vom Beginn jeiner öffentlichen Laufbahn an alles niederſchrieb, was 
Abm merkwürdig erſchien; alles ift aber auf loſe Blätter gefchrieben, 
wahrjcheintich dazu beftimmt, um jpäter zufammengefügt und vers 
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arbeitet zu werden, eine Aufgabe, zu deren Löfung der Staatsmann 
— Die Ereigniſſe jener Zeit find belannt ⸗ 
lich großtentheils noch das Geheimnis von Privatarchiven, und im 
Beſihe der Nachtommen der dtegentenariſtotratie find jedenfalls noch 
chäͤenswerthe Beiträge, welche manches en 


wahnſinnige Rolle, welche ihre Gxoß- oder Urgrofväter gejpielt haben, 
den Auge der Welt darzulegen; derartige Papiere werden ftrenge 
hinter Schloß und Riegel gehalten, ihre Exiſtenz wird verleugnet und 


denen getragen bat, dem unermüblihen Erſorſcher diejer Periode 
die Einfiht in den intereffanten Nachlaß und deſſen Benutzung zu 


Der Bf. geht auf die Zeit Wilhelm’s IV, zurück und zeigt, wie 


Richtung trieben, und wie ſchließlich die Demofcaten, als es ſich um 
die Thellung der Beute handelte, ſowohl von der Negentenpartel wie 
von der unter ihrem Einfluffe ftehenden ftatthalterlien Faltion in 
der befanmten Weife unterdrüdt wurden. „ALS Oranien die Patrioten 
— fo nannten fi die Demokraten — verbannte, that ex nichts anderes, 
j fie nad) der Hochſchule des Patriotismus und ber Revo— 
ſandte.“ Und in der That, fie waren empfäng- 
\ „ einer der Verbamten, forderte die Konvents⸗ 
ten Selm frangöffägen Oeere im Sehrar 1704 auf, bie Regierung 
Nepublik zu ſtürzen und ein Revolutionstribunal, unterftägt 
Suillotine, zu errichten; man muß aber dem prattiſchen 









die Susfährung des Planes, mit Rüdficht auf die imm 
50 are am Mae Ge Ya, für den Augenblid nod für 


der Bann, den eine fo tritiſche Beit — nicht er regierte, 
0 ſtadtiſche 


Geankreich wäre nach dem Sturze Robespierre's ein are 
Beiebe zu erhalten geweſen, auch Pichegru war gegen einen Angriff 
auf bie Niederlande, allein Spiegel konnte fi troß der Forderungen 
‚eingeliner Provinzen, namentlich Frieslands, dem Einfluß der engliſchen 
‚Politik nicht entziehen, er ſcheute fich vor Pitt, einen einfeitigen Frieden 
mit Sranfreich zu ſchließen, und als ihm dieſer gnädig die Erlaubnis 
gun Si ein ftrenger Froft hatte die Kanäle in bequeme 
verwandelt umd dies war für das franzöfifhe Heer dent 

verlocend, im Handumdrehen Hatte dasfelbe fich über das 

und Amfterdam öffnete ihm die Thore, ohne nur dem 

Ser einer Vertheidigung gemacht zu haben; denn jet waren bie 
Betrioten die Herren der Lage. Leicht hätte ſich die Stadt wehren 
Können, allein der Parteihaß vereitelte alle Anftrengungen, und am 
4: März erhob fi in Amfterdam vor dem Gtabthaufe der 90 Fuß 
hohe Freiheitäbaum, an befien Fuße alte — im Kampfe gegen Spanien 
erbeutete Waffenrüftungen niedergelegt wurden! Die Nation gab ihre 
Bergangenheit: und ihre Ehre preis und ftredte die Hände nad; den 
neuen Sklaverei aus. — Nicht unerwähnt darf es hier 

bleiben, daß der im franzöſiſchen Heere dienende General Daendels, 


— 
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ein Nieberländer, ber fvätere verdienftvolle Generalgonverneur von 
Indien, den Verſuch gemacht Hatte, ein ausſchließlich aus niederlandi⸗ 
ſchen Patrioten beftehendes Heer zu bilden, mit dieſem die Nepublit 
zu vevolutioniven, zugleich aber auch durch Beifeitejchiebung ber Fran- 
zofen der Umwälzung einen echt nationalen Charakter zu geben; aber 
er erhielt von feinem franzöfiihen Vorgejegten für fein frevelhaftes 
Beginnen vier Tage Arreft. 

Der Bf. Hat auch Hier die in feinen anderen Werfen befolgte 
Gewohnheit beibehalten und die Beilagen nicht im Auszuge, ſondern 
im vollen Abdrucke gegeben, wofür man ihm ſicher nur Dank wiſſen 
wird, Außer dem politifchen Journal Roell's vom 15. bis 19. Januar 
1795 gibt Joriſſen noch die Aufzeichnungen des Oberften Bentiuck 
und des Mittmeifterö de Jonge über die genannten Tage, 

Th. Wenzelburger. 


Forfdungen zur Neid» umd Rechtsgeſchichte Italiens Bon Julius 
Bilder Bier Bände Imnabrud, Wagner. 

Es lann ſich jet nicht mehr darum Handeln, den Werth diefes 
Buches zu unterfuchen oder den reihen Inhalt desfelben im einzelnen 
vorzuführen. Bider's Forſchungen find uns Allen, die wir auf dem 
Gebiete bes Mittelalters arbeiten, befannt und geläufig, und weit 
über Deutſchland Hinaus Haben fie die verbiente Beachtung gefunden. 
Namentlich auch im Ftalien ſcheint fi — wenigftens entnehme ich 
das aus einer Anzahl neuerer Arbeiten — immer mehr bie Erkenntnis 
Bahn zu Drehen, daß F.'s Unterjuchungen wahrhaft grundlegend 
und Hafjiich zu nennen find. Wir möchten nur noch unfere jüngeren 
Hiftorifer immer wieder von nemem auf biefe unerjhöpflihe Fund⸗ 
grube aufmerkſam machen, aus dex fie ftets neue Belehrung und Anz 
regung gewinnen werden, und ihnen namentlich den 2. Band mit jenen 
fo überaus gehaltvollen, meifterhaften Abſchnitten XXVIN und XXX 
über die Nekuperationen der römischen Kirche zu genauem Studium 
dringend empfehlen. Welden Gewinn der Rechtshiſtoriler aus Dem 
Werke fchöpfen fan, dariiber wird ihn ſchon ein Blid auf das auß- 
führlicde jedem Band beigegebene Inhaltsverzeichnis belehren. Wenn 
wir noch des 4. Bandes bejonders gedenfen, fo geichieht dies, weil 
er etwas enthält, was man vieleicht nicht darin fucht — nämlich eine 
reiche Sammlung von Urkunden aus dem 8.— 15. (vornehmlich, aber 
10.— 18.) Jahrhundert, von denen nur ein Fünftel bis dahin ver⸗ 
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nr zu dem im 

Dienen. Doch hat der Bf. aud) andere Stüde, deren balbige Ver— 
öffentlichung ihm erwůnſcht ſchien, eingereiht, weshalb wir eben darauf 
binweifen zu müfen glauben. Daß auch biefer Band mit einem 
„Sad und Wortverzeichnis, einer Überſicht nad dem örtlichen Bus 
ſammenhang und nad) den Quellen (I. Handfriften; I. Drude)" 
ausgeſtattet ift, und ſchließlich überfichttich die „Beziehungen der Urs 
Kunden zum Texte“ zufammengeftellt find, ift — Arbeits⸗ 
weile bes ®f. ſelbſtverſtãndlich. BR 


- Benetianifche Studien. Bon Henm Simonsfeld. 1 Das Chronicon 
Altinate, Münden, Theod. Adermann. 1878. 


Das Bud ift ein nach Lage der Dinge unentbehrlicher Beitrag 


gemacht Bat. Es ift ihm gelungen, in dem Chronicon Altinate einen 
— nad) Seit der Abfafjung in’s 10. Jahrhundert zuriids 
stern aufzuweifen und benfelben auf's dentlichfte von fpäteren 
Zuthaten zu ſcheiden. In dem Punkte (Auft das Ergebnis feiner Untere 
juchung der von 2. Bethmann ausgefprochenen Anficht entgegen, der 
zufolge das Ehronic. Aitinate mit allerlei anberen Stüden zu einer Art 
venekianifcher Hauschronif verbunden geweſen und in biefer Faffung 
bon dem Urheber des Chronicon Marei benupt worden ſei. Man 
vs. ſich den fachlich gehaltenen Wrgumenten, die Bf. gegen diefe 
Sethmann ſche Hppothefe vorbringt, nicht verfchließen Können, Was 
den Werth des Chronicon Altinate als Gefchichtsquelle betrifft, jo wird 
derjelbe ©. 77 ff. als ein keineswegs zu unterſchätzender nachgewiefen. 
Bf. hat ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, aus der barbariſchen, 
oft geradezu unverftändlichen Sprache, in welcher die urjprünglichen 
Beftandteile abgefaßt find, die Dinge herauszufchälen, die nad) ge— 
böriger Sonberung des Weizens von der Spreu ald mehr oder weniger 
fefifiehende Daten der ätteften Gefchichte Venedigs zu gelten haben. 
Mit Net aber wird S. 121—162 darauf die Aufmerkſamleit ges 
denkt, daß die in einzelnen Handfhriften vorfommenden Bufäge zum 
Ehromicon Allinate für die politiiche Geſchichte Venedigs von ungleich 
höherem Belang find, als das Chronicon ſelbſt. Hierher gehören: 
Die Kirzen Venetianer Annalen, die Simonsfeld zum erften Mal im 
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Berlin, im April 1885. 





Berichte ergaben, wenn auch einige 


taliche Berlufte mehr oder minder geflört waren, und die 
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Zahl der neuen Publitationen nicht die des vorigen Jahres erreicht hat, im 
ganzen einen befriedigenden Fortgang des großen Unternehmens, 
Erſchienen find im Lauf des Jahres 1884/85 
don der Abtheilung Scriptores : 
1. Tom. XXVIT der Kursgabe in Folio; 
2, Ottonis et Rahewini Gests Friderici I, imperatoris, Editio 
altera, Recenauit G. Waitz. 8.; 
3. Chronicon Moguntinum. Edidit Carolus Hegel. 8.; 
in der Mbtbeilung Diplomata - 
4. Die Urkunden der deutſchen Könige und Saifer. Eriten Bandes 
dritte Mbtbeilung. 4.; 


von der Wbtheilung Antiquitates: 
5. Libri confraternitatum Sancti Galli Augiensis Fabariensis edidit 
F. Piper. 4; 


von dem Neuen Archiv der Gejellichaft für ältere deutſche Bejdhicjtäkunder 
6. Band 10, 

Zehn andere Bände befinden fich im Prut, einige ſind der Wolle 
endung nabe. 

In der Abteilung der Anctores antiquissimi unter Beitung bes Prof. 
Mommfen ift dies der Fall beim Ennodius von Dr. Bogel, wo mir eim 
Heiner Theil des Regiſters ausftcht, und beim 2. Bande des Fortunatus, mo 
Tert und Borrede fertig find. Bom Sidemius, deſſen Ausgabe durch Dem 
frühen Tod des Prof. Lütjobann im Kiel unterbroden warb, in bie Be 
arbeitung des Tertes bon den Prof. 2eo und Mommfen zu Ende geführt; 
die Briefe des Ruricius und Fauſtus, die als Anhang binzugefügt werden 
folfen, twird Dr. Srufch fieferm. Den Drud des Elaudion ftellt Prof, Birt 
in Marburg im Lauf des Jahres im Ausſicht. Für die wichtigen Meinen 
Chroniken, die Prof. Mommpfen felbit bearbeiten wird, tft derſelbe auf der 
jebt unternommenen Reiſe thätig, um das handſchriftliche Material zu er⸗ 
ganzen und einige durch den unglüdliden Brand in jeinem Haufe entftanbene 
Züden auszufüllen. 

Die Abtheilung Scriptores, unter Yeitung des Boriigenden der Eentral- 
direltion, konnte den 27. Band der Folioausgabe erſcheinen Iaflen, der bom 
dem früß der Wifjenjcaft entrijienen Vrof. Pauli in Göttingen und Dr. 
Ziebermanm in Berlin bearbeitet ijt; bei einem bisher ungedrudten fran« 
zöftfchen Gedicht, defien für uns in Betracht fommender Theil Dr, Holber- 
Egger in Rom abgeicrieben, leiſtete Brof. Tobler Hierjelbft, Bei einem 
Meinen Fragment Aynriicer Annalen Brof. Zimmer in Greifswald freunde 
Hicbe Hüfte. Der Band umfaht die für die Gejchichte Deutichlands, Burgund, 


Blandern®, Jialiens wichtigen Nachrichten Hiſtoriler aus dem 12. 
und einem Theil des 13. Jahrhunderts, und enthält jehr wichtige Beiträge 
zur der Kaifer Friedrich I., Heinrich VI, Dito IV., ein 


— — An die engliſchen Autoren werden die daniſchen, welche 

— * Ausbeute gewähren, die polniſchen und ungariſchen, welche, 
bolniſchen Annalen ſchon im 19. Bande herausgegeben find, 
eniger ee bieten, ſich anihliehen: ancı mit ber 


“ 
m Sicardus, den verwandten Aufzeichnungen zur Gejchichte vom Reggio 
en bejchäftigt, deſſen ſehr umjangreiches Wert bisher nur 
‚gedrurdt, aber im Driginalmanujkript des Autors auf der Bas 
ift und hier geoßentheils abgefchrieben werben fonnte. Ebenda 
— Gch Rath Maik, von dem durch Prof. Mongci aufgefundenen 
ante Gedicht über die erfien Jahre Friedrich's I. eine vollftändige Ab ⸗ 
gewinnen, für welche jener in liebenswürdigſter Weife ſowohl jeine 
hie Kopie, wie die Verleihung einer älteren in Mailand erhaltenen 
‚zur Verfügung jtellte, mit deren Hülfe die oft faft erlofchene Schrift 
z in fürzerer Zeit, als es ſonſt möglich getvefen wäre, entziffert und 
ger Zert hergeſtellt werden konnte. — Andere Arbeiten in Rom, 
uud Florenz waren den Gesta pohtilicum Romanorum gewidmet, 
Rn — Archiv nähere Auskunft gegeben iſt. — Einiges geſchah 
"die farolingifcen Vitae im 15. Band, der die früher im der Reihe 
Bände, ‚gelajiene Lüde ausfült, aber kaum ausreichen wird, um alle vor- 
den Nadjträge zu umfaſſen. Der Drud Hat regelmäßigen Fortgang ge- 
dasjelbe gilt von dem 1, Bande der Scriptores rerum Merovingi- 
deſſen zweite Abtheilung die Miracula und einige andere Meine Schriften 
I von Tours umjaßt, der weitauß größere Theil von Dr. Kruſch 
i bie Vita sancti Andreae von Dr. Bonnet in Montpellier. Auch 
tegifter ift fertig, am einem ausführlicheren Index Latinitatis wird 
— Die neue Oftavausgebe der Gesta Frideriei I. von Biſchof 
Freifing und Rahewin, don der im vorigen Bericht die Rede war, 
fertig vor. Ebenſo ein ſpäteres Chronicon Moguntinum, das Prof. 
gel in Erlangen zuerjt wieder aufgefunden und vor einiger Zeit im 
‚ber von der hiſtoriſchen Kommiſſion in Münden herausgegebenen 
omifen mitgerheilt Hat, das aber wegen der Beſchaffenheit der jchr 
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verderbten Handſchrift eine wiederholte Bearbeitung verdiente, Wenn das Wert 
in einer der verſchiedenen Reihen der Seriptores erft jpäter Aufnahme finden 
tann, fo ſchien es doch bier, wie in einzelnen Fällen früher, angemefien, bas- 
jelbe durch eine ſolche Einzelausgabe möglicht bald zugänglich zu machen 
Dr. v. Heinemann, der, nachdem er eine Beit lang in Wien für die Ub- 
tbeilung Diplomata t6ätig geiejen, am der Gtelle von Dr, Fraucke als 
regelmäßiger Mitarbeiter eingetreten, Hat bie nöthigen Regiſter Hinzugefügt. — 
Frande vollendete vor feinem Abgang die Bearbeitung einiger ber Gtreit- 
ſchriften aus der Zeit Heinrich's IY., des Manegold u. W.; Prof. Thamer 
in Junsbrud das Bud des Kardinals Humbert. Für Werfe des Petrus 
Damiani geſchah einiges in Rom und durch Dr. Müller in Monte-Eaffino, 
Die Veröffentlichung wartet auf bie Vollendung des Bermold durch Prof. 
Thaner und einiger jpäteren Stücke, welde Prof. Bernheim in Greifer 
wald überonmmen hat. — Was endlich die Deutſchen Chronilen betrifft, fo 
Hat es auch im diefem Jahre nicht, wie erwartet war, zum: Drud ber Raifers 
chronit kommen können. Ein ſchwereres Schidjal hat die Steiriſche Met 
chronit Dttofar's betroffen, indern Brof. Lihtenjtein in Breslau, mahdem 
er glüdlih alle Vorarbeiten vollendet und jo im die Lage verfept war, ſich 
mit voller Kraft der Nusarbeitung zu widnten, durch einen unglüdliden Tob 
einer hoffnungsreichen Wirtjamfeit entrifien ward, Es wird für die Leitung 
der Abtheilung ein Gegenjtand bejonderer Sorge fein, hier einen geeigneten 
Nachfolger zu finden. Die Einleitung zu Enenlel's Fürftenbud, ein Stüd 
eigemmpümlicher Beihaffenheit, hat, im Einverjtänbnis mit dem Srrausgeber, 
Brof. Stra uch in Tübingen, Dr, Qampel in Wien übernommen. 


Im der Abtheilung Leges find unter Theilnahme des Geh, Yufligratks 
Frof. Brunner Verhandlungen über eine dringend erforderliche neue Aus 
gabe der Lex Alamannorum geführt, die einen befriebigenden Wbfchlup im 
Ausficht jtellen. Dr. Zeumer wird fi der Lex Romana Utinensis zu= 
wenden, ſowie der Band der Formeln fertig iſt, im welchem jet die ber 
GottsSurtheile ſich im Drud befinden, — Prof. Vorettus in Halle hat zur 
Vergleihung einer wichtigen Handfchrift der fpäteren Stapitularien, bie mide 
verjandt werden fonnte, eime Meife nach dem Hang gemacht, umd Hofit die 
Urbeit für den 2, Band in dem beiden nächſten Jahren zum Abſchluh zur 
bringen. Bofrath Prof. Maaſſen in Wien wird mit Hülfe eincs jüngeren 
Gelehrten die Ausgabe der Älteren Fränliſchen Konzilien weiter führen. Für 
die neue Ausgabe der Neihögefepe (Legis IN) wurden während des Huf 
enthalts im Rom mehrere von bem Herausgeber Prof. Weiland in Git- 
tingen gewünfchte Stollatiomen auf der vatitaniſchen Bibliothet gemadt; für 
andere im vatitaniſchen Archiv hat Hofrath v. Sidel feine Beihülfe in Aus— 
ſicht geftellt, 

Diejer vollendete in der unter feiner Leitung ſtehenden Abthellung Diplo- 
mata den 1. Band der Urkunden deutſcher Stönige und Kaiſet bis zum Tode 
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ungen enthält, unter denen die Erörterungen über die imter- 
198 befannt gewordenen Alten zum päpftlichen Schema des ” 
Dr. Ewald und Prof, Mommfen hervorgehoben werben 
ungen von Notigen über Handſchriften, ſowie bon kleineren 
gen über Quellen der deutſchen Geſchichte an den Heraus- 
Vorfigenden der Eentraldireftion finden hier danfbare Wer 
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i die lateiniſchen Buchſtaben dort, wo 
fie angewendet hat, beibehalten, Ne 
Behler gegen die Rechtſchreibung gefliffentlic; nachgeahmt, fomweit 

— der Druck der Eigenthümlichfeit des Blücher ſchen 
Gänfekiels gerecht werden fann. Das lehte ift wohl zu beachten. 

Viele Buchſiaben ſchreibt mämlic, Bücher gar nicht aus, ein 

| bider Strich 5. B. dient für an, er u. ſ. w., ja wer im der 
Handſchrift nicht bewandert ift, würde die Worte „Sreund* und 
| „Feind“ Tamm unterjcheiden, nur F und d treten deutlich hervor, 
dazwiſchen fteht ein wagerechter Stridy, anf dejjen Bedeutung man 

nur aus dem einfachen oder doppelten Punkte, der darüber jteht, 
ſchlichen fan, Vollends aber wer Stonjequenz erwartet, täufcht 










a au haft, dann bill, Bill und vihll, Rein und 
t, Ahrme und armeeh (deutſches h), wohl, wohll und woll, 
en a u em: Bei m, b, p, 3 und fr 
ie heidung, ob der große oder Heine Buchitabe ges 
j Kar, mes nicht unmöglich. 

rall, wo eine Hinweiſung nothwendig erſchien, allein 
auf dem ſorgfältigſten Quellenſtudium beruhende 
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nuhr einige jtunden hette dohrt bleiben fünmen, fo will ich. 
da ich abgehe Gott EmPehlen, und da bey gang von Hrken, 
aubte Gefundheit an wünſchen. 

Raddow bleibt in Ihren benden, und ba weiß ich daß 
auf gehoben ift. waß fie an gellde Boräftig — — 
durch dieſen Untroficir. waß ſie Künftig ein befomen, und 
zum wirdiſchaftligen gebrauch benöhtiget, zahlen fie mube alles gegem 
Qvitung an des HErin Pastor Nebueser, welcher, eim gewißes da 
von an meine Frau beforgen wirdt, und von daß überbleibende 
mich Pandt briffe an geihaft werden, ih will Ferner Hin 
lange meine abwefien heit dauert kein geldt von Raddow haben. 

Da mit aber der bau, und die Conservation, nicht zu vill gelldt 
non die Revenuss weg nimt, fo könen fie in biefen winter 3° Schod 
bauh holy verkaufen. Suchen fie das gerahdete landt jo vill wie 
tuhnlig unterm Plug zu bringen. von der Ader wirdlſchaft ſage ich 
Ihnen weitter nichts, fie verſtehen fie beſſer alls ich. 

Un bei) Schide ich Ihnen ein tüchtiges Ahrbeils Perbt, Schiden 
fie mich da gegen den allten Gerdshäger Schwarken Wallach. Schreiben 
fie mich wie daß korn ftcht, und ob fie den Roggen ein haben, md 
wo Reich fie geworden, auch waß meine Schäfferen macht. ſollten wi 
von die leütte ungehorgam fein, jo zeigen fie mic) ſolche mal 1 
am, und ift e& ein knecht, jo übergeben fie ihm biefen Untroffieir 
auf ein wagen, der ihm zu mich nach Nührenberg bringen joll. \ 

meine Frau bleibt in Rumelsburg, wen fie Ihr die Werbe, mit 
der grünen halbfchäffe nun zwifchen die Aufte Schiken fünen fo wil 
fie auf 8 tage nad) Woppersnow, Raddow, und Schönwalde ") fomen, 
zu Rüd werben ihr den wohll andre feutte Fahren laßen 

noch ein mahll (eben fie wohl, und bleiben gefund, denken mail 
an mic, und alauben daß ich auf Richtig bin Ihren Freiind und 
Diner Blächer, 

Wusterbahrt, d. 14! Agt. 1787. 
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Die folgenden Briefe (T bis VIII) verjegen uns mach dem 
Weiten Norddeutſchlands. Blücher hatte 1793 und 1794 an 
dem Sriege gegen Rrankreich hervorragenden Antheil genommen 
und war zum Chef feines Hufarenregiments befördert worden 


») In Wopperänom wohnte die Schweſtet ber Frau d. Blücher, ran 
v. Udermamm, in Schönwalbe ihre Eltern, 


—— | 
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Sagen fie mir, Freund, was habe ich gethan, daß ber General v. 
Stranz zum Inspecteur ernannt ift? Weit entfernt die Berdienfte dieſes 
Mannes nicht anzuerfennen, im Gegenteil ich weiß, daß er füchtig 
ift und Din jo ganz fein Freund, Aber da man mich während des 
Krieges zu allen Verrichtungen gebraucht, da man mich am entſcheiden⸗ 
den Tage 10000 Mann anvertraute, da ich zu allen ſchwierigen Unter⸗ 
nehmungen herangeholt wurde, da mich der Herzog von Braunfhweig, 
der Feldmarſchall ) der General Knobelsdorft und ber Erbpring 
von Hohenlohe, unter diefen Generals ih geftanden, einjtinmig das 
Zeugniß gaben, daß ich alle meine Unternehmungen glücklich ausge⸗ 
führt, ich niemals eine Fehl-Action gemacht, wo ich ben Feind anges 
griffen, ihn geichlagen, wenn er mich angegriffen, desgleichen, daß im 
meinem unterhabenden Regiment niemals ein Unteroflicier überfallen, 
kein Officier in feindliche Gefangeuſchaft geratgen, ob ic) gleich 19 ſchwer 
bleffixte dabei erhalten, wenn endlich ich allen Vatiguen und Dienfte 
ohnerachtet den Feldmarſchall das Negiment in Frankfurt vorgeführt 
amd er und alle Kenner mir das Zeugniß gaben, ba wir zur Revae 
marſchiren könnten, wenn ich beweiſen famı, daß um complet zu 
bleiben, ich während der Campagne 84 meiner eigenen Pferde ins 
Megiment gegeben, wenn niemals Klagen über da$ Negiment einges 
laufen, jo follte id} glauben, id) fönnte eine Inspection vorftehen, aber 
ich habe fein Süd und wir Hufaren find im Kriege bie Lafttragenden. 
Zu distinguirte Poften gelangen wir im Frieden nicht, und wie wir 
zurädgefett gegen die Cavallerie *) find, das beieifet unfer Etat, aber 
bei Gott, ich jhwöre mein Handiverf will ich bei der Cavallerie jo 
wenig wie das Neiten oder irgend eine Oxdnung lernen. Glfilich ges 
mug daB ber befte König mein Herr und die Armee mit ix zufries 
den ift, daß die ganze Welt mir das Zeugniß nicht verfagen Fan, daß ich 
ein ehrlicher Mann im trenen Dienfle meines Herm bin. Ich lege 
dem Konig meine und des mir anvertrauten Negiments geleifleten 
Dienftverrichtungen während dieſes Krieges zu Füßen und hier ab- 
ſchriſtlich bei, haben wir nicht mehr gethan, fo war es nicht Mangel 
an Eifer es zu thun, fondern die Gelegenheit. Um das Maß meines 
Krummers volllommen zu machen, ift mich meine Garnison genommen 
und wenn mein Megiment gleich Stolpe behält, zivei Escadrons bavom 


) d. Möllenborff, 
*) Die Huſaren wurden damals, wie die Mangliften zeigen, nicht zur 
eigentliden Kavallerie gerechnet. 
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von den Worderfreifen der Provinz alsdann nicht jo weit gefahren 
werben bürfte, 

2) daß eine geichlofiene Reithahn in Belgard befindlidh, im 
Stolpe nicht. 

Zur Beanttvortung des erſten bienet, baf Die zwei Escadrons 
von Stolpe ja nach Belgard zum Ererciven marſchiren mlßten, warum 
der Chef dann nicht auch? Mir ift es gleichviel, ob ich bei Belgard 
oder bei Stolpe erercixe. 

Den 2ien Grund, die Reitbahn betreffend, jo bin ich ein folder 
Janorant in meinem Handwerk nicht, daß ich junge poluiſche Pferde 
in einem gejchloffenen engen Raume zureiten und dressiren ließe, 
wodurch der größte Theil ftetich umd unter ſich geritten wird. Der 
Hufar muß fein Pferd in freiem Felde zureiten und nicht bei jchlimmen 
Wetter fih im Kaſten verkriechen. Fir mich und meine Leute fol die 
gepriefene Reitbahn gute Nuhe haben. 

Schreiben Sie mich, ob Sie es für gut halten, daß id mid, 
dieferhalb directe an den König verivenden Warum foll ich ohne 
Noth feiden, ich habe ein Paar Guterchen) ohuweit Stolpe, ein 
eigen Haus in ber Stadt. Komme id; nad; Belgard, fo iſt aller diefer 
Nutzen für mid verſchwunden. Die Leib Escadron meines 
fteht feit ihrer Existenz in biefer Garnison, die Ausländer find jaft 
durchgängig ba verheirathet und anfählig. Iſt denn das Glüd des 
gemeinen Mannes feiner Beachtung wert)? Blücher. 


IV. Der folgende Brief ijt gleichfalls an den General 
abjutanten dv. Zaſtrow gerichtet und enthält ähnliche Stlagen. 
Der hier erwähnte Generaladjutant Blücher's, der Nittmeifler 
Ernjt dv. Bonin, war der Bruder des Stargarder Landbichafts- 
direftors und Beſitzer der Lupow'ſchen Güter bei Stolp. 

Burg Steinfuhrt d 2! Novb 1795 

Mein wehrtgejchegter Freünd. Recht HErtzlich dankbahr bin ihnen 
dor Ihren liben Briff er trägt villes bet um mich mit meiner Enke 
wichenen Ruhe wieder befant zu machen, ob ich gleich wohll ben 
drüdenden gebanfen nicht entfernen fan duch alles Raſt lofe Bes 
ftreben mich daß zutrauen und die zu Fridenheit meines Herrn nicht 


") Grumlow und Nipnow vgl. Brief VIIL Das Hans in Stolp lag in 
der Langen Straße. 
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erwehnte anſpannuug nach Lingen nf Vreüſchem grunde bringen, ben 
es wahren Hollendifche und Braunschweiger die die Francosen dieſen 
weg genommen, da ich weis daf die Efangelifche Gemeinde auf Lingen 
ſich am fönige verwand u gebehten einige von diefen Oanonen zu 
glocken zu erhalten, einige find vergolld dabey id) bitte fie num mein 
mehrtiter Freünd Falls die Lingner ihr gefuch acordirt würde fie 
doch verPlichtet würden dem Regiment etwaß zu zahlen. Schreiben 
fie mic) doch ihre Meinung ob fie es Rathſahm halten daß ich mich 
diefer Canonen wegen am könig verwende, ich bin weit entferut daß 
gange Douceur vor die Canonen zu verlangen wen wir nuhr 50 rthlt 
Pro Stüd erhallten. 

beim Regiment haben wihr in jeder Guarnison eine Heine Schubll- 
anftalld, um unfer Husaren finder in Schreiben und Rechnen unter 
Nichten zu laſſen, um diefe anftalld zu vervolllomen haben wihr uns 
im der Campange eine Heine Sume erſpahrt umd hir zu mollte ich 
bor erwehntes verwenden u im jeder Guarnison einen eigenem lehrer 
beftellen. daß Regiment Erwedit dadurch im der zu funft der große 
vortheill fauter Untrofhieir zu haben die ficher find weill wir alls dan 
unfre jungen Cantonisten und befonders bie auf lendiſchen Husaren 
Söhne dazu billden können. es Heift hir allgemein daß neue Regimenter 
erRichtet werden, wen dehm jo ift jo hoffe ich fie ſehen ihre lands⸗ 
fette nicht aus den augen mein befter Freänd, noch Fühlt mein ahrmes 
Regiment den Schmerg bor der Campagne 2 Esquadros verlohren zu 
haben, da daß Regiment von Göckinck und mit 2 Stabs ofhicir 
Tractirte die wir noch nicht verbaut haben, 06 es gleich ein Bahr 
brawe leitte wahren. Daß Regiment hat das glüd ein tüchtiges Dienft 
erfahrnes Corps offieir zu beiten, und meine Ellteſten Lieutenants 
find feutte die gegen 40 Jahre haben, der Elltſte Nittmeifter Baron 
v d Goltz ift 50 Jahr allt, o mein wehrtejter Freünd es iſt eim 
Sehliges gefühl leütte um ſich zu haben bie glüdlig und zu Friben 
dienen, und wo durch wird unſer einen daß zu trauen feiner unters 
gebnen gewiſſer alls wen fie überzeugt find daß man ihr wohl jtets 
vor augen habe, fein eigenes wie eine meben ſache anfiht, ich habe in 
diejen frige die Erfahrung gemacht, waß man mit untergebnen auf 
Nichten Fon, dehren zu trauen man befigt, 

Mein General Adjudant Nittmeifter v Bonin ift nun Schon bei 
4 Generals im diejen Posten, erivegen fie libfter Freind waß alle Die 
teütte fo um den Prin v Hohenlohe, graff Kalkreuht, u General 
v Rächell wahren vor vorfchritte im avansement gemacht vom meine 
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die hellfte allev Reije koften trage, wer nun aber die Heine Sram nicht 
fehme fo fomft dod du mein liber Freind nad) Pyrmont, uud bringt 
mich mein Kind mit, fie ift noch Hein genug um fie Dich, zu vertrauen, — 

tube wich die einzige Freündſchaft ſchicke balldigſt ein wagen mit 
Extra Post uf meine Rechnung nad Schonwallde, und laß meine 
Toter zu Dich hohlen, ich habe meine allten Schwiger Elltern ges 
ſchriben daß du Fritze wirdeft von da holen laſſen, u zu mich be 
forgen, du begreiffit wohll liber Bonin daß es nun mehro Beit ift 
daß ich vor die Erzihung meine finder Sorge, jollte der Fall jein, 
daß nicht bu, nicht deine Echwegerin in dieſen babe lehmſt, libſter befter 
Freünd den bitte ich dich behallte mein Find bey dich bis ich Tome ober 
ander$ Disponiren fan, wende an ihrer Erzihung alles, nichts iſt mich 
zu foft bahr und zu dem Ende lege ich dich vor leüffig eine assignation 
uf 300 rihfe. bet, ich Füjje deine ver&hrungs würdige Frau die hende, 
1 beihwöhre fie bey der afche ihrer Freiindin mutterftelle bei dieſen 
verweiften Finde zu verträten, ich werde es Elch nuhr danken, gott 
aber lohnen können, u von beiden Tönt ihr gewiß fein, ich fage nun 
weitter nichts, meine wigtigſten angelegenheiten wahren immer im 
deinen enden am beften uf bewahrt, die mademoiselle, jo iegft bey 
mein tochter iſt habe ich gejchriben, ſoll mit ihr Jahr gehallt u ein 
Present von 40 Thlr. Entlajjen werden, Gelb iſt da zu in Schön- 
wallde. mein Heiner Sohn fomt nach Neüstettin ins Gimnasium, u | 
zu glei in Pension, Major v Bretz der mein Freünd ift nimt ihm 
in uf ficht, u fo ſteht auch mein vetter der Lieutenant Blücher Der 
ein Solider Menſch ift da, welcher uf ihm acht haben fan, Generall 
Lieutenant v Pirch®) hat au mich geſchriben, ex ift ſehr alidklich in 
Stargard u libt dich unbefchreiblig, jein Sohn ift hir bey mich, u hat 
ein libes Meines weib, die in der vollge *« milion befomt, er mufte 
fie entführen, ich Habe nun den köngl Conses vor ihm bewilrkt, w mit 
die Eltern ift er auch auf gejöhnt. Deine brüder find beide wohl, 
und es geht ihnen gubt, der Elltſte bürffte nun wohl ballde ab beruffen 
werben, wihr leben iehſt beide ſehr guht mit ein ander u ich Habe, 
enblig fein zu trauen erworben. 

Graff Schliben ') hat mich fein Major gemeldet u zu gleich Reim 
wein verlangt, da ich grade welchen in Berlin ligen babe, jo habe ich 
die ordre geſtellt, daß jo gleich ein Ohm Johanisberger an dich ab 
gefandt werden joll. habe die gefelligteit u theille dich joldes mit 


%) zu Stargard in Garniſon flehend. 
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Ihrer Generalle. leben jie wohl bleiben ftet$ Frelinb Ihres treuen 
Freindes Blücher, 
Munster d 8! Juny 1796. 


VIL Der folgende, auch an den Oberjt d. Zaſtrow gejandte 
Brief iſt wegen der darin vom nenem bewiefenen Fürforge für 
fein Regiment und wegen ber richtigen Beurtheilung Kapler’s, 
des jpäteren Führers der Vorhut Yord's, bemerlenswerth 

Ver Ehrungswitrdigfter Freind Da der Leutenant von Pirch 
fo bis iegt als Adjudant bey mich angejtellt wahr mın als Capitain 
bey die Fuisellir Plaeirt ift, jo unterlaffe ich nicht Ihnen ver Ehrter 
Freünd meinen HErgligen danf vor feine Beforberung abzuftatten, fie 
werben wie ich überzeügt bin wicht urſache haben es zu bereuen ihm 
EuPohlen zu haben, er ift ein tügtiger offieir u ein 
man. haben fie nun die Freündſchaft für mich und jorgen vor den 
Nittmeifter von Bonin, der König hat die allerhogite Gnade gehabt 
ihm zum Major eines nei zu errichtenden Regiments zu beftimmen, 
der Fall lonte einträhten daß in den mid anvertrauten Regiment eine 
Esquadron vacant würde, weil leider die beiden verbinftvollen Stab 
ofhcir Obriftlt Coring und Major v Planitzer eüferjt Schwach werben, 
ich fan an den verluft dieſer meiner Nechtfchaffnen waffen brüder nicht 
benfen, aber die alles verberbende Zeit Schont nicht, wen mum ein 
Solches avansement fi ereignete, jo ift nach der Tour Bonin der 
Eiltejte zur Esquadron er Tan aber bei den ihm vom Fönig verheipenen 
avansement nicht im Regiment bleiben, weill der König dadurch bie 
beiden verdhiten Nittmeifter v d Goltz und v Sydow auß dem bienft 
verlihren fönte, da fie vor Bonin find. Geruhte der fönig die aller 
bogfte Gnade zu haben Bonin jett zum Major zu ernennen u ihn in 
feine iegigen funetion bis zu feine anftellung in eim neiten Regiment 
zu laſſen, fo fonte der v Goltz u Sydow nichts jagen, da er nicht im 
Regiment vor ihnen fehme. 

Seien fie mein ver Ehrter Freind daß mic anvertraute Regi- 
ment zu ein avansement behüllflig, wo zu es durch erlittenes ungläd 
gleichſahm zu hoffen bevegtiget if. vor den marsch zur Campange 
verlohr es 2 Esgdros auf ein mahll wen es mm alljo eine wieder 
gewönne, jo wahr es entichediget. Bonin verdint wahrhaftig Beforde- 
rung und der Nittmeifter v Katzler ift ein in jeder hinficht vorzilgliger 
offieir, der ſich in difer Campange fo vihll felltig gezeigt gelangt alsdan 
bey einer ſich eveigenden vacans zur Esqadron. Ich und daß mid 
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meine lage ift jo vatall daß ich bey nahe Schon feit 4 Jahren fein 
Militer geichefite treibe, der himell wird es ia ein mahl enden, 

gebe ihnen mein gantzen bey fall, daß fie fich mit der — 
befaft haben, nichts lohnt von mühen und koſten ſicherer und anges 
nehmer, ımd fie zu mahl der fo ville gelegenheit haben gütter lenen 
zu lernen, und bie mancherley Metode gütter zu befiern, und wirb- 
ſchaften zur volllomenheit zu bringen, teglich hören und jehen ihnen 
kann e& bey den hanf ben fie ſelbſt zur jache haben es nicht fehlen 
guhte vorjchritte zu machen. vor bie mich zu gejante Piece danfe ich 
ihnen verbindligft, fie foll mich gewiß müßlig werben. wen id nuhr 
ein mahl fo weit Tom, daß ich mein eigen tuhm jehen, und mich 
deſſen verbefferung ſelſt fan angelegen fein laſſen, ich bin gant ihrer 
meinung daß Grundſtucke noch immer im wehrt ſteigen Müfjen jo balld 
Flechen rauhm da ift, und menjchen angefegft, und beſchefftiget werden 
fünen, muß ber wehrt zu nehmen. 

denfen fie fich mein liber Haese, ich lige bir am Nein, habe 
1) degft in Süd preufien ſehr anjehnliche befigungen, wo von Die 
walldung gantz allein 1630 Huben magdeburgfch betragen, diefe lafje 
ich jelft bewirdichaften, zu den Reveus von 3 Jahren habe ich bereig 
8000 bar gelb darin verwandt, und 2100 rihle. Foft mid) Die ver⸗ 
meijung. 

2) babe ia in Pomern Grumkow und ein feines gubt bei Stolpe 
nahmen Nippnow, auch dieſe laſſe ich administriren. 

3) habe ich umweit Berlin im Havelad daß guht groß Zihten 
vor 110000 halb im golld gekauft, u von Johannis 1800 wird mich 
dieſes administrirt wo zu ich ein amt man Schon angenomen. alles 
lebendige inventarium uf die 3 wirdſchaften ift mein eigen, Freilig 
wird mandes bumt durch ein ander gehen, aber ich bin doch ficher 
daß mich meine untertahnen, u einjaffen nicht ußgefogem werben, u 
das iſt mich angenehme beruhigung. 

wen ich nun nuhr ein mahl dahin gelangen könte alles zu jehen, 
glaubte ich nicht mich eines undanls Schulldig zu maden, jo nehme 
ich den abſchid, und Lange dine ich doch nicht, ich werde allt, und bin 
es mein Findern Schulldig, das was ich ein mahl habe zu Conser- 
viren, ich bin im befig ton 300000 gütter, und gott jey dank ich 
bin fein heller Schuldig, wen ic) meine gellder nur erſt wieder zu 
Sammen babe, u 10000 Pandbrive fo uf Grumkow ftehen [of 
werben fait. 

wer kann e$ mich verdenken daß ich nach grade mich um daß meinige 
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Ungenannten (Per, Stein 3, 593) wieder. Der Brief an 
Bonin lautete: 

mein theitrfter Freünd wen ich dich lange nicht gefchriben fo 
wundre dich nicht, ich bin wahrlig ein geplagter menſch, u fo Fonte 
ich dich auch noch nichts beftimtes fagen, num aber Inuhter guhtes 
HErr Napoleon tft in der tinte, u wird ſich Schwehrlig herauf 
ahrbeitten, der Faijerlige gefante hat mich ſelbſt die Frohe nachricht 
von Berlin gejandt‘). Blankenfeld wirb dich einige Daten zu ger 
ſchidt haben. 

mit unfern monarchen, u mich ift es zu deüttligen Explicationen 
gefomen, ich Habe ihm gejchriben da es Schin daß ich fein zu trauen 
verlöhren fo hette fein dienft auch fein wehrt mehr vor mich, u ich 
baht ohne Pension um mein abſchid ftat eine vormligen antwohrt 
ayanfirt er mich zum Generall der Cavallerie, u jagt er wiſſe wie 
fee ih an jeine Perfohn atachirt wehre, u fein zu trauen hette ich 
wie ich es imer gehabt Hette, num habe ich wider an feine umgebung 
geſchriben ich wehre zu Friden, ber könig müſſe aber nicht glauben, 
daf ber Generall der Cavallerie anders handellte m dechte al& der 
Generall Lieutenant. in deſſen mein libfter Freünd benfe ich dich 
doch in einigen tagen guhte nachricht zu geben, es Scheint als wen 
es lichter um uns werden u wen die Furcht vor den H Napoleon 
u fein noxdifchen Compagon bey uns verſchwinden. Deine Fran küſſe 
ich die hende, den 9* fehe ich mit verlangen entgegen, in der hoffnung: 
daß Lonifchen, u ihr Schehr mit fomt, Hulda einen zährtliden kuß, 
diefe nacht haben wir im Loperſchen gartem getanzit, lebens lang 
dein treüfter 

Stargard d 6t Blücher. 

von den braven Schill feine gefehrten find 900 worunter 200 
beritten in mein verwahrſam, ich habe fie trotz dem verboht, nicht 
allein nicht entwaffnen laſſen, fondern auch uf genommen, uw den Brig 
vorgeſchlagen fie in zwey teille zu ſamen zu laſſen, uß der Infanttrie 
ein leichtes Battallion u uß der Oavallerie ein Husaren Regiment 
zu Formiren, Frige ich diefe Comission, fo foll dein bruder Ferdinand 
nicht vergeſſen werben B. 

*) Bol. Blücher an Gneiſenau vom 6. Juni (Perg, Gneifenau 1, 517j: 
Borgeflern pafjirte Hier ein öfterreihifcher Courier durch, bon diejem erfuhr ich 
den Sieg der Dfterreiher mit Gewißheit. — Das Datum ift von Delbräd 
(Gnelfenau 1, 178) richtig geftellt, bet Berk a. a. D. ſieht fülfchlich der Jull 


a 


fünfzig Briefe Blücher's. au 


N. Der folgende Brief an Bonin ift ohne Datum, doch 
weiſt der Vermerk, daß er am 20. Juli angefommen, etwa auf 
Den 19. Zuli. Die darin enthaltene faljche Nachricht, daß die 
— © der Wefer gelanbet, findet fich 

in dem Schreiben, welches der General nach der Schlacht 
Bei Wagram au den König jandte (Wigger ©. 91), vgl. auch) 


"waren biejem Briefe Blücher's Abjchriften von Berichten über 
Den Verlauf des öjterreichijchen Strieges, darunter eine von einer 

Darftellung der Schlacht bei Wagram „von einem 
ne im faijerl. oſterr. Hauptquartier bis den 8. Juli 


. theürſter Frelind Ich Schide did alles waß ich erhallten. 
ie na find zu verleſſig. Daß befte ift daß die Engelender 
mm auch mit 30000 man in ber weſer gelandet find. 

von beine gejunbheit wünſche ich guhte nachricht zu erhalten, ih 
habe die gantze nacht eine hefftige Colique gehabt, und es tft noch 
nit über, beine Frau gemahfin Kiffe ich die hende 

in Eill Blücher, 


XI. Blüder's3 Thatenluft Mammerte ſich an die gering« 
fügigiten Hoffnungen, jo ſchrieb er an Bonin folgende, am 9, Auguft 
‚präfentixte Zeilen: 


Mit dehm waß du im ein (age erhelft ftimen meine heütigen 
briffe uf Nönigäberg es entſteht vill hoffnung bei mic, 

Raljer Frantz hat daß Commando jeiner armeeh jelbft über 
nomen, und man jagt Chatteler Comandire unter ihm. 2% gr 
‚Hiffe ich die ende, lebens lang dein treüſter 


‚Beigefügt war dieſen Zeilen Abjchrift eines dem General 
aus Berlin zugegangenen Schreibens vom 4. Auguſt, das viel- 
feiht vom Nittmeifter v. Eiſenhart herrührt. Es begann: 

„Ew. ©. jehr anäbiges Schreiben Habe ich richtig zu erhalten die 
Ehre gehabt und eile ich Hochdenenfelben fogleich felbiges zu beant- 
En inbem geftern Abend noch fpät die frohe Nachricht eingegangen 

daß die Oeſierreicher ben wirklich vatifieirten Waffenſtillſtand wieder 
u 
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aufgekündigt haben und daß den 13. h. die Heindjeligfeiten wieber 
anfangen werben.“ 


Nachdem dann berichtet, dab die engliiche Flotte nach Sau—⸗ 
tander (!) gejegelt und ber Herzog vor Bi Halberjtadt paflirt, 
heißt es weiter: 

„Der Major v Fagel, Adjutant des Prinzen v Fulda, empfiehlt 
ih E, E. gehorfamft. Er ift feit einigen Tagen bier mit dem Prinzen, 
und werden beide bald wieder zur Armee reifen, weil fie nur auf 
furze Beit Urlaub genommen, Durch diejen weiß ich, dab die öflerr. 
Armee noch in der beften Verfajfung und ftark genug ift, ſich noch 
fange mit den Franzoſen zu ſchlagen. Es fehlt nur ein wenig mehr 
Verſtand das Ganze richtig zu leiten“. .. 


Nach einer Abſchweifung über die Schlacht von Wagram 
und die Nothwendigfeit des Waffenitilftandes führt der Briefe 
ichreiber fort: 


„Der König hat fich befonders gegen den Prinzen bon Fulda 
genommen, erft hatte er ihn im Königsberg außerordentlih gelobt, 
daß er zu den Defterr, gehen wolle, und ihm verichiebene Hufe 
träge an Kaiſer Frank mitgegeben, die ih dem Papier nicht amzıs 
vertrauen wage, und fpäter hat er fich gegen den Oberften Steigen« 
teſch ganz das Gegentheil davon erllärt. — 

Geftern wurde ber Geburtstag des Königs folenniter gefeiert 
d. b. der Prinz Ferdinand und Gr. Golz gaben Feten, exflerer zu 
Mittag, leterer einen Ball; bei beiden waren aber mur wenige 
Menſchen inoitirt. Im Theater war der Jubel außerordentlich; bie 
Prinzeß v Fulda fam zum erften Male ins Theater, feit die Frame 
zofen hier waren, u wurde ſelbige unaufhörlich applaudirt und Bivat 
gerufen. Auch dem Prinzen, der im öfter. Generalsuniform fich zeigte, 
galt biefer Enthuſiasmus, denn nur eine Stimme ift im Volf, und 
diefe ift für Öfterreich. Ifland hielt eine Nede, die ich E. €. beilege. 
Abends war die Stadt illuminirt, und das Volk ſtrömte in Maſſen 
auf den Straßen herum und rief dem Könige ein Vwat nach dent 
andern. „Wenn man ums Ulanen begegnete, jo wurde Hurrah ger 
zufen, weil wir dies bei der Attaque thun und hier nun find, (Es 
ift unglaublich, wie jehr fich die Unhänglichleit des Volks an ihren 
Herrn äußert, obgleich es eigentlich jehr unzufrieden ift, daß es ihn 
nicht hier ſieht.“ — 
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dem Solltarife von Trianon vom 5. Auguft 1810 jollten alle 
feewärt3 eingehenden Kolonialvaaren einer Einfuhrabgabe von 
ca. 50 Procent unterworfen werden. Darauf verfiegelten bie 
Franzojen die Speicher und verlangten die nachträgliche Ver: 
zollung der Waaren nad) dem neuen Tarif. Sie erprebten jo 
278421 Rihlr. 


Der vorfall mit der verfigelung des Badhoffet, u ber ſpeicher zu 
Stettin von Francoifcher feitte, ift eine vollge der umerjähtligleit und 
unborfigtigfeit unfver fauffleutte, ich habe die Sache fomen jeben, 
und habe meine meinung darüber geaüßert, aber die faufflente haben 
geglaubt, fich des Consulls gewiß verfichert zu haben, meine meinung 
nach Hette unſre Boll und accise administration auch mehr vigiliren 
ſollen, als dam fonte der befchlag und die Confiscation zum beſten des 
öniges und feines Intresses ftadt Haben, wo mit ed nun wohl 
Schwierigkeit haben dürrffte 

Stargard d 18! Aug. 1810. 

Blächer, 

Ich weiß nicht ob es nicht guht jein würde wen bie behörbe zu 
Stettin an weifung erhillte mich bon Selle diefer ahrt gleich anzeige 
zu machen, da ich mit den Generell Liber") in gubten verſtenduiß 
lebe, jo könte manches gleid) befeittiget werden. B. 


XV, Un Boyen. — Der Brief betrifft die Neife Guftav’s IV., 
Königs von Schweden. 

bon den bebinten dem der Graff vom Gottorf bey fidh hat ift 
geeüfert worden, der HErr ginge nad) Rusland, u feine gemahlin 
würde ihm gleich nach Tomen, es ift zur verwunderung, dab ber Here 
mit einen einzigen jungen Burſchen Reiſt, der hie im wihrts Haufe 
ſich uß gelaken, daß er nicht bey ihm bleiben wolle, 

Stargard d 10! September 1810. 

Blücher, 


XVI. Un Boyen. 
Stargard d 26! Septemb 1810, 
Die hir zur militar Schuhle verjamellten Junker haben jugends 
fige dumme ftreiche gemacht, u fi Dueflirt bey der Brigade ift Krigs- 
Recht gehalten, u Selbiges am 8. M. eingefandt, ich habe es gewagt 


%) Liebert war Gouverneur zu Stettin, 
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müßen aber fo vihl Comandirte gegeben werben, daß ich bey der mögs 
ligſten einSchrenfung, den gemeinen man nuhr 3 nechte Frey geben 
kon, ich bitte Eür hochwohlgl dieſes zur Keutniß des 
bringen damit aller hochſt dieſelben bey vor lomden Fall nicht glauben 
daß wider die aller högſten befehle gehandelt wird, übrigens ift meiner 
überzeügung nad) es auch hinlänglig wen der® gemeine man 3 nedjte 
vom wachtdienſt frey behelld, den Solldaten muß man nicht verzäbr- 
tellu, kein Soldat in der gangen weldt wird befjer gehalten, u ges 
Heibet wie der unfrige, aljo fan er auch waß tuhn, mögten wihr die 
Jungen feütte die Ihre Erefte noch nicht alle zu Samen haben, uuhr 
beim Maneuvriren') fo vihll lauffen Lafjen, den die Zeit wird es lehren 
daß wir hedtifche in menge befomen werden 

wegen def; Exerciren der Uavallerie find wihr hie in verlegenbeit 
die Kunft Fechterey der HErn von Borstell laſſe ih fo lange der 
König den befehl! da zu nicht ertheillt nicht zu, u jepit da alles jo 
zerftreut ift hören dieſe Poſſen im fo uf, es thut mich leid um Die 
Heine aber wahrhaftig guhte armeeh, wen die vermallmedelte Schreib 
Sucht und nelerungsbegierde nit Schranfen gejeht wird, jo werden 
wihr ballbe ville Professoren aber feine folldaten mehr haben. 

ich überreiche den König heütte eine beſchwerde bet Comandanten 
zu Collberg wider den dohrtigen Policey Director, es ift nicht erlaubt 
waß ſich joldie menjchen heraufnehmen, es rührt aber daher daß der 
minister des Ihnen‘)... ., und die Polizei officianten feine richtige 
vorichrift haben, wie weit fie gehen dürfen, in Breslau und am 
mehreren Öhrten find dieſerhalb Schon unangenehme uf tritte gewefen, 
u auch hir war e8 der Fall bey ein Feiter außbruch, wenn ich nicht 
gleich mit allen ernfte da zwiſchen getveten wehre, die Polizei muß 
unterftägung Finden, aber man muß aud nicht zu geben, daß daß 
Publicum cheganirt wird, da rauf; entfteht nuhr mißdergnügen md 
böje ftimmung, weiß gott bevor umfere neüe Policey eintrat ginf es 
gubt, nun wird aller obrten gejtohlen, und wihr haben jo gahr brand⸗ 
gejellichaften. 

in der Hamburger zeitung wird vihll ungereimtes Zeug über 
den graff Gottorp geſchrieben, beſonders waß ſich mit ihm in Collberg 
u Pillau zu getragen, im erften ohrt ift ex gahr nicht geweſen. wirbe 
es nicht guht fein wen in Berliner Beittungen die Sache berichtiget 


Es ſcheint bier micht zu fehlen. *) Dohna 


N 
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Der vorfall in Schwinemunde ift höchſt unangenehm, ich bin mit 
den benehmen unſrer offheir nicht zu Friden, uf teden Fall mufle der 
Francoifche offieir ſich durch feine ordres zu ein ſoſches verfahren exit 
legitimieren aber daß find die vollgen von eine beftänbige nachgibigkeit, 
ich werde num fehen ob ich die ſache mit dem fich aller zeit billig bes 
weifenden General Liber ins reine bringen fan, Ber monarch bat 
den Adjudanten des Generall v Bülow Lieutenant v Auer zum 
Premier Lieutenant avansirt, id} glaube dev meinige Lieutenant Horn 
verdint eine beförderung bvorzüglig, ba er ſich jo außgezeignet hat und 
Schwehre Blessuren ein geerndt. ich Schlage fellbigen heütte zum 
Nittmeifter vor, und bitte fie mein wehrter Freiind mein Geſuch zu 
unterftügen. 

Stargard d 9: Decb 1810. 

Blächer. 


Die folgenden beiden Briefe (XX und XXI) find an Bonin 
gerichtet, der erſte führt die eigenhändige Adreſſe: an des Her 
landihafts Director von Bonin hochwohlgebohr zu Schön: 
werber. 

XX. mein theuerſter Freilnd vereinigt mit meiner Frau bikten wir 
gehorſamſt du wolleft mit deiner Fran gemahlin, Frau und HErm 
v Harlem*) u Freüllein Tochter auch mademoisell Schroeder, und am 
mitwochen als am 26! dieſes bie Ehre erzeigen u nahmittag eine 
tafe the, trinfen dan ein Heine tang Partie u abens eim buterbrod 
genißen, id} hoffe von deine allte Freündſchaft, daß du mid) feine Fehlt 
bitte tuhn laſt. Reck u feine Frau finb geftern hir angefommen, 1 
vereinigen ihre bitten mit den meinigen, meine Heine Hullda muß mit 
fommen, fie fan fi hie den Zahn beifer wie zu Schönwerder auf 
ziehen Laflen, immer dein dich über alles wehrtfchehender  * 


Blücher, 
Stargard d 24: Decemb. 1810. 


(Am Rand.) Die Frau Director muß diefes mahl nicht jagen, 
wer fan bey dem bößen wege reifen. 

XXI. mein theürfter Freünd da du mit deine Schegbahre Familie 
nicht angefomen bift, jo wünſche ich nuhr daß bein unmohll fein nicht 
die Urjache da von ift, u bitte uf daß gehorfamfte bu wolleft mit deine 


) Bonin’s Schiwiegerjohn. 
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danfensiwerthe Nachrichten hinterlaſſen (vgl. Biesfe Biogr. Skizze 
Blücher's, Anhang). Dieje Veränderung gab Blücher Beranlafjung 
zu einem längeren Tagesbefehl, Es ſchien angemefjen, denjelben 
bier zum Abdruck zu bringen, weil ber General «8 für nöthig 
fand, ihm am Boyen zu jenden und eigenhändige Bemerkungen 
beifügte, ſodann aber weil der Gegenſatz zwiſchen Bücher und 
Bülow, der bald nachher zum völligen Bruche führte, ſchon Hier 
unverhüllt hervortritt. 


Tagesbefehl den It" May 1811. — Hamburg und Leopold, 

Ich trete von heute an in jpecieller und gemereller Hinſicht im 
die Verhältnifje als Commandierender General, und jege beingemäß 
hierdurch feit: 

1. Der GeneralMajor und Brigade-General v. Bülow behält 
nach wie vor das Commando über alle Truppen mit Ausnahme ber 
Seite Colberg, deren Beſetzung und Außeniverfe, fo bereits an ber 
Küfte zu deren Verteidigung angeftellt find, Die Arrangements, jo 
derſelbe in dieſer Hinficht zu treffen fir nöthig erachtet hat, führen 
das Gepräge eines erprobten Militärs, ich janctionire aljo hierdurch 
folche nochmahls, und will, daß fie pünktlichft realiſirt werben. 

2. Alle Heine Mesures, die zukünftig in Hinficht der Poftirung zu 
treffen nothwendig find, berichtigt der General v. Bülow, ohne mir 
Anzeige davon zu machen, dagegen erivarte ich von denen Brigabiers, 
fo bie Flügels der Küfte befehligen, von allen vemarguablen Ereigniſſen 
biveete Anzeige, worauf ich alsbann felbit meine Befehle gebe verde 

3. Eine jede nöthige Veränderung der Disiocation wird mir ber 
General von Bülow vorher vorlegen. 

4. Alle Tage reicht mir der General v. Bülow einen Bericht ein, 
was an der Küfte vorging, und müfjen mir die dahin zielenden Maps 
ports ber verjchiebenen Officiers in Drigine vorgelegt werben, damit 
ich fie nachher an Sr. Majejtät einreichen fann, 

5. Strenge Subordination ift die Loſung des guten Golbaten. 
Der General dv. Bülow, die Brigadier$, und der Sommandaut vom 
Colberg werden fortfahren hierauf ihr Hauptaugenmerk zu vichten und 
mir den erften eclatanten Fall, wo eine ftrenge Rüge nothwendig wird 
anzeigen, damit ic) zum. allgemeinen Beijpiel nad) der Strenge der 
Geſehe ein Erempel ftatuire, denn hierdurch erftidt man böfere Folgen, 

6. Verträglichfeit in denen Quartieven empfehle ih auf das ange⸗ 
legentlichfte. Der arme Landmann, der fo ſchon durch die Nothwen—⸗ 


— 
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achtet, ihm gejchehe Unredjt, der lomme zu mir, ich ſchütze heilig einen 
Jeden für Ungerechtigteiten, ftrafe aber auch den, der ohne Grund Hagt. 
Sr. Majeftät der König, unſer erhabener Souberain, haben mich 
mit dem Butrauen beglüdt das Korps zu befehligen, dieſem gemäß 
will ich diefes auch im ftrengiten Sinne des Wort rechtfertigen, Urs 
ordnung ſoll darein ein Frevel fein, Dagegen Ordnung darein zu Haufe. 
Treptow, den 2. Mai 1811 (0) Blächer, 


an bey erhalten fie meinen geftrigen Parole befehl, ih habe dem 
General v. Bülow frei) gegeben fi dieferhalb beim allgemeinen Frigs- 
departement verhalltung zu Fordern, da es Scheint als glaube er 
feine Rapporte Directe einreichen zu müfen ich da gegen glaube, daß 
alles in ein einfachen gefcheftsgange gebracht werden muß, und ich 
alls Commandirender General alles waß bey den Trouppen vor geht 
willen muß bis eine andre anweiſung Exfollgt fol meinen Parole 
befehl wöhrtlig nachgelebt werben Blächer. 


XXIV, Der in Sminemünde ftehende Hauptmann v. Hfilfen 
hatte bei Blücher angefragt, wie er dem frangöfiichen General, 
welcher dort nad) einem Schreiben bes franzöſiſchen General« 
konfuls Chaumette eintreffen umd bie Hüften bejehen wolle, em⸗ 
pfangen folle, und ob er ihm die Wertheidigungsanftalten zu 
zeigen verpflichtet wäre. Blücher hatte geantwortet, ber General 
fei nur als Neifender zu betrachten, im übrigen aber höflich und 
mit den ihm zufommenden Honneurs zu behandeln. Der amt- 
lichen Mittheilung an Boyen fügte er folgende Zeilen bei: 

auf der anlage werden fie daß nehere erfehen u erjuche ih Sel- 
bige Seine Magestet vor zu tragen ich muß die anfunft gemanten 
Generals nod bezweifeln, da ich eine benachricptigung des Generals 
Liber darüber woll erwahrten durffte, indeſſen die Francosen find 
anmaßend, jo lange ich von Fönig meinen HErn nicht beftimte bes 
fehle über der gleichen Pretension erhalte, haben die Francofen wohl 
die geöfte Höffligkeit von mich zu erwahrten, nicht aber gewehrung ihrer 
unregellmaßen verlangen, ich muß überhaupt geftehen, da ihr betragen 
feid einiger zeit fich jehr verendert hat, ich nehme den General Rapp 
auf der bey ieder gelegenheit Regellmäßig u ahrtig verführt, es tt 
eine brüdenbe lage, bejtendig der nadjgiebige zu fein. 

Treptow d 4: May 1811. Blächer. 


Fünfsig Briefe Blücher's. 228 

XXV, Mit der an Boyen erftatteten Anzeige, daß ber 
General Rapp aus Danzig an ben General Liebert ein Schreiben 
‚gerichtet, nach welchem die franzöfiihen Soldaten, welche ſich auf 
‚preußiichem Territorium Exceſſe erlaubt hätten, beftraft werden 
jollten, verband Blücher am 9. Mai folgende eigenhändige Zu- 
ſchrift⸗ “ 

Seit der Nein Campange, bin ich gleich fahm in beftendiger ber 
megumg, meine HErn Collegen geniffen dagegen Ruhm und bemwehnte 
— ich neide fie nicht dem ich fibe das erſte nicht u Entbehre daß 

fehr gerne, und um fo mehr als id) recht gejund bin, und nichts 


0 
noch einmahll zum allgemeinen beften Ernſthaft 
zu werden, nuhr mein Gelld beüttel wird mit iedem neilen 





Blücher. 


ie Hoffnung, daß «8 balb zum Schlagen fommen 
würde, wurde in Bücher durch die erfolgte Anorbnung großer 
Nüftungen belebt. Er jchrieb darüber an Bonin: 
wen du u beine Schepbahre Familie gefund bift foll es mic, 
HErhlig Freien, ich wohne hir wieder im derwünſchten Schoß"), u 
bin voller unmuht, zu tuhn habe ich fehr vihl, indefjen tuhe ich alles 
‚gern, wen es nuhr zu waß guftes Führt, lehr geht es in deſſen wohl 
ab, 


ift bereig uf 16000 man angewadjen, u es hat ben 
anſchein als wen es da bey noch nicht bleiben wird, lebe wohl EmPihl 
i zu gnaden, und küße alle deine Kinder adio 
Blücher, 


WXL. Im Intereffe jeines Auditeurs Becker“) wendet ſich 
Blucher — freilich vergebens — an Bonin mit folgendem Briefe: 

mein theürfter Freünd Der hifige Gouvernements Audetcur 
Becker bittet mich ihm bey dic zur vacant gewordenen landſchafts 
‚Sindieus ftelle beim Stargardjhen Departement zu verwenden, id) 


*) Schloß. 

Beder wohnte jpäter in Maſſow und beivahrte eine große Anzahl von 
Briefen Blüder's als einen werthen Schag. Bei feinem Tode waren fie nicht 
mehr aufzufinden. 


v 
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weniger anftand fein verlangen zu erfüllen, als ich vor 
it, Fleis und Rechtſchaffenheit dieſes mannes mich ver- 
mich ungern von ihm trenne, da er aber glaubt ſeine 
en wege zu verbeſſern, jo darff ich ihm nicht entgegen 
benuge ich dieje Gelegenheit mich nach deinen u der 
fo hoch Interessirenden befinden zu er kundigen und 
eig zu geneigtem anbenfen zu EmPehlen lebenslang in 
egeben iſt 

Blücher. 
nde.) id) habe es hir Satt, aber ich jehe noch Fein 
ir ſeins B. 


d 29. Juny 1811. 
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verichollene Kunde gibt. Wo der Menſch als folder gejucht 
mird, wirb leicht der Chriſt und ber Slirchenmann um jo ent- 
fchiedener fich mit hervormachen, als über feine heidniſche Jugend⸗ 
zeit im ganzen recht wenig belannt ift, und mit Amphitheater 
freuben und etlichen Jugendſünden fajt ſchon alles erwähnt üt, 
was über diefe Tage zu jagen fteht. Dennoch liegt Hier ein 
Gebiet vor — Tertullian der Menjc und der Bürger —, das 
fih aus jenen anderen ohne große Mühe herausſchält, das 
bisher äuferjt wenig befannt it und eine vollere Anſchauung 
von dem Wejen des Mannes vermittelt. 

Die Gejchichte Karthagos, jeine alte puniſche Herrlichkeit (ft 
ihm an’s Herz gewachſen. Er hebt es mit Stolz hervor, dab 
der mauerbrechende Sturmbock eine Erfindung der Punier ift. 
Karthago, „studiis asperrima belli“?), habe „ber Galle des 
wirklichen Widders“ diefen Widder des Krieges abgelauſcht. Ent- 
ſchloſſen, das griechifche Pallium jtatt der römiſchen Toga zu 
tragen, wandert er rückwärts in der bunten Geſchichte ber Mode 
und findet eine analoge Tracht in der Vorzeit Karthagos. Er 
preift der alten Slarthager ungefchürgte und mit Aermeln ver 
jehene Tuniken gegenüber der ärmellofen und geſchürzten ber 
Nömer: erjtere pahten zum Pallium, legtere zur römiſchen Zoga, 
der unbeguemen und umftändlichen?). Es ruft feinen Spott herr 
vor, went „das zweite afrifanijche Tyros” (Utica) es mit ber 
Nömertoga jo eilig hatte’). Die Helden der karthagiſchen Bor 
zeit werben mit Vorliebe vorgeführt: die alte halbmythijche Dibo, 
der große hiftoriiche Hannibal, das tapfere Weib des Hasdrubal*): 
ja, was ihn noch eifriger zeigt im feinem patriotifchen Zuge, Dies 
Weib des Hasdrubal tritt neben den „Verräther Anceas“, der 
beim Brande feiner heimijchen Stadt feine Genoſſen verlaffen 
hats). Auch kann man nicht einmal jagen, daß er hier einem 
Zeitgefehmade gefröhnt habe. Ein Kosmopolitismus freilich, im 


1) Vergil Aen. 1, 14, citirt pall. 1, 918, 

) Pall. 1, 915 mit Salmafius' Note ebend. 
*) Romanum praecoca pall. 1, 917. 

*) 1 nat, 1, 348; 2 nat. 1, 371 

1, 371. 
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begabter ; bie Sarmaten vielmehr jeien ſäͤnmtlich ſtumpfſinnig ) 
Die Sübländer, jagt er ſelbſtbewußt, jeien wie gewedter, fo zahl⸗ 
reicher 

Schon aus obigem dürfte erhellen, daß es dem afrilaniſchen 
Autor an einem Patriotismus nicht fehlte derart, wie ihn Apulejus 
zur Schau trug?) und wie ihn auch andere undgaben. Auch 
er beweift, wie e8 wahr ift, was Jung jüngit ausgefagt 
hat®): „Das afrifanische Element fühlte ſich gegenüber den 
anderen Landſchaften bes Neiches als eine jelbjtändige Eigen: 
art“t), Wenn er an Mafiniffa nie anfnüpft, wie das ander» 
weitig wohl Mode ward), jo hat er, wie wir nachträglich jagen 
dürfen, ben rex Juba seriptor®) ausdrücklich, als wolle er jich 
gefliffentlich die afrikanische Berühmtheit nicht nehmen laſſen; 
Apulejus kannte er ſicher, aber ihn konnte er rühmend nicht 
nennen, jo wenig wie den Chriftenfeind Fronto. Daß afrifani- 
ſches Selbftgefühl wuchs, ala Severus fich in den Sattel ſchwang, 
jener „bochlonjequente Kaiſer“ ), it ja leicht zu begreifen. 

Zu dem puniſchen Elemente Afrifas jtelite der Starthager 
ſich freundlich. Es find die unteren Schichten, die das puniſche 
Blut bergen. Das Chrijtenthum, auf das untere Wolf ſich 
ftügend®), wie jeinen Nechten befreundet, konnte dieſem Element 
nicht gram fein. Dem Univerfalismus des Chriſtenthums war 
entſchieden viel eher zuwider jener Stolz des Geburtsrömers, 
ber auf die Provinzialen mit erflufiven Hochmuth herabjah. 
Jedenfalls galt es wirken unter fremdfpradhigen Leuten. So 
fehen wir Irenäus befliffen, ber aus Aſien nach Gallien Tam, 


!) Omnibus Sarmatis etiam mente torpentibus 2, 597. 

*) Elmenhorſt ©. 289; Seminumidam et Semignetulum; vgl feinem 
Lobpreis Karthagos S. 361. 

”)a.0.D. ©. 160. 

*) Bl. noch Sion Menier, Melanges d’epigrafie p. 255 fl. 

*) Jung a. a, O. 

9 Apolog. 1, 191. 

") Apol, 1, 128: constantissimns principum. 

*) Val, 1 Eorinth. 1, 26, 
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Einer zarten Nüdficht auf das punifche Blut begegnen wir 
ausdrüdlich im Pallium!). Wan fönnte fait meinen, er habe 
dicht vorher gejchmeichelt, jtatt zu verlegen; bemm rühmend ſpricht 
er vom Sturmbod und von den farthagiichen Tunifen (f. bier 
©. 226. Aber er hat auch inzwiſchen „des Waterlandes* Ende 
erwähnt?) umd ſcheint nad einer Salbe zu langen für dieje alte 
ſchwer verharfchende Wunde. Sp werden wir denn auch annehmen, 
daß unter der Schar feiner Bekannten dies puniſche Blut wohl 
vertreten war. Sparjam, wie er ift, in der Nennung gleichzeitiger 
Namen, finden wir bei ihm den Torpäon, deſſen puniicher Beis 
name auf einen puniſchen reis weiſt, der ihm diefen Namen 
gegeben®), Gewiß wird mit Basnage, Nhenanus der Name 
„Torpäon“ zu lefen fein Das hebräiiche teruphah*) heißt 
medicina, medicamentum die. Dann bedeutet Torpäon 
„Heilmann“, „Dugieniter“ oder „Naturarzt“, ganz entiprechend 
der Ungabes), daß diefer „Torpäon“ mit DL einft deu Saifer 
Severus geheilt hat. Ob Torpäon felber ein Punier, bleibt 
allerdings dahingeftellt, da er eigentlich Proculus heißt, Tor⸗ 
paon* nur Veiname ift®), 

Die politijche Stellung, die wir Tertullian einnehmen jehen, 
fan man mit einem gewijfen Necht als eine konſervative ber 
zeichnen. Er ſieht und will fichen auf dem Standpunkt des 


4) 1,919: Ne Poenicum inter Romanos aut erubescat aut dolent 

%) Cum tamen ultimant tempora patriae et aries jam Romanus in 
muros quondam suos andet 1, 919. 

") Senp, 1, 547. 

*) Ezediel 47, 12. 

»1, 547. 

9 Vgl. Hierzu Gorres in den Jahrbüchern für proteftantifce Theologie 
4 (1878), 298. Die dort empfohlene Inverſion Halte ich fir vollig entbehr- 
lich. Bu dem in ben Mlten der Ecillitaner vorlommenden Namen Napr- 
Fähos, Narzales, Narthalus, Nazarius gebe ich vermuthungsweile eine Er 
mologie: Demo „Schattmarm*, wie Namphamo nadı Auguflin „Schönfun”. 
Bol. Morcelli, Afr, Christ, 2,48: Namphanio bedeute „boni pedis hominem 
i. 6, cuius sdventus aliquid affert felieitatis*. Der Grammatiter Maximus 
hatte ſich in Auguſtin's Tagen liber den Namen Namphanio kuflig gemacht. 
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nicht gönnen, daß feine ftolze Burg am Meere nun niedergelegt 
wird; aber er muß bitter ausrufen, da nunmehr der Untergang 
vorliegt: Freuet euch jegt, Ehrijtianer! Sie müjjen es wohl 
zuvor übel unter feinem Negiment gehabt haben. ebenfalls ift 
der Karthager jtolz auf die Friedfertigfeit feiner Chriften Daß 
alle Naſe lang (quotidie) „PBarthifer“, „Germaniker“, „Mebiter“ 
da find, d. h. Kaifer mit diefen prunfenden Beinament), das 
iſt nicht die Schuld ber Chriften: denn jene Nationen find 
Heiden. Much Attentate auf die Sailer, wie jie Commobus, 
Bertinag, hinraffen, find ihm micht von Chriften verübt”); eine 
halbe Ausnahme nur scheint betreffs des Marcian durchzu— 
ichimmern®). 

Die Unterordnung unter die „überragenden Gewalten“ Rom 
13, 1) theilt ec nachweislich mit den chriftlichen Führern feines 
und des ihm voranfgehenden Beitalters, Melito von Sardes, 
Athenagoras in Athen find vor ihm diefe Strafe gezogen: gleich“ 
zeitig zieht fie mit ihm der font vielfach verjchiedene Clemens. 
Nenan Hat dem eritern daraus eine Art Vorwurf gemacht, eime 
politische Schlanheit da witternd, wo am Ende doc anderes im 
Spiele ift. Athenagoras“) mie Melito jollen bem Marcus 
ſchmeicheln, indem fie feiner Herzensneigung, jeinen Sohn ſich 
folgen zu fehen, eigenthümlich das Wort reden. Der große 
franzöfiiche Gelehrte ſchießt erjt vecht über das Piel Hinaus, 
wenn er darin die Beitätigung findet eines eingeborenen Zuges, 
der dem ganzen Chriftenthum eigne: Unteriverfung unter Die 
Machthaber. Die Thatjachen dagegen, von denen er hier aus— 


1) 1 nat. 1, 342, 

*) Auf feine Mißbilligung jener Vorgänge, die man Birkusgemwitter 
nennen tonnte (Öbl. 1, 47.258. 342, vgl. auch Die, lid. 75 c.4, ad, Sturz 
©. 589) will ich bier nur flüchtig verwelſen. 

”) 2 nat. 1, 888: uxoris ob lasciviam veneno circhmrentas magis 
meruit ut inhonesta morte moreretar; j. bie folg. S. 234 unten). 

) Über Melito Renan, Marc-Auröle p. 186 f.: Melito'3 Prineipien 
feien ſich ganz „Eonitantiniich”. 

*) Bur pofitijhen Stimmung des Aihenagoras vergleiche auch das Ter⸗ 
tullian’s politiiher Temperatur jo Entgegengeichte; jauwonr zu Jaryınd Aue 
driye ed. Otto p. 184. 
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Türnes Weibes betrogen, ein ruhmloſes Ende zu finden. Deut: 
— ſhwerlich dem Werehrer der Marcin treffen. 
n ‚eingeiprengt iſt von Schuld und Geſchick des 
Tirpnthiers, die Schändung von Mädchen und Frauen, die Er- 
bung von Blutsfreunden hat Bezug auf Commodus’ Harem, 
9 Pompeſan's und Lucilla’s; wir haben fomit eine 
zum Theil jehr bejtimmten Beziehungen. 

'och bleibt freilich etliches übrig, das Zweifel erregen könnte, 
© bem genannten Herkules ein verſchwiegener Commodus 
wo 3 utor merft noch an: der Weg zur Unterwelt, den 
betreten, ftehe eben allen offen: eim Wort, 
3, wie jarfaftijch auch immer, den Commodus jpezifiich doch 
Auch was von Pompejus gefagt wird, ſcheint ſich 
ebenen Deutung etwas fpröde zu fügen: wenn „mächtiges 
a 4)“ dem Herkules Ruhm eingetragen, warum ehre man 
(pejus den Großen jtatt ober neben dem Herkules, „da 
‚er doch die Piraten befiegt hat?“ Dies entſpricht vielmehr einer 
ambern Maxime, die wir bei dem Autor bemerfen, Hiftoriiche 
en zu Stempeln, jtatt der mythiſchen Helden der Vorzeit: 
iftiicher Zug, den wir öfter bei ihm gewahr werden. 
Dı Bompejus* beweiſt hier höchftens, dab die Bezügliche 
& nicht durchgängig waltet, und vielleicht jelbjt faum Dies eine. 
ee auch jeinerfeits geftenpelt worden zum 
“ mb zwar von dem älteren Blinius?), dem Lieblings- 
je des Unfrigen. Ja Bompejuscherkufes:Feliz läbt zur Ver: 
‚ein mit Commodus-Herkules-Felix, denn auch Commobus 

war „elie“ unter Lachen des Senats genannt worden. 
Will man gegen die Anficht, dab Commodus bewußt Hier 
werde, etwa die Thatſache einitellen, daß der Herkules» 
ung in Nom ja breite Wurzeln gejchlagen, daß auch Sever dem 
















er Bol jelbfi die Koineidenz des Ausdruds: ob caades et pugnas 
(Öl. 1, 388); Histor. Aug. ed. Peter 1, 95: inter plurimas 
caodes multorum civium, erjteres vom Herkules, epterns von Conmodus 
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Heros einen eigenen Tempel gegründet?), jo fünnen wir unjer=e 
Gründe noch um den einen verftärfen, daß aud eine andere 
Stelle mit ber gegebenen Auffaffung jtimmt. Es iſt der Ubjchnitt 
von Herkules und Larentina?). Den Tert hier als richtig ge 
nommen, hat man durchaus den Eindrud einer höchſt bewuhten 
Anfpielung. Dan braucht nur das E groß zu denlen (Commodo), 
um bie ſatiriſche Vezichung zu haben. Und ob nicht gar bie 
drei Herkuleffe, die der Sage gemäß dort aufmarſchieren, auf bie 
drei Gatten?) der berühmten Marcia anjpielen? Ja wenn 
Satiren von damals uns heute noch jo handlich verftändlich werben, 
wie viel mehr mußte, vier Jahre nach des Commodus Tode, bie 
grelle Anfpielung aufleuchten*)? 

Auch ſonſt begleitet der Karthager die Kaiſergeſchichte feiner 
Tage mit transparenter Kritik. Plantian, der Vielgehakte, ein 
Mann afrikanischer Abkunft, war im Anfang 204°) gefallen, 
Earacalla'8 Schwiegervater, Der Kaiſer hält im Senat eine 
bemerlenswerthe Infprache, klagt den Plautianus nicht am, ſondern 
bejammert die Menjchennatur, die mahlofe Ehren nicht tragen 
fan; er klagt vielmehr fich jelbjt am, daß er jenen jo hoch 
geehrt und mit Proben feiner Freundſchaft bejchüttet hat. Die 
zumal hat den Eindrud, daß der Kaiſer den Anklägern nicht 
glaubt‘). Ihm fällt die Schrift „von der Buße“ bei?), die ımter 
dem frifchen Eindrud jenes Mordes gejchrieben it. „Welt- 
menjchen bereuen“, jagt fie), „das Gute, das fie im Leben er 

2) Herpberg in Onden’s Geſchichte S 503: wenn Herpberg'® Daurung 
richtig iſt, erit nad) Adversus nationes, 

*) Ohl. 1, 378. 374: Ma (Larentina) obsequitur, memor commode 
fore id dietum sibi ab Hereule etc, 

*) Zuerft Quadratus dann Commodus, endlich Eeleftuß, 

9 Bgl. im allgemeinen auch Ebert, Geſch. der Ariftl. lat. it. 1, 41 
„das zweite Buch ad nat, hat einen ausſchließlich offenſiven Charakter“, 

») So überzeugend Duruy in der Rerue historique 7 (1878), ST. 
Er flarb am 23, Ianuar 204, nicht 208 (Herkberg u. a.) 

Yan. D. (ed, Sturz) ©. 620. 

”) Auf die Chronologie kann ich hier nicht eingehen, bin aber überzeugt, 
daß fie Har äft. 

*) Öpl. 1, 64. 
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. Piefen. Sie vermnfchen ſich felber, weil fie Gutes gethan haben. 
von Neue, die fich am ihre beften Werke ans 
Aa fen in ſich wurzeln, dafür zu forgen bedacht, daß 
fo weit fich vergefjen, wieder etwas Gutes zu 
hun“, Der blutige Verfolger der Chriften, als der fid) Sever ſchon 
‚entpuppt hatte, dann ja von dem Afrifaner faum milder als vom 
{ Dio cenfirt werden. Und, mochte Plautian auch ver- 
er war doch ein Kind bes Sübens — wie freilich der 
auch jelber — und ſomit wohl ein Stolz feiner Lands- 
‚die blutige Gewaltthat fchrie, was Plautian auch 
\ verbeocien, zum Himmel. Im „Ballium“ bemerfen wir freilich, 
wie die offizielle Beleuchtung, die der That darnach gegeben 
— dem Karthager angethan hat!); es ſei denn, daß 
de Anſtrich, ber jeinen Worten ficher nicht fremd ift, 
bis in diejes Detail reicht. 
Die Schrift nun beftätigt (209) an ihrem Theile, was 
bon verjledten Angriffen auf Commodus⸗ Herlules ausjagten. 
num, daß der „Seufepfeilfellimann?)“ uns noch einmal 
ein jpäter Nachllang jener närrifchen Tage de3 Commo- 


. Düß: em neues Zeitidol ift jeit Aurzem auf dem Plane erjchienen. 
IM Ua zumal hat es begeiftert fich angeeignet: es ift 
| „Kult“ Alerander’s, der die Gemüther zu beherrjchen begonnen 

- Das Intereffe für den Sohn des Philippns war, verfteht 

eim altes. Die Leiche des Weltbewegers ruhte in feiner 
Stadt in Ägypten®), in Honig aufbewahrt, in einem gläfernen 
Sarge. Die römifchen Kaifer beſuchten fie. Cäjar, Auguſt, auch 
Sever hatten an diejer Leiche geftanden. Caligula hatte ſogar 
den Harnifch aus der Gruft nehmen laffen*). Trajan, vielleicht 
feiner ber Wallfahrer, Hatte ich an dem Wunſche beraufcht, 












#) Eradicato omnia aconito hostilitatis et cacto et rubo subdolae fami- 
liaritatis «vulso Oehl, 1, 925. 

#) Seytalosagittipelliger ille (1, 985); vgl. aud) die Nachbildung des 
„Steulepjeiljellmanns“ Commodus bei Herkberg ©. 487. 

%) Zum WlerandersKultns in Alerandria vgl. Mommfen, römijdhe Ges 
Fichte 5, 656. 569. 
4) Briedländer, tömijce Sittengefchichte 2, 165. 
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jenem Eroberer nahe zu fommen’). Wie die Lawine des Huhmes 
Sic) fortwälzte, zeigt Apulej von Madaura?), Nur etwa Marcus, 
der Kaiſer, findet am Macedonier Schatten: er erjcheimt ihm zu 
oft „mie ein tragiicher Bühnenbelo“ ; er will nicht verbammt 
fein, daß er darin ihm nachahme?), Doch der Widerſpruch jchien 
einfam zu bleiben. Eine Dame der Kaijerfamilie geht — unter 
Severus — in den Tempel des „Böttlichen“, um da ihr Kind⸗ 
bett zu halten, faft genau um diefelbe Zeit, wo die Schrift von 
dem Mantel ausging‘), Damals muß nun auch wohl fdhon 
Baifian-Taracalla geichtwärmt haben’). Als die „Mantelichrift” 
ausgeht, iſt Baſſian ſchon Auguſtus“). Die Alexandromanie 
desſelben mit der Beigabe des ſchrägen Kopfes”) und ber wilderen 
Miene*) mag damals bereits and in Karthago gar wohl fen 
gefannt fein. Daher auch wohl der Hohn, den Tertullianns 
nun ausgieht"). Das Datım ber macebonifchen Bhalanz!), bie 
Alexanderſpiele in Philoppopofis, die Vollpfropfung aller Tempel 
mit den Statuen des Macebonierstt), der Spott der Alcrambriner, 
daß ber „Kleine Kerl” den „Großen“ jpielt!*) liegt etliche Jahre 
abwärts. Die Kritil Tertullian’s gilt ja auch nicht nur dem 
Kaiſer, fie gilt freilich dem Jdeal oder dem Idol des Jahrhunderts, 
das jtatt des Sohns ber Maria fich den Sohn des Philippus 
erforen hat. 

Von jonftiger Theilnahme am den Geſchicken des Reiche, 
abgerechnet bloje Kunde von Striegsthaten, iſt wicht viel zu 

») Gibbons@end 1, 12 

9 ed. Elmenhorit S. 343 3,87 

) eis derrör ed. Schulf, Schlesivig 1302, S. 190, 330, 

*) Näheres Herkberg ©. 525. x 

) Pueritiam egressus . ,.. quod se Alexandro Magno Macedoni 
aequandum putabat, Hist. Ang. ed. Peter 1, 168. 

) Deo tot Augustis in unum favente 1, 925. 

) Bl. u. a. die Darftellungen im Britijh Muſeum 

°) Bist, Aug, a. a. D. 

® 1, 939. 

") Sergberg a, a. ©. € 

a) Herodion 4, 8, 19. 

12) frrieländer 3, 215, 
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ging? Sonnte jene kritiſche Bitterfeit, mit ber bie „suecularis 
libertas* bei ihm gemeinhin betrachtet wirb, fich beilänfig — 
wie das nur anging — jchärfer und pointirter Amdgeben, ala 
in dieſer formell gewaltjamen Berherrlihung eines „römifchen 
Bürgerrechts“, das nicht nach doppelten Steuern wie jenes 
weltliche jchmedte? Dazu kommt jene andere Stelle in ber 
Schrift von der Flucht‘). Wohl kennen wir die Steuergejee 
ber Severustage zu wenig, um uns rajch das Urtheil zu bilben: 
tur 212 kann das gefchrieben fein. Dennoch ift die Emphaſe) 
fo groß, daß wir von Haus aus geneigt fein dürfen, die Worte 
mit einer Zeit zu verknüpfen, in der ein ftärferer Steuerdruck 
beſonders ſich fühlbar gemacht hat. Die vicensima haaredi- 
tatium iſt freilich nicht ausdrücklich erwähnt; aber fie gehdet zu 
ber vectigalias). Daß Tertullian gar perjönlich jich mit betroffen 
fühlte, ift nach jonftigen Daten*) nicht gerade unwahrſcheintich 

In kultureller Beziehung ift er ein ind feiner Tage. Man 
könnte diefen Gedanken beanftanden als einen trivialen Gemein: 
plaß; denn wer tft nicht ein Kind feiner Tage. Dennoch fohnt 
es ſich hier, diefem Gedanken nachzugehen. Wir jehen ihn nämlich 
einerjeits Front machen gegen jene Mömerkultur, den Fehbehand- 
ſchuh dem Gebrauch von Perlen und Edelſtein Himverfen, im 
Kampf gegen allerlei Zuzug); er kündigt allem Schaujpiel den 


») 1, 486; Aspice regnorum et imperiorum 'utique a dea dispositum 
statum, in cuins manu cor regis, tanta cotidie aerario anugendo prospleinntur 
remedia censuum, vectigulium, collationum, stipendiorum ete, 

*) In cuius manu cor regis, 

*) Bol, Hirfchjeld, Unterſuchungen anf dem Gebiete der römiſchen Ber- 
waltungsgeſchichte (Berlin 1877) 1, 68 Note: daß die vivesima haereditatium 
zu den vectigalia, nicht zu den tributa gerechnet werden muß und gerechnet 
worden ift, tann nicht bezweifelt werben, 

9 Bol. &.248 und 1 ad ux. 1, 669, 

°») 1.2. de eultu fem. — Daß auch Clemens, jaſt nicht minder als 
Tertullian, allerlei Barodes zu Tage bringt im Kampf gegen die Kultur feiner 
Tage (Polemik gegen die Aränze, gegen die gefärbte Wolle, gegen Perlen und 
Gold, die Gott dem Menfchen weiſe mit Erde und Meer bededt habe), zeigt 
u. a, auch Uhlhorn, die chriſtliche Lichesthätigkeit im der alten Kirche (Stirtt- 
gart 1882) ©. 127, 


Dal iin lc Binden ei gehen 

er — = jatirifch verwendet‘). Der Feind der 
gefärbten Wolle und des kojtbaren Purpurs taucht doch feinen 
Titerarifchen Griffel i 5 ben Farbentopf bes Aulturfebens, wenn 
er m mißliebige Ausdeuter ber Parabeln der Schrift geißeln will: 
fie erinnern ihn an die Stümper, die, des rechten Farbenfinns 
bar, dem ungeeigneten Streifen von Purpur am bie oder die 
Zoga nähen®). So gehört er, wie dem Luxus auch feind, ent» 
Ähieden zu den Konfervativen in den Fragen der Tracht; ja 
das Stichwort des „Reaftionären“ würbe vielleicht noch bejjer 
paffen. Daß die Vorfteherin der Latrinen, wie er die Hurenhauss 
mutter bezeichnet‘), mit Verachtung alles Standesunterſchiedes) 
bie ſeidene „Fahne“ in der Luft ſchwingt, und ben Naden, noch 
eller als ihre gefammte Butife, mit Kleinodien tröftet, ift ihm 
— begreiflich — ein Ärgernis, Daß die ernten cenſoriſchen 
Brauen, einſt dräuend gerichtet gegen Anmaßung einer nicht 
äuftändigen Kleidung, jetzt nun feit Lange verſchwunden ſind, daß 
Libertinen in Rittertracht, einſt gebrandmarkte Sklaven in ber 
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Es fann hier nicht die Aufgabe fein, ein umfajjendes Kulturs 
gemalde von des Karthagers Tagen zu liefern, jene Civilifation 
zu ſchildern, die das weite Theater war, auf dem auch Tertullian 
jeine eigenthämliche Rolle zu fpielen Hatte. Mur einiges fei noch 

um den „Sirchenvater“, von dem man nur zu leichthin 

annimmt, baf er allem weltlichen Getriche ganz fremd war, al 
sin Iebendiges Glied jener merkwürdigen Zeit zu kennzeichnen. 
unterjcheiden die allgemeine Kultur des weiten römicen 

jeiches und bie bejonderen Verhältniffe Afrikas, infofern jie im 
1 Schriften fich abbilden. Zur erjteren gehört das Poſtweſen, 

e Staijer begründet‘). Das Voſtdiplom jpielt ba eine Nolle, 
28 zur Benupung ber Poſt berechtigte, von ben Kaiſern ertheilt, 
In bejchränfter Anzahl auch wohl von den Provinzialſtatthaltern 
lichen. Wir begegnen dieſem Diplom bei Zertullian in der 
hr Er verhöhnt es als träumerifch langſam?) im 
jonderen falle, Als Marcus ber Naijer bei Sirmium 
Staate zur Unzeit genommen war, hat ber Archigallus ber 
sele in Rom jeine Miffion erhärtet, indem er jeinen Prieſtern 
muftrug, fir das Gedeihen des — todten — Kaiſers zu beten! 
ah; die Faiferliche Poſt fo langfam war! — Ein anderes Iu- 
ut ift das jener Pachtergejellichaften®), aus der Zeit der 
‚her bativend und vom kaiferlichen Nom beibehalten: bie 
‚bezahlt ein Paufchquantum für die vicesima manu- 
m, für bie vicesima haereditatium, bie fie von dem 
flicptigen ihrerſeits einzuziehen berechtigt wird. Cine Spehur 
om biejer Art konnte nicht ohme Gefahr fein, wie fie gewiß 
zu Bebrüdungen führte. Clemens nennt diefe Geſchäfte unruhig 
amd umficher‘) und bezieht darauf ein Pythagorasdiktum, ja 
and) die Meinung ber Bibel, wie er fie aus ihr herauslieſt, daß 
Die Zollpächter nur ſchwer eingehen werden in's Himmelreich. 
Zerkullian ift der gleichen Anficht: auch er findet, was mach ihm 
gewiß, nicht alle gefunden haben, daß ber Name der Zollpächter 


2) Bol. über das römtfhe Poſtweſen Hirichjeld a. a. DO. &.98 fi. 

9 0 somniculosa diplomata 1, 222. 

*) Hirdfeld a. a. D. ©. 68. 

*) Clem, ed. Sylb, 559 (Strom. V): rapayalän, wei üarere öyrem, 
16* 


ke. ce 
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in den Munde des Heilandes bereits ein berabjchenenswerther 
geweſen fei, wobei er noch ausdrüdfic, betont, dah es befanntlic, 
Heiden geweſen feien, die in Paläftina dieſe Gejchäfte hejorgt 
hätten"). Man wird faum in Abrede ſtellen Bnnen, daf das 
faijerliche Nom «8 ift, das fich hier zum Interpreten der Bibel 
macht. Die gegenwärtige Schätzung dieſer „unrubigen“ Gejchäfte 
wirft ihren Nefler in die Auffaſſung auc des Jeſusworts. — 
Ein wichtiges Inftitut, für die Gejundheit des Volles bebeutjam, 
find — drittens — bekanntlich die Bäder: die Liberalität ber 
Kaiſer lann fih bier faum gemig thun. Aber die Sitte wirkt 
als ein Zwang, die Sitte nämlich, Häufig zu baden. Wenn 
Seneca ſchon ſich aufgelehnt gegen ein entnervendes, zu häufiges 
Baden, fo iſt Tertullian ihm nachgefolgt. Namentlich will ex fi 
nicht die Badeſtunden vorjchreiben laſſen. Er will nicht um bie 
Morgendämmerung, jelbit nicht an den Saturnalien baden, im 
nicht Nacht und Tag zu verderben; „bleich und jlarr fein fan 
ex nad) der Leichenwäjche als Todter” *). Bezugnahme auf bie 
Bäder ift bei ihm ſonſt auch micht jelten®); Und jo Tugt bie 
alte Kultur, teils mit ihrer bejonderen Eigenart, theils foweit 
fie dem Heute verwandt ift, durch alle Fugen und Boren au) 
feiner ſpezifiſch firchlichen Schriften: von den mächtigen Frumen⸗ 
tattonen*) bis herab zu den Gauflern und Geiltängerw’), bie 
damals wie heutzutage eine jchaufuftige Menge ergöhten‘), So 
ift ihm der Papft Rallift „ein Seiltänzer ber Steujchheit", der 
auf dem „dünnen Faden“ einer halbirten Kirchenzucht ji 

an deſſen Balancirftange gleichjam das Fleiſch und ber Geift“ 
die Enden find"). 


») Pud. 1, 810. 

2) Apol. 1, 274, 

9 Bat. 3. B. 3 Marc. 2, 14. 

% Er entlchnte der römichen Vraxis den kurzen präpmanten Husdrud 
für jene uralten Leiſtungen Joſeph's im Lande Ugupten: universas Aegypto 
». frumentandae (2 nat. 1, 367) Bgl. Hirſchſeld a. a. D. S, 182 ff, 

®) Seiltänger unter Marcus, Histor. Aug. ed. Peter 1, 54. 

) Gauller (circulatores) |. 3. ®. de praeser. 2, 41 und öfters, 

”) Funambule pudicitiae, ,, carnem spiritu librans de pud, 1,818, 
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ftätten zum allermindeſten mit denft. Die andere fpezifiiche 
Thätigfeit ber Afrika proconsularis taucht uns im Pallium auf, 
ebenfalld patronifirt durch den volfsfreundlichen Autor), Er 
wehrt fich dort beiläufig gegen das Eindringen der gymniſchen 
Künſte, die von Griechenland her, wie er klagend geficht, herein- 
brechen. Unfere Provinzen, jagt er, find ja weit beffer gejchult, 
da die Natur fie jelber beftimmt hat, dem Ader feine Gaben ab- 
zuringen®). Die üppige Fruchtbareit der Gelände des Bagrabas 
redet hier, denen jchwere Udermühen das Korn für Rom ab» 
geivinnen. Auch der bäuerliche Colon, eine Spezies der „Dior 
nomen” begegnet uns, wenn auch verichämt, in ber Schriftitellerei 
des Karthagers. Es ift jener bäuerliche Wächter, den uns Jung?) 
als ein wichtiges Element des afrifaniichen Geſellſchaftsweſens 
vorftellt*). Wei Tertullian trägt der Pächter, wo er vorkommt, 
die Masfe des Urvaters Adam, ben er als „paradisi colonus* 
mit einer gewifjen Vorliebe einführt?). 

Es erübrigt uns noch, jo viel thumfich, über des Mannes 
perjönliche Eigenart, über feine Lebensweiſe über fein Tems- 
perament, über feine Berufsart zu reden, woram fich eine Kurze 
Erörterung feiner Stellung zu den Sklaven ſchließen mag. 

Als ein Mann im Bollbart, mit dem Hußerlichften hier zu 
beginnen, wird biefer erfte bedeutende Schriftfteller, den bie chrift- 
lichen Zateiner geftellt Haben, uns vor das Auge treten. Die 
Sitte ber Zeit nicht minder, längſt inaugurirt durch bie Sailer, 
als die Schriften des Mannes ergeben dies. Seine jtarfe Ein 
genommenheit gegen raffinirte Barbierfünfte wird zumal dieſe 


2,1, 992, 

*) Dipl. damit dem hochmüthigen Intellettualismus des Apufefuß: Hos 
— bie Gymnoſophiſten der Inder — ego maxime admirar: quod homines 
sunt periti, non propagandae vitis, neo inoenlandae arboris, neo prosein- 
dendi soli; non illi norunt aryum colere ete, Apul. ed. Elmenhorst 343. 

Yan D, 6,17; 

+) Es it nicht gemeint, daß dieſer Colon“ ausſchließlich Afrika zuge- 
hoͤrte. Schon die „coloni* des heutigen Italiens würden vor dieſer Bor« 
ftellung warnen. 

%) Adv. Ind, 2, 704; de patientia 1, 596. 


an — 
Tertullien als Menſch und al Bürger. 7 
een). Auch über andere Außerlichteiten find 


AHig. ale Da er De Sie fi) mebeln läßt). Gilt cs 
irgend, bie Fühe fich zu fügen, läßt er ſich Sandalen gefallen. 
Der Schuh erjcheint ihm als weibiſch, der nadte Fuß als des 
Mannes werth?). In Betreff feiner Lebensweiſe iſt feine Babe: 
Prazis geftreift worden; nur ein Fümmerliches Datum wüßte ich 
> much hinzuzufügen: bah er auch, wohl bei Tage fich Schlaf gönnt. 
 Ungteich wichtiger ift, daß er als eine Teidenfehaftliche, reizbare Natur 
ums begegnet: wenn ih ein Trinlgefäß ärgert, ift er raſch dran, 
tt zerfchmeißien‘). Eine ähnliche Lebhaftigfeit tritt uns im 

m anderen Zuge entgegen, einer ſchrankenloſen Lachluſt. Die 

mag verwunderlich ausſehen, ba er feinen „Eder 

m ſolche ſeine Gewohnheit für die Nachwelt ſtiz— 

Doch lacht er in ſeinen Schriften. Er lacht nicht 

ö Lächeln; fein Lachen ift bitter, verächtlich; darum, 
N verlacht zu werben ihm auch bie bitterjte Pein jcheint®). 
„lächerlich“, zu 
mn dat; andre nicht lachen. Von Clemens zu geichweigen, 
88 vorwiegend anftößig ift, wenn man das Lächerliche der 
heransfehrt‘), lacht auch Valentinus der Steger, den Tertul- 
Kanus befehdet hat; ja er fchlägt eine Lache auf über gewiſſe hrifto- 
I Unde Unde apud aliquos Numidas . .. juxta cutem tonsor et cultri vertex 

solus immunis? unde apud hirtos et hirsutos tam rapax ab ala resina, 


a 
H 
BE 
8@ 
+ 


. 2, 487; vgl. auch de patientin Eingang und Dazu 
die treffenden Bernerhungen Ebert'3 ©. 50, 
”) Derisus gravior contemptn. Ich gebe ohne Gewähr ber Vollſtändig⸗ 
des folgende Verzeichnis: ridere 1, 61. 222, 345. 369. 990, 922, 344. 
785; 2, 140. 607. 388. 631. 847; ridienlus 1, 322, irridere 
2, 289, risiloquium 1, 661. 
°) Benigitens ijt er ein Feind lauten Lachens; Neinfens, de Olem. 
Alexandrino p, 64. 
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logiſche Lehren‘), jo daß dies „theologifche" Lachen uns recht 
eigentlich an den Karthager gemahnen muß, der jo oft eben lacht 
über Irrlehren. Aber: einmal ift feinmal, iſt hier eine under« 
fängliche Auskunft; diejes häufige Lachen bleibt des Afrilaners 
Domäne; ihm gebührt hier die Palme, 

Seine Lage erjcheint als behäbig, um nicht zu jagen als 
wohlhabend. Seine jchroffe Tendenz zur Einfachheit ijt micht 
der Ausdrud der Armut. Daß jein Arger Gefähe zertrmmert®), 
daß er einen Hahn fich fchlachtet®), d. i. ohne Zweifel ſchlachten 
läht, daß er „etwas Arabiſches“ anzünbet, wenn fataler Geruch 
ihn beläftigt‘), mag an fich wenig bedeuten, Wber wichtiger ift, 
daß feine Ehehälfte im Fall feines eigenen Hingangs als ver- 
mögende Wittwe ihm vorjchwebt: wie könnte er die reichen Hei 
binnen?) ihr ſonſt als Vorbild vorhalten, die Liberten und Sklaven 
heiraten? Wie füglid ihr empfehlen, die bei Chrijtinnen übliche 
Abneigung gegen magere Partien abzuthum, und, wenn ſie wieber 
heirate, einem Armen ſich zu verbinden? War doch auch Wohl 
habenheit gerade in Afrika in den weiteften Streifen verbreitet®), 
und injonderheit nicht fremd in ben chriftlihen‘), Sogar feine 
Bibelbehandlung erfcheint nicht ganz frei von ben Ei 
diefer eigenen behäbigen Lage. Er offenbart uns, daß reiche 
Weiber einjt dem Exlöfer anhingen*), während die Berichte der 


Y) Ti Dnhhaden ir Koowi Dio gioss Aoyörrar nkurin eragdonie 
yilorca Phot, Bibl. 230 p. 273; vgl. Hilgenfeld, Stepergeichidite S. 208, 
Auch Irendus redet wohl ausnahmswelſe von dem ra yekvıcdr reine yaygu- 
gözes (er meint die Valentintaner) Lib. I e. 11, 4 ed. Stieren p. 132. 

S. 247. 

*) Vielleicht ſchwebt ihm auch außer dem won ihm citirten Borgang bes 
Sofratc gar noch die berühmte ſtoiſche Maxime dor, bon der Cicero pro 
L. Murena („gallum gallinaceum* c. 29) redet, wonad; einen Haba fchladjten 
und einen Menſchen ermorden gleich fündig ift (2). 

*%) De cor, 1, 440. 

s) Genere nobiles et re beataet 2 ad ux. 1, 695. 

% Jung a. a, O. &;153 mit Belegen aus Apule jus 

) Bgl. bie Bücher Tertullian's de eultu fominarum, 

*) Quod divites Christo mulieres adhaerebant 4 Mare. 2, 205. 
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mag ihm wohl von Gegnern gemacht jein, Aber füllte num Die 
fiterorifche Arbeit im Verein mit der presfyteralen wirklich ganz 
feinen Lebenstag? oder zeitweilig allein gar die erftere, da er 
jchrieb, ehe er Presbyter wurde?!) Hat er nicht ala Advolat vor 
Gericht, als Sachwalter gearbeitet, auch nachdem er läugſt Chriſt 
war? Wird uns doc) beftimmt verfichert, daß SMeriter Welt: 
gefhäfte wie Handwerk und Handel betrieben und fich neben 
ihrem Kirchenbienft von ähnlicher Hantierung ernährten®). Nur 
ſchade, daß die Belege jehr ſchwach find, Kalliſt's Wechſelbude 
bei Uhlhorn lann für ſich doch recht wenig beweiſen. Dennoch 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Tertullian bis 209 als forenſiſcher 
Mann gewirkt Hat. Bei dem ſcharfen Kritiler aller möglichen 
Lebensberufe, der unter anderem den Ludimagiſter nicht in chriſt⸗ 
lichen Kreifen dulden will?), iſt jchom das Argument aus dem 
Schweigen einigermahen bedentjan. Nie und nirgend bemängelt 
er*) — vor 209 — bie Thätigfeit eines Sachwalters. Dann 
aber jagt er ausdrücklich, daß er als Pallinmträger nichts mehr 
mit dem Forum zu thun hat >), 

Sein weltliche Beruf bis dahin ift im ganzen und großen 
bisher mit übermähiger Stepſis betrachtet worden. Wenn 
Euſebius?) ihn einen Mann nennt, der bie Geſetze der Römer 


Val. 2, 988, ne quis me tam perditum existimet ut altro excogitem 
libidine stili quae aliis scrupulum inentiant bapt. 1 p. 631 loquneitas in 
sedificatione nulla turpis, si quando turpis pat. 1, 594, 

) Homo nullius loci: de or. 1, 573. 

Uhlhorn, Liebesthätigkeit S. 190. 

9 De idololatr. 1, 80. 

*) Bol. dagegen Upulejus über die „Papageien des Forums“ ed. Einien- 
horſt 255 8. 11 ji. 

°) De pall. 1,950. Auch fein Vorbild Minucius Belir hat als Ehrift 
noch ſeinem Sacdmwalterberufe wicht (nicht alsbald) entfagt. Octar,. ec, 2 
sane ad vindemiam ferise indiciariam curam relexaverant, &. Ebert, 
Geſchichte der chriſtlich lateiniſchen Literatur 1, 26, 

*) Dies gilt nicht von Ebert, Geſchichte ber chriftlich-Tateinifchen Literatur, 
Bd. 1; vgl. 5.8. ©. 87. 

”) MH. E. 2, 2 ed. Schwegler 44, 6. 
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Aubirt Habe), jo hat man behauptet, daß Eufebins dies mohl 
Lörnme aus feinen Schriften erjchloffen Haben: abftraft genommen 
ganz richtig. Wenn aber eine Prüfung der Data feiner eigenen 

en auch heute zu demfelbigen Schluß führt, und man barf 


wenn Eufebius ſchloß % und ihm wicht eine Nachricht gefommen 
mar, er eben im dieſem Falle außerordentlich richtig geſchloſſen 
2 Sn der That fteht die Sache nun jo, daß Partien des 
bilrechtö bereit? aus Zertullian’s Schriften Licht empfangen 
Haben®); und mannigfaltig erweiſt ſich der Genius eines Sad), 
— in feinen Werfen und Werkchen. Die Gebiete bes Rechts 
urfprüngliche geiftige Heimat; hier liegt der natürliche 
feines fpätern theofogifchen Venfens. Auch auf dem 
en ber Philoſophen und Ärzte“) hat er fich außerdem ange» 
de 6 fpäter, erſleres früher; aber bei dem rechtsgelehrten 
Fhetoren ift ev offenbar zünftig geweſen. Die juriftiich-rhetorifche 
Urt beherricht fein gefammtes Denken. Sie ift «8, bie ihm friih?) 
ben Gebanten an die berühmten „Einteden“ eingibt ). eines 
feiner eigenthümlichften Werte, auf das er auch in jpäteren 
Sören, ı wie es ſcheint nicht ohne Stolz zurüctommt?), felbft 
nachdem feine eigene Entwidelung fein altes Princip | don durch 
löcdert Hatte). Das Recht der Kirche gilt ihm da ala 
Ber ling Recht, gleichfam durch Verjährung erworben, 





Yö on Pouoior wönovs mpoßnaes drie 2, 2 ad. Scwegler 
©. 3.6. 
9 Bol, im allgemeinen auch Jubenal, Sat, 7, 148 Africa „nutricola 
*, Dazu Morcelli, Africa Christiana 1, 18: Alias literas 
pauci tum coluisse videntur. 
9 Bol. ben Urtitel von Schafj: Tertullion in Herzog’s Theologiſcher 
% Zum Behufe der pſychelogiſchen Darlegungen, die er in de anima 


gibt. Die philosopbia und medicina find ihm „Schweitern” de an. 2, 559, 
= 19. 


*) De virginibus velandis 1, 885: haereses non tam novitas quam 
veritas revincit, 


262 E. Nölbechen, 


Das moderne Kegergelichter kann den Kampf gar nicht auf⸗ 
nehmen. 

Mit dem Grundgedanken feiner ihm jo eigenthümlichen Erſt⸗ 
lingsſchrift (de praeser, haer.) wird eine durchſchlagende Eigen: 
heit jeines Beweisverfahrens zufammenhängen. Seine Methode 
ift eminent fünthetifch: ex geht ſtets von einem allgemeinen 
Princip aus. Mit apobiktijcher Sühnheit pflegt er zuerjt zuzu 
hauen*, um dann mehrere Pflöce zurückzuftelen. Er bläft exft 
vom Thurme, um danac) etwas fanfter zu tönen. Seine yormel 
iſt etwa diefe: zumächit haben bie Gegner fein Recht; aber geſetzt 
auch), fie hätten es, etwa in bem und in bem Punkt, jo würde 
doch u. ſ. w. Es läßt ſich bie Beobachtung machen, baf von 
jener juriftiichen Methodif der „Einreden" aud; feine übrigen 
Schriften faft durchgängig beherrſcht find, Das — 
Progtamm feiner geſammten Arbeit als Schriftſteller 
bereits in den „Einreben“ vorzuliegen. Daß ſein Prineip micht 
austommlich war, daß er es fpäter duxchlöchert, ift bereits mir 
gedeutet. Doch kam er nie ganz von ihm los, wie noch eine 
jeiner fpätejten Schriften*) uns barthut. — 

Ein ſpezielleres Eingehen auf eine Flut von techniſchen Aus— 
drüden, die fein Nedhtswifien ihm Fiefert, tirbe und Hier zu 


') Auf die aus der Vergleihung feiner Schriften mit allgemeinen Kultur⸗ 
daten zu ſchließende Vorbildung des Sachwalters Tertullienus fan bier micht 
näher eingegangen werben. Er wird ein Mann von Auintilian'$ Schlage ges 
weſen und allmählich geworden fein, der den Veruf des Rhetors mit dem 
des rechtotundigen Sachwalters vereinigte. Vgl. Friedländer, röm. Gitten- 
geſchichte 1, 290. 298. 295. Er wird nicht zu den Rednern gehört haben, 
denen als Nechtötundiger ein zünjtiger Juriſt zur Seite jtehen mußte, Auf 
feine frühere Schulung als Rhetor blidt er mit ſatiriſcher Eruit feines Lehrers 
Phoaphorus zutũct (Val. 2, 891), Wuch etliche der gängigen Themata ber 
Rhetorenſchulen (Friedl. 3, 343) jcheinen fih in feinen Schriften zu fpiegeln: 
vol, die Wolfin in der romiſchen Ungeichichte (2 nat. 1, 373) den Schmarofer 
(pat. 1, 615), die entmenfdten Piraten (2 nat. 1, 388), edle Jungfranen, 
in die Bordelle verfhadrert (apolog. 1, 301). War der Geſchmad an ers 
dichteten Kriminalfällen in ben Züngern der Rhetorenidnlen gewerti (Fried⸗ 
länder 8, 343 ff.), jo ift der Geſchmack am einem wwirfliden (Fuscian 1 nat, 
7, 389 ff.) erft recht begreiflic. 

2) 5 Maro,, j. vorige Eeite Anm. 7. 
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digem anzieht"), wenn bei ihm. die papifchen, julifchen ) und ſelbſt 
bie rhobijchen Gejege*) auftreten, wenn das Benatusconsultum 
Claudianum über die Verbindung mit Sklaven deutlich genug 
durchichimmert *). Die ſchon angedeutete Schar von techniſch⸗ 
forenfiichen Ausdrüden kann hier nicht exjchöpfend gegeben 
werben ®), 

Endlich, als Epilog, jeine Stellung zur Sklavenfrage). Da 
von Tertullion, dem Menſchen hier jollte gehandelt werben, 
ſcheint fehlichlich diefe Frage der Menjchlichfeit einen Anſpruch 
an uns geltend zu machen. Gin weitichichtiges Ausholen, das 
bier vor allem feicht wäre, verbietet ſich dabei von jelber, Hat 
bie neuere Forſchung Har gejtellt, daß in einzelnen Beziehungen 
das Heidenthum hier der chriftlichen Gemeinde voraus war, jo 
hat das theils im ganzen leicht erfennbare Gründe, theils hängt 
es mit der frage zufammen, inwieweit ein chriftlicher Beift, db. i. 
deſſen ethische Grundſätze in den heidnifchen Schichten, wie auch 
immer verborgen, wirkam zu werden beginnen, theils endlich Hat 
Nenan ?), ein nicht werdächtiger Zeuge, dem Ehriftenthum enthus 
fiaftijch jeinen wirklichen Ruhm gejichert, Leute wie Blanding 
haben das SHaventhum umgebracht. 

Tertullian freilich nur joweit, als er ähnliche Sklavinnen 
bilden half: ein ihm nicht zu jchmälernder Ruhm, werm and) eine 
zelne Belege hier mangeln, Freilich, keins jeiner Bücher gift 
biejer wichtigen Frage; aber auch feins des Clemens, feins Des 
Irenäus ausdrüdlich, auch feiner der Briefe des Paulus. Die 


*, Res. carnis 2, 486. 

9 2, 415; 1, 669. 

9 2 197. 

9 2 ux. 1, 694 mit Note Ohlers 

) Doch vergleiche dispicere 1, 112; denotare 1, 124; coneussor 
1, 484; census 1, 486; erogare 1, 512; in expedito 1, 594; munificus 
1, 449; solidum capere 1, 786. 669; lateranensis 2, 272; onerare 1, 58. 
Über instrumentum ſchriftliche Beweisurtunde dgl. Noenic, das Neue Teflas 
ment Tertullion’$ ©, 48. 

%) Stlavennamen bei ihm; Alexander, Darius, Olofernes 1 Marc. % 54 

) Renan, Marc-Aurele p. 609; Donner une valeur morale & 
Vesclavec’est supprimer l’esclavage. 
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Breilafjung ber Stfaven liegt ur den Geſichtstreis ber Hicche). 
Selöft die körperliche Süchtigung der Sklaven, von dem Inftitut 
jaſt at, wird nicht von ber Kirche verboten®). Bei Ters 

{ 1 Sich noch fpezififche Hinderungen, die es ihm ent» 
n erjchweren, einer Emancipation das Wort zu reden. 
niges iſt ihm freilich nur dem Grade nad) eigenthlmlich: die 
t als neues Geſetz, die Betonung der Ichten Zeiten. Das 
„eig Gejeh“ ift fm innerlicher mb tiefer als das alte gewefen 
üft; vor allem aber ft es firenger®). Cs ift ihm nicht ohne 
freundlicher, holder, leutfeliger, Die janften Lippen der 
‚werben ihm beinahe rauhe, das holde Licht der Bot- 
Fchaft wird ihm nicht jelten finfter, Wie die ftete Erwartung 
Des Endes Hier abftumpfen mußte, iſt Har. Wenn bie lehten 
find, was wird es dann groß fich lohnen, dieſe 
Dinge zu ordnen; ein äußerlich bejjeres Los für die 
1 ‚zu bereiten*); denn bie innere moralifche Schädigung, 
> des Sklaven ihm zufügt oder doc) ftets droht 
ek man, Eine andere Hinderung ift ihm och 
: jein ftarf ausgeprägter Ordnungsſinn; die Schalen 
— und Ordnung find bei ihm ungleich belaftet 9). Dazu 
polemifche Eifer, der ihm fchliehlich das große Gebot 
22, 39) gar als Wortgeflingel erjcheinen läßt‘), wenn 
mit nichten an fich, jo doch im Munde der Gegner, Diefe 
Sritik des Gebotes der Nächitenliebe kann nicht in eine Stim- 
— verſetzen, bie humanen Gedanlen ſehr hold ift. 


+) Uhlgom, 






Liebesthätigteit 185. 

®) Philos. 9, 12; — — 4, 6, 12; Clem. Paed. 3, 12, 118; 
20gl. Nenan, Marc-Auröle p. 608. 

Es ift — nun erſt recht — ſtrenger als die Bejehe der Heiden: 
‚Sereriores habebuntur terrenae disciplinae coelestibus praeseriptis ? fo 
Fragt er riktoriich 2 ux. 1, 694. 

4) Eppreh finder ſich eine folde Erwägung nirgends; eine analoge bei 
Saetantins fpäter (Inft. 5, 15), vgl. Uhlhorn a. a. ©. 185: bei der Kürze 
Der Lebenedauer ei Snecht oder frei jein gleichgültig 

5) Dal über die Rebellen: bier 5, 231; vgl. auch jeine Abneigung 

die Gleſannachetei der Trachten 5, 242, 

9 Jej. 1, 856. 


— 
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Tertullian erwähnt der SHaven, auch feiner Sklaven nicht 
felten. Mit Schauder fieht er zurüd auf jene barbariſchen Tage, 
two man in ber Weile Dahomey's mihliebige Sklaven?) auf- 
kaufte, um fie bei Leichenbegängniffen der Vornehmeren abzu—⸗ 
ſchlachten, der Meinung, man fühne die Seelen”), Sein Haupt- 
augenmerf ift freilich auch hier der Aberglaube; doch wäre bie 
Verſicherung überflüflig, daß er mißbilligt, was er als Graufamteit 
kennzeichnet?). Intereffanter ift immerhin, was er von der Praxis 
ber Zeit jagt, zumal wo die eigene Praxis mehr ober minder 
Stark durchſchimmert. Daß er trengen Gehorfamt) fordert, wird 
uns nicht eben verwundern; jelbjt nicht ohne weiteres das andere, 
daß er eine innere Willigfeit heifcht, eine Kongenialität mit bem 
Beifte der Herren’). Von einem eigenen Pflichtgefühl der Sklaven 
vermag er offenbar nicht zu reden; fie find ihm Dazu ba, fich 
die Herren geneigt zu machen und das Mittel dazu ift Gehorfam®). 
Diefen Stfaven winkt Lohn oder Strafe, der Freiheitshut oder 
bie Fußfefjel; ex findet in dem letzten nichts Anſtößiges ſelbſt 
darin nicht, wie e8 fcheint, daß ein Sklave in's Ergaſtulum 
wandert®), nur das muß ihm ja trübe erjcheinen, wenn ein Stäbe, 
weil er Chrift ward, dahin wandert. Bei feiner erwähnten 
Heftigfeit") mögen Sklaven es nicht allzu gut haben wiſchen 


4) Malo ingenio servos. 

*) Spect. 1, 41. 

%, Humaniore atrocitate etc. ibid. 

*) Vgl. im dieier Beziehung auch pat. 1, 605: servulis nostris ad- 
sumentibus sibi de conseryis ultionem graviter oflendimur, os que qui 
nobis pätientiam obtulerint suam, nt memores humilitatis, servitutis, 
ias dominiei honoris diligentes, non probamus modo, sed ampliorem quam 
ipsi sibi adsumsissent satisfactionem facimns. 

») Pat. 1, 593: igitur si probos quosque servos et bonae mentis pro 
ingenio dominieo conversari videmus. 

% Siquidem artificium promerendi obsequium est, obsequii vera dis- 
eiplina marigera subjeetio est ibid. 

) Non in compede aut pileo vertitur ibid. 

%) 1 nat. 1, 312, 

”) Bgl. auch das Betenntnis jeiner Ungeduld pat, 1, 587, und Hier 
S. MT. 
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man fie jeit Alters geübt hat, wird nun nicht mehr Wunder 
nehmen. Das Senatusconsultum Claudianum, das um Unter 
ſchied von anderen Maßnahmen bes ber freien bebürftigen und 
Humaner werdenden Staates ber Vermehrung der Unfreien günftig 
war, erwähnt er mit fympathifcher Negung. Freie — = 
fich, auch gewarnt, mit Sklaven verbinden, verfallen ihm 

Net da der Knechtſchaft). Wie er ſich damit das — 
daß er feiner eigenen Frau anräth, ſich Heidinnen zum Mufter 
zu nehmen, die Sklaven oder Liberten ebelichen®), wollen wir 
bier nicht erörtern. Bei der Gejammtfärbung: feines Geiſtes 
ift es denn doch wohl höchſt wahrfcheinlich, dak er nicht jeher 
fange darauf aud) jenen kalliſtiſchen Maßregeln, die in ben chriſt⸗ 
lichen Streifen einer ähnlichen Praxis Bahn brachen®), nicht minder 
feindjelig war, wie den andern von Kallijtus beliebten. Uns it 
hier das Wichtige, daß er, wo er auch von Freilaffung rebet, 
mit Geringihätung davon redet. 

Wenig will hier noch jagen, was in ber Schrift vom ber 
Buße vorfommt. Vor übereilter Taufe warnend braucht er audy 
diefe Inftanz: Welcher Sklave wird, nachdem er die Freiheit er 
langt hat, jich noch feine Diebjtähle und Ausreißereien zuredinen*)? 
Man fann daraus allenfalls folgern, daß ihm, wie vorzeitige 
Taufe auch vorzeitige Freiheit bedenklich iſt. Klarer wird feine 
Meinung, wenn wir ih ausrufen hören: einen fremden Sklaven 
habe nicht einmal Galba freigelaffen‘). Es will da ben Anſchein 
gewinnen, als ob er jene Tendenz der Geſetzgebung, die Anzahl 
der Freien zu mehren, nicht befonders ſchmachaft gefunden hätte, 
Gab es doch jeit lange im Neiche auch eine Gegenftrömumg: war 


2) 2 ux. 1, 694 

2 ux. 1, 6%. 

9) mei yüp ei amundgndT ale 
voniuers yanndüveu kg bva dv kr aighaanme eiyneror, alra ebainge dir 
&sidegor, zal roürow xoieur url drdgor wer wong yayaunudenv. Philo- 
soph, ed. Miller p. 291. 

*) Paen. 1, 654. 

Bal. den auch font von Tertullian mehrjach benupten Suclon! Galba 
Kap, 10 (f. auch Sueton ed. Friedr. Aug. Wolf (Leipzig 1802) 4, 216). Die 
Stelle bei Tertullian 5 Marc, 2, 284 
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x gilt der Sklave, jondern al$ Sohn oder Bruder!) 
ergleichen Emphafe bei unferem farthagijchen Mann. 
ngebereien, in Lyon von Sklaven bewirkt (im Jahre 
die Pendants in Karthago?), haben gar die Räuber 
8°) ihm die Stimmung irgend verbittert? Oper hat 
turell und der ftraffe Sinn für die Ordnung auf 
iete die weicheren Empfindungen und die humanere 


3,11. 

domestieis indiciis, 

122; Dio 76, 10 (ed. Sturz S. 629). Die Räuber 
e Sklaven 
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auch noch jet, kultur- und kunſigeſchichtlichen Abhandlungen beizu« 
geben pflegte, aufmerffam und beweift dies u, a. durch die Zuſammen⸗ 
Nellung bon drei verſchledenen Abbildungen einer und derſelben Figur 
(Taf. 15 Fig. 5.8 u. 9), die im faft unglaublicher Weiſe von einander 
abweichen. Das Üußere des Atlanten ift dadurch etwas mannigfaltig 
und wenig einheitlich geworben; von Übereinſtimmung der Maße ift 
feine Rebe, geſchweige denn von Gleichheit der Reprodultionsweiſe 
Wenn ber Herausgeber troßdem ſich von jeiner Arbeit nicht abjchreden 
ließ, jo bewogen ihn dazu zwei Gruünde: das Material, das ſich bie 
jegt angefammelt, ift jo ſehr angejchwollen, dad Bedürfnis nad einer 
foftematifchen Gliederung und einer allgemeinen wifienfchaftlichen Durch⸗ 
orbeitung anbverfeits fo verbreitet, daß die erwähnten Bedenten da— 
gegen notwendig zurictreten mußten. Des weiteren galt es aber 
eindringlich und augenfällig zu zeigen, wie nothwendig ein ben höchſten 
toiffenfchaftlichen Anforderungen entjprechender Kulturhiftoriicher Bilbers 
atlas ift umd wie mit aller Entfchiebenheit die ganze gelehrie Welt 
Deutjchlands ihre Kraft für ein derartiges Unternehmen einjegen muß. 
Die Schwierigfeiten besjelben find freitich nicht zu unterichäen, ohme 
Hilfe des Meiches ift es überhaupt wicht möglich, Der Bf, empfiehlt 
deshalb die Befugniſſe und die Aufgaben der für die Monumenta 
Germaniae historien eingefegten Kommiſſion entweder zu erweitern 
oder eine andere in gleicher Weife organifirte Körperihaft in das 
Leben zu rufen, zum Awede der Herausgabe eines umfaffenden mb 
planmäßigen Duellenwerfes, welches in durchaus zuverläffiger Wiebers 
gabe die wichtigften bildlichen Darſtellungen und Denkmäler ber beutfchen 
Vergangenheit Jedermann zugänglich machen fol. Ex ſiellt welter 
auf Grund feiner Erfahrungen eine genaue Berechnung auf, wie wiel 
Tafeln eine derartige Rublifation zu umfafjen habe, wie hoch fich die 
Koften im ganzen wie im einzelnen belaufen werden, und fommt Dabei 
zu dem Ergebnis, daß eine Summe von insgeſammt 3 Millionen 
Mark nöthig fein wird. So groß diefelbe auf dem erften Bid audı 
erjcheinen mag, jo darf man doch wicht vergeiien, daß fie ſich anf 
viele, etwa 40—50 Jahre vertheilen wird und dah damals, als der 
Freiherr v. Stein das viel ſchwierigere Unternehmen der Monumente 
Germaniae historiea begründete, die Verhältniffe weit ungünftiger 
lagen und der gute Gedanle ſich troßdem in glänzendſter Weife ver— 
wirtlicht hat. Gerade die ruhige, befonnene, fajt kaufmänniſch zu 
nennende Darftellungsweife des Bf, dürfte feinen Schrifthen eine 
große Bebentung und Beachtung ſichern 
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68.4. 69) nicht die belauute Publikation der preuß. Archivverwal- 
fung, ſondern die Abbildungen bei Hohenlohe und Awin Schulz be⸗ 
nugt worden find, 

Wefentlich anderer Art ift das „Kulturgefhichtlie Bilbere 
buch“. Es ifl im ganzen anf etwa adjt Bände berechnet, wird mit bem 
gegemvärtig im Erſcheinen begriffenen 3. Band das 16. Jahrhundert 
abſchließen, in den folgenden das 17. und 18, behandeln und beſchräntt 
ſich Hinfichtlic feines Anhaltes lediglich auf getveue, auf photozinfos 
araphifchen Wege hergeftellte Nachbildungen von foldhen — 
und Holzſchnitten damaliger Zeit, welche bemerlenswerthe Aufſchluffe 
über jene früheren Kulturzuſtände geben. Wir finden hier ı. a. 
„Porträts berühmter und intereffanter Perſonlichteiten, Koſtum⸗ md 
Senrebilder, Darftellung von Jagden, Sriegss und Gerichtsfcenen, 
Spielen, Tänzen und Bädern, Bejtzügen, Schilderungen des höfifchen 
und bürgerlichen Lebens, Städteanfichten und Marttbilder, endlich 
moralifche und politiſche Allegorien, Myſterien, Euriofa x.” Es wird 
bier ein hiſtoriſches Quellenmaterial von erftaunlicer Menge zur 
fammengetragen, deffen Bedeutung fich dadurch nicht mindert, daß cu 
durch die jubjektive Auffaſſung eines Kinftiers mitunter an Objektivität 
verliert und daß ab und zu auch Abbildungen find, 
welche lebiglich von kunſtleriſchem Intereſſe find (3. B. Könnte das 
Durer ſche Abendmahl, Nr. 626, vom hiſtoriſchen Standpunkt betrachtet, 
ruhig fehlen, auch brauchte die Reihenfolge der Fahnenträger mit dem 
Wappen der deutjchen Städte und Länder, Nr. 800 836, und der 
Schweizer Kantone, Nr. 341— 856, fowie das Kartenfpiel Nr. 756 bis 
789 nit jo vollftändig mitgetheilt zu werden). Auf der anderen 
Seite find die Flugblatter und Kalender zu wenig beriüdfichtigt, von 
ber Urt der Nummern 628 und 791 Hätte noch mehr gegeben werden 
tönen. Auch fonft wiegen die fünftleriihen Intereſſen vor, wie denn 
ber Herausgeber ſelbſt das Buch ein „KRupferftichkabinet in nuce* 
nennt und ber franzöfiiche Titel „les grands illustrateurs* offenbar 
der richtigere ift. Während z. B. ein Künftlerregifter geliefert if, 
macht fich der Mangel eines größeren Sad: und Perfonenvegifters 
empfindlich geltend. Desgleichen wäre ein hiſtoriſcher Text ſehr 
twünfchenswerth; der allgemeine geiftvolle Überblid, den der Heraus— 
geber bietet, ift zu kurz gehalten, Dem Laien und unftreitig auch 
dem größeren Theil der gelehrten Hiftorifer würde eine Erläuterung, 
ja überhaupt eine nähere Beitimmung bei mandem Bilde, 3. B. bei 
der Genealogie Kaifer Maximilian's von Hans Burgkmaier oder bei 
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eines ſachſiſchen Fürften, Nr. 753, ertoünfcht fein. Mit 
der Heraldif wird manches anſcheinend Undeftimmbare ſich 
beſtimmen laſſen. Es ift ferner nicht gleichgültig, aus welcher 
der betreffende Beichner ftammte oder im welder er Ichte, 
der Fundort ded Blattes iſt. Die damalige Zeit war 
jo uniform wie die heutige, fondern im hochſten Grade viel- 
in, und. es ift begreiflicherweife ein Unterfchied, ob die dargeftellte 
in Niederſachſen oder im Schmabenland fpielt. Gauz unent 
ift es aber, wem von den textlichen Bemerkungen einige 
in frangöfifcher Sprache gegeben find (Nr. 990 u. 1038); jo 
viel nationales Selbftgefühl jollten wir bod haben, daß derartiges 
vermieden wurde. Abgeſehen von dieſen allgemeinen Ausſtellungen 
möchte Ref, von den untergelaufenen lleineren Verſehen nur eins her ⸗ 
: ohne recht erfichtlichen Grund ift nämlich der Straßenraub 
von Hans Burgkmaier ziveimal abgebildet worden (Mr. 495 u. 630). 
Schließlich fei bemerkt, daß das Titelblatt des zweiten Bandes zwar 
ſehr interejjant, aber inhaltlich jo abftohend ift, daß es beſſer durch 
ein anderes erjegt worben wäre. 

Das alles tritt jebod weit zurid gegen das große Verbienft, 
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materieller Opfer hat er uns ein Werk geſchaffen. das bisher geradezu 
einzig dafteht, das allerdings nur durch die bewundernswertge Ent= 
widiung ber modernen Neprobuktionstechnit ermöglicht ift, das uns 
aber mit einem Schlage eine Reihe der wichtigften und interefianteften 
Bulturgefchichtlihen Quellen erſchließt. H. Ehrenberg. 


Orbis terrarum antiquus, Bon Alb. van Kampen, Gotha, Juſtus 
Perthes. 1884. 

Der durch feine Deseriptiones nobilissimorum apud elassieos 
locorum befannte Bf. tritt Hier mit einem Atlas der alten Weit hervor, 
welcher, wie jene, vorzüglich bei der klaſſiſchen Lektüre als Hilfsmittel 
dienen fol. JIm allgemeinen ann man fagen, daß Hier für einen 
geringen Preis (2 A.) Vortreffliches geleiftet it. Die Karten find nad 
dem beten Onellen gezeichnet, und die techniſche Ausführung ift vor⸗ 
züglich. Die plaftifche Geftalt der Länder tritt deutlich hervor, bie 
Farben find maßvoll, aber wirkfam angewandt, der Drud läßt 
Deutlichteit wichts zu wünſchen übrig. Daß beide Seiten der 
bedruckt find, Hilft den Preis ermäßigen und ermöglicht N 
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unmittelbare Nebeneinanderftellung zuſammengehöriger — 
Taf. 4, 5 das Perſerreich, Taf. 10, 11 Italien, Taf. 14, 
Mittelneerbeden, was dem Atlas einen befonderen Vorzug 
Die Beichräntung des Details ift für Schulgwerfe durchaus zu 
wenn man auch wegen ber Muswahl bisweilen mit dem Bf. 
möchte, Zahlreiche Nebentarten erhöhen die Brauchbarkeit 
Auf Taf. 6 hätte man neben den Thermophlen gern auch die 
von Platää befonders dargeftellt gefehen. Dagegen wären 
neben der danfenswerthen Darftellung der Dindochenreiche im 3. 
hundert die Nebenfarten, die Vertheilung von Alexander's Reich 
den erften Jahren mach feinem Tode und bie Zuftände vor ber Schlacht 
bei Jpſus, wohl zu entbehren. Sehr erwünſcht wäre noch eine Karte 
von Germanien, da die Überficht auf Taf. 12 (römifces Neich) für 
die Seftüre der Germania nicht genügen kann. 

Bei feinen mannigfachen Vorzügen ift es um fo bedauerlicher 
da die Benupung de Atlas durch eine Neihe vom Flüchtigkeiten 
mefenttich geftört wird. Ich bin wenig geneigt, in einer Necenfion 
Drudfehler aufguzählen; allein in einem Atlas, befonders einem Schuls 
atlas, muß auch in dieſer Hinficht die größte Genauigkeit verlangt werden. 
Da bürfen Fehler nicht vorfommen, wie Therae für Pherae, Pele- 
ponnesus Taf. 6, Clazomene Taf, 8, Cizicus, Hecotompylus Taf. 9, 
Lugdun, Botov, Taf. 12, t. bonac dea Taf. 13, Durentia f. Druentia, 
pr. Candidus Taf. 14, Metallum Zaf. 14, Mettallum Taf. 15 für 
Metulum, Oceluni f, Ocelum Taf. 16. Eine Umebenheit ift es ferner, 
wenn zwifchen den borherrichenden lateinischen Namensendungen bin 
und wieder die griechiſchen ſtehen geblieben find, wie Seriphos Taf. 8, 
Lesbos, Istros Taf. 12. Störend ift es auch, wenn man Ortözeichen 
ohne den entſprechenden Namen findet, wie fie Gifihene, fm. von 
Adrampttium, für Tripolis am Mäander Taf. 8, Segontia am oberen 
Tagus, Italica am Bätis und Ravenna Taf. 14. Umgelehrt fehlt bei 
Samus Taf, 8 die Angabe der Stadtlage. Fehler der Zeichnung ober 
Bezeichnung find mir wenig aufgefallen. Apollonia am Ryndacus 
Taf. 8 lag nicht an der Vereinigung don Ryndaeus und Maceftus, 
fondern weiter dftlich auf, der im Norden des Sees vortretenden Halb- 
infel (vgl. befonders den Atlas zu Le Bas und Waddington, Voyage 
arch&ologique). Auf dem Plan von Syrakus Taf. 10 ift das Labbalon 
weſtlich vom Euryalus in ber Gegend des heutigen Belvedere angefept, 
während es nach That, 6, 97, 5 an ber Norbfeite des Plateaus von 
Epipolä, mordöftlich dom Euryalus geſucht werden muß. (vgl, Holm, 
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ift, wann der zweite Hinzufommt: Daß meine Kritik die Subftruktion 
zu einem pofitiven Aufbau ift, gloube ich auch für die, — 
ſelber nicht anmerken, durch eine in der Encyclopaedia Britannien 
veröffentlichte Stizze gezeigt zu haben.“ Der wihtigfte Theil biejer 
befonders für die Geſchichte der altteftamentlihen Religion belangs 
reichen Skizze, auf welche ich in meiner Chronologie der hebräiſchen 
Könige (Bonn 1883, &. 11) hinweiſen konnte, war im feiner beugen | 
UÜrgeftalt um Weihnachten 1880 in etwa zwanzig Exemplaren ala 
Mamujeript gedrudt worden, jo daß ex nur Heineren Kreifen befannt 
werden fonnte. Um fo erfreuficher ift es, DT 
im 1. Hefte feiner „Skizzen und Borarbeiten (Berlin, G. 

1884)" den arabiſch und deutich mitgetheilten Liedern der il 

jenen „pofitiven Aufbau“ in umgentbeiteter und erweiterter Form 
vorangeftellt Hat. Die jet dem großen Leſerkreiſe leicht zugängliche | 
Geſchichte Iſsraels und Juda's im Umrig" (Slizzen und Vorarbeiten 
1, 5— 102) gibt zunächſt die erften neun Abſchnitte, welche als 
Manufeript gebrudt 76 Seiten füllten, in vielfach verheſſerier Geftalt, 
nämlich „I. die Anfänge des Volkes, 2. die Anfievlung in Baläftine, 
3, die Gründung bed Reiches und die drei erſten 4. von 
Jerobeam I, bis zu Jerobeam IL, 5, Gott, Welt und Leben ira able 
Serael, 6. der Untergang Samariens, 7. die Rettung Juda’s, 8. die 
prophetifche Neformation, 9. Feremia und die Berftörung Jerufalems“, 
Dann folgen nod zwei weitere Abſchnitte, welche unter den Hufe | 
ſchriften „10. das Exil und die Reftauvation, 11. das Judenthum md 
das Chriſtenthum“ dieſen Abriß der Geſchichte Israels und Auba's 
ſchließen. Vielen Leſern der Prolegomena wird dieſe kritiſche Sub⸗ 
ſtrultion der Geſchichte Israels verſtändlicher werden, wenn fie den | 
Verſuch des pofitiven Aufbaues damit vergleichen; doch bedarf nur 
der legtere, um gerecht bemrtheilt zu werden, nothwendig einer genauen 
Kenntnts und Prüfung feiner kritiſchen Grundlagen. 

Eine gute Darftellung der großen Bedeutung, weiche die auf den 
Vorarbeiten von Batfe, George, Reuß u. A. ruhende ſog. Grafjche 
Hypotheſe, ber exft MW. in weiten Kreifen zu durchſchlagendem Erfolge 
verhelfen fonnte, für bie gefammte altteftamentliche Forſchung befigt, Hat 
kürzlich E. Kaupih in der 11. Auflage von Hagenbad’s Ency+ 
Hopädie (Leipzig, Hirzel; 1884 ©. 225 ff.) gegeben. Die Sache ift 
viel zu verwidelt, als daß ich fie hier in der Kürze Harlegen Bunte, 
Darım erlaube ih mir den Hinweis auf die tüchtige Anzeige des dom 
mir zu beſprechenden Buches, weiche mit Rüdficht auf beide Huflagem 
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nur undeutlichen oder gar feinen Aufjchluß geben, ſchon jept über Die 
Volts⸗ und Neligionsgeichichte Israels genügend unterrichtet toären. 
Zur Erreichung diefes Bieles bedarf es einer noch viel gründlicheren 
Herausarbeitung des von W. zum Theil ftart unterjchägten wirklich 
hiſtoriſchen Gehaltes des Herateuchs und der an dieſen angejchloffenen 
Geſchichtsbucher, als fie bisher gelungen iſt Mit Recht zwar, ba 
ich einige Veifpiele erwähne, Hält W. an der Geſchichtlichteit der Berfonen 
des Mojes und Jofua, an der Herausführung Jeraels aus Ägypten 
und der Eroberung Baläftinas feft, will von dem angeblichen Moabiterr 
tonig Sihon nichts wiſſen und ift (gl. S. 434 Unm.) weit entfernt 
bon ber thörichten Unnahme, dab erſt Esra den ſtern des Priefter- 
coder verfaßt habe. Uber mit feiner Vorausſetzung, daß der Dekalog 
zur Beit des Königs Manafje entitanden fei, ſcheint mir eine gerechte 
Hiftoriihe Würdigung der großen religidfen Bedeutung des Mojes 
durdaus unverträglich. Wie die Orthodorie dem Eultus überfhägt 
fo finde ih bei W. als entgegengefegte unhiſtoriſche Einfeitigteit 
eine ftarfe Unterſchätzung bes Cultus, als hätte der Stifter der neuen 
Religion diefen Lediglich fich felber überlaſſen. Es iſt W. troß feiner 
großen, namentlich literaturgeſchichtlichen Verdienſte nicht gelungen zu 
zeigen, wie Moſes durch einen bleibenden Bruch mit der althebräifchen 
Naturreligion der Stifter der Religion des Ulten Bundes geivorben 
iſt. Die Forderung dieſes Nachweiſes, deren Erfüllung gewiß nur 
annähernd möglich fein wird, kann ich nicht als eine wiltitrliche, auf 
einem bloßen Dogma beruhende betrachten, ſondern lediglich als ein 
durch die Geſchichte ſelbſt gejtelltes Poſtulat. 

Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen verwahre ich mid) dagegen, 
daß ich in den gegen W. fo gerne erhobenen Vorwurf des theologiſchen 
Darwinismus einftimmen wollte. VBanaufijhen Sionswächtern, wie 
einem A. Langguth (Monatsjchrift der pofitiven Union. 

1884 ©. 769 ff.) oder einem ©. Hölemanı (Lepte Bibelftubien ©. 
536 ff), follte man das Schelten auf die Entwidelungstheovetifer über- 
lafjen. Den Lefern dieſer Zeitſchrift gilt es als jelbftverftändliche 
Aufgabe der Wiſſenſchaft, daß fie dem Berlauf des gefchichtlichen 
Werbeus, ben wirklichen Gang der Entwidelung durch möglichſt genaue 
Ermittlung der Thatſachen und richtige Verbindung derfelben Har zur 
erkennen ſuche. Feder wahrhaft Forſchende arbeitet baren, die Exrs 
fenntnis der Entwidelung zu fördern; je treuer aber bie einzelnen 
Mitarbeiter von einander zu lernen fuchen, befto näher xüdt bie 
gemeinfame Forfhung zum niemals ganz erreichten Biele. Wenn @. 
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(vgl. S. 188. 275), kommt alſo auf die eitle Vermuthung 

KU. Menzel aus 1. Rön.2, 15 erſchließen zu dürfen meinte. Gewik 

wird die glängenbe Darjtellung, mit der W. Rah 
der Ehronif zu erweifen fucht, beſonders jüngeren Leſern als eine 
haraftervolle und in ihrer Fofgerichtigfeit beweiskräftige erfcheinen, 
dgl. Ed. Meyers Geſchichte des Allerthums I $ 165. Dennoch bes 
zweifte ich ſehr, dab ein ruhig abwägender Hiſtoriter das S 218 über 
2. Chron. 13, 21 gefällte Urtheil: „In Wahrheit hat Abia überhaupt 
feinen Sohn gehabt“ unterfchreiben oder gar die S. 225 dem Ehroniften 
vorgeworfene „Liederliche* Verwechslung des Sohnes mit — 
des — aaublich finden ſollte. 

Darf ich mein Urtheil noch einmal — fo Pre 
troh der zahlreichen von ihm begangenen Irrtümer die Erſorſcuung 
der Geſchichte Israels mächtig gefördert. Das aufrichtige Streben 
(S. V), „die Wahrheit zu finden und zu jagen, unbeliimmert mm den 
Schein des Willlurlichen und Newerungsfüchtigen“, konnte bei einem 
Forfher erften Ranges, der oft genug ſogar durch feine MiBgriffe 
noch belehrt umd anvegt, unmöglich ein erfolglojes bleiben. Mit großer 
Freude hebe ich noch hervor, daß der Ton der Rede an — 
der zweiten Auflage ein edlerer geworden ift, obgleich der Vf. befanmtlich 
die heftigſten verjönlichen Ungriffe erfahren Hatte; vielleicht weicht ber 
wenig (vgl. ©. VI) äfthetifche „iudaiftifche Verdanungsfhleim" (S. 290) 
ipäterhin dem S. 309 gebrauchten wirklich ſchönen Bilde. Ich fchlieke 
mit der Hoffnung, daß das Willfürliche (3. B. S. 448 bie Ausmerzung 
des Bundes aus Hof. 8, 1) von der fortfchreitenden Wiſſenſchaft, unter 
deren treuen Dienern W. felber bei aller menſchlichen Fehlbarteit eine 
sehr hervorragende Stellung zufommt, immer fierer abgelehnt, das 
Richtige aber mit wachſender Freudigfeit erkannt und verwerihek 
werden wird, Ad. Kamphausen, 


Dietionnaire des antiquites grecques #t romaines d’spräs les fexies 
et les monuments ... rödig6 sous Ia direction de.Ch. Daramberg e 
Eim. Saglio. Faseie. I(34=+ ed. 1881)—IX. Paris, Hachette et Cie. 
1873 — 1881. 

Seinem Titel zufolge joll dad Wörterbuch enthalten: lexpliestion 
des termes, qui se rapportent aux moeurs, aux institutions, ä ia 
religion, aux arts, aux sciences, aux costumes, au mobilier, & ia 
guerre, ü la marine, aux mötiers, aux monnaies, poids et mesures 
etc. ete.; im Wahrheit ift jedoch das Werk eine Real ⸗Encytlopadie 
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qui sont restös son oeuvre exclusive verfichert M. Dumont im ber 
Gazette des Beaux-Arts. Wuf ferner liegenden Gebieten. 
Fahmänner die Durchficht der Artikel, 5. B. Hemi Martin auf bem 
Gebiete der Aſtronomie. 

Die einzelnen Artikel find faſt durchgängig von beivährten 
Spesialiften verfaßt; wie der Titel jagt: onvrage rödig6 par une 
societ6 d'derivains sp6eiaux, d’archöologues, de professeurs et de 
iurisconsultes; doch nicht in der Weije, daß der Einzelne ſich auf 
ein einzelnes Gebiet beſchräukt Habe. Römiſche Staatsalterthümer 
find behandelt von G. Humbert, Profefjor in Tonloufe; Münzen, 
Mythologie, Alphabet von F. Lenormant; Privatalterihüümer, Geräthe 
u. f. w. von ©, Bauweſen von Ehipiez, Kriegsweſen von Masquelez, 
griechiihes Recht von Caillemer, Gide, Perrot, Uſtronomie bon 
H. Martin und Ruelle, Medizin von Dr, Brian, Raturgeſchichte vom 
Dr, Fournier, Schaufpiel von Boiffier und Caftets. Außer ihnen find 
zu nennen als Verfafier Heinerer Artikel Baudry, Leon Heuzey, ©. 
Paris, VBonche-Bnleri u. A. Mancher Auffag it von mehreren Ber- 
faſſern. Die Bf. verfolgen die Abwandlungen ihres Gegenſtandes 
bis zur byzantinifchen Zeit; aud) der codex Justinianeus findet eine kurze 
Erllärung von Vaudry. — Die Artikel ſelbſt geben einen fortlaufenden, 
eventuell durch die Hinweifung auf die Jlluftrationen unterbrochenen 
Tert; die Noten enthalten die Belegitellen ohne Text aus den Quellen 
und aus ber Literatur, fowie eine bei dem wichtigeren Artikeln möglich 
vollftändige Bibliographie. In dieſer ift vor allen die deutſche Bor- 
ſchung vertreten, faſt alle Handbücher, Geſchichtswerle, wichtigere Miones 
graphien find benupt; auch haben die Bf. nicht blo aus dem Phile- 
logus, Hermes umd ähnlichen Zeitſchriften, fondern zuweilen auch aus 
entlegeneren, jogar aus ben Sitzungsberichten ber Philologenverfamme 
kungen geſchöpft. Als Kuriofum wollen wir erwähnen, daß im der 
Bibliographie zu caput (S. 913) jogar das Königsberger Programm von 
Simjon genannt wird, während aber G. Humbert in ben betreffenden 
Abhandlungen, z. B. agrariae leges, das Buch von Nipjch über bie 
Gracchen merfwärdigerweife nie anführt. Vielleicht hatten auch no 
die Kommentare in dem Corpus inseript. lat. mehr ausgenuhzt verden 
tönnen; und follten auch die Arbeiten Schöne's über die Befähe den 
Berfafjern der betreffenden Artikel entgangen fein, ferner der Mufjak 
von Johannes Schmidt über die Augustales? Und da Die commen- 
tationes philologiae in honorem Th. Mommsen, Berlin 1877, jonft 
erwähnt werden, jo hätte Sagliv im Urtikel Canaba auch Wilmanus 
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bietet die Fachtenntnis ihrer Autoren und der Zweck des Buches. 

‚ef. leuguet nicht, daß er auf dem Gebiete des römiſchen Kriegs« 

weſens abweichenden Anfichten begegnet ift, 3.8. bei cibaria militum, 

Sei anona militaris, wo den Angaben der seript. hist. aug. über bie 

we ber hohen Beamten zu viel Glauben geſchentt ift (up. Mommfen, 

2, 2), daß ber Begriff agmen nicht ſcharf genug 

rt iſt (ogl. dazu Naft, römiſches Kriegsweſen), und daß com- 

} zu kurz weggefommen ift; aber aud dies hebt er mur 

* hervor, weil er die betreffenden Artikel unwilltürlich mit den 

vergleicht. Dean lefe 3. B. den über colonia S. 1297 

6i8 1921 die verjchiebenen über ager, comitia &. 1374— 1401, und 

man kann der Gewandtheit, mit welcher namentlich Humbert einen 

Stoff difponirt, beherrſcht und doch den Lefer unter- 

darſtellt, nur das beite Zeugnis ausftellen. Sehr lefenswerth 

3 ©. auch die Artifel über das Alphabet (S. 188— 218) und 

Lenormant; über dad Haar bon den drei Autoren Saglio, 

Bottier, Albert (S. 1855 —1371), über das Amulet, den Grundriß 

der amtifen Uftronomie (S. 476—504), der antifen Naturgefchichte, 

mb die Aufjäpe Über das Schreibweien, vothe und ſchwarze Tinte 

und Jacob x. In letzterem wird auch ein texte rest& 

f ‚präsent inapergn benugt, um eine Behauptung Wattenbachs 
über den Gebrauch der Galläpfel-Tinte zu berichtigen (S. 529). 

Daß fie den griechiſchen Aiterthämern — die Archäologie auß- 

En — biöher nicht das Intereſſe entgegenbrachten, wiſſen die 

felber. Über die Wahl der behandelten Gegeuftände läßt 

erft recht nicht ſtreiten: Artifel wie capitium und dvo- 

beweiſen, daß Saglio auch Entlegenes zu bringen bemüht 

und Geographiſches ift ausgejchloffen; zu jenem hätte 

mr Auguftus gerechnet werden follen oder fie hätten vers 

einige werben jollen unter dem Wrtifel: Titel der Kaiſer; in der eins 

nat beliebten Berfplitterung ftehen aber diefe Artilel weit hinter den 

übrigen ſtaatsrechtlichen Auffägen Humbert's zurüd. — Die Grund- 

füge bei der Auswahl der mythologiſchen Wörter find Mef. troh der 
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Vorrede unflar geblieben; Apollon, Baechus, Ceres find ausführlich 
behandelt, Athene ift weggelaſſen. — Die Figuren, nah dem Original 
oder nad) den treueſten Kopien von Sellier gezeichnet, find mit Ges 
ſchic ausggwählt und fauber ausgeführt, fie illuſtriren nicht, ſondern 
fie beweiſen; fie find auch, begünſtigt durch das Querformat, in den 
Text geftellt, ohne zu ftören. Es ift überjlüflig, zu jagen, daß die 
Auffäge in ſtiliſtiſcher Beziehung die Leichtigleit und Glätte Frangd- 
ſiſcher Arbeit zeigen, Das Werk dient in Wahrheit dazu, „ein une 
entbehrliches Inſtrument zu werden für alle diejenigen, die ſich mit 
terthümern beſchäftigen“. Leon Nenter nennt es mit Nedit das bis 
jegt vollftändigfte und befte Diktionnaire nicht allein im Frankreich 
jondern in Europa. Es ift zivar im neun Heften auf 1440 Seiten 
exit bis Confiscatio und ſchon bis Figur 1893 (vom 3000) gelangt, 
aber wir wünjchen, und, da Hachette der Herausgeber it, fo hoffen 
wir, daß es zu Ende geführt wird. F. B, 


Die Übervölferung der antiken Grohftüdte im Bufammenhamge mit der 
Sefammtentwidelung ber ftäbtiichen Civiliſation bargeftellt von — 
mann. Gekrönte Preisſchrift. (Preisfchriften, gekrönt und Hera 
der flirſtlich Jablonoweli ſchen Gejellihaft zu Leipzig. XXIV. Mr, xYL . 
Biftorifd:nationalöfonomifdien Seltion.) Leipzig, S. Hirzel, 1884. 


Die von der fürftlih Jablonowstiſchen Geſellſchaft geftellte Auf⸗ 
gabe: „eine möglichſt vollitändige Zufammenftellung der Thakfachen 
zu geben, welche fi auf die Übervölferung, zumal die Wohnunger 
noth, der antifen Großftädte beziehen", hat den Anlaß gegeben, daB 
uns jegt eine überaus werthvolle, höchſt intereffante Urbeit vorliegt, 
welche der gelehrten Welt eine Fülle tiefer, im allgemeinen freilich 
jehr wenig erfrenliher Einblide in Verhäftniffe von ungemeiner Bes 
deutung fr bie antile Eivilifation erbffnet. Jeber weiß, welche große 
artige Nolle die Städte, wie nur je in ben blühenbften Beiten des 
italienifchen, des flanbrifchen, des deutfchen Mittelalters, in den Tagen 
der femitifchen und der flaffifchen Vorwelt gejpielt, Seder iveih, 
welche Wichtigkeit für die verfchiedenften Seiten des Hulturlebens und 
der Civilifation in den langen Fabrhunderten der römischen Haifer- 
zeit und jpäter dev Byzantiner die viefigen Centralpläge am den ber 
gunſtigtſten Erdſtellen der alten Welt entwidelt haben. Im ganzen aber 
überiwog jeither bei ber hiſtoriſchen Darftellung der Eindrud des Im⸗ 
pofanten, des Glängenden; über der politischen Bedeutung, über ber 
Erinnerung an die merfantile Größe, an die induftrielle Thätigteik, 
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am die Fülle von Bauten monumentaler Bedeutung in diefen Welt 
flädten trat der Gedante au die Art, wie die Maſſe der Bilrger von 
mitilerem Bermögen ober von proletariſchen Verhältniſſen in dieſen 
Sammelplägen ber antiten Menſchheit ihren „Kampf um's — 
beſtanden haben, mehr zuräd. Es iſt das Verdienſt bes Vf., mit 

‚Hülfe einer erſtauulichen Beleſenheit nad) diejer Seite und überaus 
zeige Hufichläjie zuzuführen, obwohl auf ſehr vielen Stellen doch nur 
die Schwierigkeit Mar gelegt werden Kann, über manche der wictigften 
Fragen antiker Eivilifation zu wirklich; abſchließenden Ergebniſſen zu 


gelangen. 
Der ®f., der bei der Urt der vorhandenen Nachrichten feine 
dorſchungen mit Recht auf die Helleniftifcherömiiche, und auf ben An— 
fang der byzantiniſchen Heit beſchränkt hat, zerlegt feinen Stoff in 
Fünf große Abſchnitie. (J. Allgemeine Boransfepungen des Wachs- 
Ahums der großen Städte in der römiſch-helleniſtiſchen Welt, und Uns 
möglichkeit einer quantitativen Veſtimmung dieſes Wachsthums und 
feiner Folgezuftände. I. Staat, Geſellſchaft und Vollswirthſchaft in 
Ährer Bedeutung für die großſtädtiſche Bevölferungsfrage. II. Die 
Emährungs- und Wohnungsfrage. IV. Die fanitäre Frage und 
die Nefultate der öffentlichen Gejundheitspflege in den Großftädten. 
VW. Bekämpfung der großftädtiichen Übervölterung durd den Staat.) 
Die Natur des vorhandenen Duellenmaterials und das Übergewicht 
—— alle anderen Städte der alten Welt, wenigſtens bis 
Emporwachjen feiner Nebenbuhlerin am Bosporus, 
mit fich, daß für den geſammten Gang dieſer Unterſuchung 
€ ſſtadt an ber Tiber in den Mittelpunkt gejtellt wird. 
‚Diefes in der Art, daß, foweit als es die Quellen überhaupt möglich 
machen, Bergleichungen mit anderen Gentralplägen, namentlich mit 
ia, Untiodia, Romiſch-Karthago, und mit Heineren griechiſchen 
n ‚ wie Athen und Smyrna, angeftellt werden, daß fpäter ganz 
Be noch Konftantinopel in Betracht gezogen wird, über deifen 
hier in Betracht kommende Buftände wir wenigftens ungleich beſſer 
amtereichtet find, als leider über die glänzenden helleniſchen und hels 

Städte, 


Es iſt im großen angefehen ein ſehr düfteres Bild, welches ſich 
‚aus dieſer hiſtoriſch⸗ wirthſchaftlichen Unterſuchung ergibt; ungeſucht 
zeigt ſich uns aus dieſer Zuſammenſtellung ſehr zahlreicher That ⸗ 
n, welche ungeheure Fülle ſozialen Elends Hinter dem jchims 
Glanze der Faiferlichen Weltftädte an der Tiber und am 


— — 
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Goldenen Horn fi verborgen hat. Rom, welches fchon ſeit der Beit 
der Ausdehnung des römiſchen Bürgerrechts über die ganze Halbinjel 
der Uppenninen Italien viel ſtärker auszufaugen begommen hat, als 
felbft daS moderne Paris das Heutige Frankreich, gewinnt als. Taijere 
liche Welthauptftabt, als Ziel und Ausgangspunkt zahlreicher ausge 
zeichneter Heerftraßen, unabläjlig ftärtere Anziehungskraft, berart ba 
feine Vollszahl in beftändigem Wachsthum begriffen erfcheint. Nur 
daß dank der Werödung der agrariichen Gegenden Italiens, und noch 
weit mehr infolge der unheiwollen „Sargitionen“, wie überhaupt fpäter 
der einfeitigen Begünftigung der großen Städte — ein Weg, auf 
meldjem am Bosporus Konftantin der Große und jeine Nachfolger 
dann ebenfalls gegangen find —, das Wachsthum der Benöfferung 
vielfadh ein durchaus ungejundes genannt werben muß. Dazu tritt 
num ber Übelftand, daß, ganz abgejehen von dem Übergericht ber 
Sklavenarbeit, Rom wenigſtens viel „nahrungslofer“ war, ald andere 
Grofftädte des Alterthums: ein Verhältnis, dem allerdings bie jelten 
unterbrochenen Großbauten der Kaijer abzubelfen oft mit Erfolg ber 
ſtimmt waren. Noch bedenklicher, daß bei dem Berfall der italifchen 
Sandwirthichaft bie Berproviantirung Roms jehr bäufig von der , Gnade 
der Wellen und der Winde“ abhing, und daß bie Bevollerung wieder⸗ 
holt unter ben ſtärkſten Schwankungen der Kornpreife litt. Da ferner 
die Miten die modernen Mittel noch nicht Fannten, durch welche 28 
möglich wird, bie Peripherie einer Großſtadt bequem mit ihrem inneren 
Theilen in Verbindung zu ſetzen, jo wird ein ſtarles Drängen ber 
Bewohner nah dem Centrum bemerkbar, Die Folge ift eine heillofe 
Steigerung des Bodenwerthes, ein hlimmer Wucher mit Bauftellen, 
das Emporthürmen der Miethsfajernen zu ungeheurer Höhe, amd 
weiter eine andauernde doppelte Wohnungsnoth: einerſeits ivegen der 
Koftfpieligteit der Wohnpläge, andrerfeits wegen der zu feinen, zu 
engen, entjeglich unfolid gebauten und keineswegs ben VBebürfniffen 
der Gefunbheitspflege entipreddenden Räumen. Yuftände, die auch in 
Konftantinopel ſich in nicht minder bebauerlicher Weije wiederholt 
haben und für deren Folgen — Rom zumächft ift im Alterthum ein 
Lieblingsfig zerftörender Epidemien — wir aus dem Schredwiffen 
Schläffe ziehen mögen, die unter analogen Berhältniffen zum Entjegen 
der Beitgenoffen erft vor wenigen Monaten in Neapel Pla griffen. 
Während endlich die Verfuche dev Alten, in Nom wie in Konftantie 
nopel folchen Übelftänden, wie aud der Überfluthung durch immer 
neue Proletariericharen mit ihren Mitten zu begegnen, vegelmähig | 


Gebirgswaſſer zeigen. 

—— von Spegialunterfuchungen flieht ein näheres 
manche Frage aus, mo Ref. eine abweichende Meinung 
hat; nur das Eine jei hier dod,bemertt, — 

S.11) doch nur mit einiger Lizenz „ein ungeheures Freie 
i * genannt werden Fan; die Binnenzölle waren doch viel 
yabtreicher und. theilweife viel erheblicher, als die Anmerkung 1 zu 
biefee Seite zu erlennen gibt. Auch fei endlich die ſchüchterne Bes 
merkung geftattet, daß nad) unferer Anſicht die treffliche und mad) jo 
biefen Richtungen Hin neues Licht ſchaffende Arbeit noch mehr ger 
Aminen würde, wenn bie Überfifle unnöthiger Fremdwörter (wie ı. a, 
Acxumuiatlonꝰ, „Ugglomeration“, „relative Surpluspopnlation*) ver= 

inieben eben nn G. Hertzberg. 


— sur Vamiquns. Par Couetant Martha, Paris, 
Hachette et Cie. 1383. 

ee des Zuftandes der Geifter und Seelen, der Gefühle und 

men, der inmern Triebfedern des Handelns, kurz des 

Seins ganzer Perioden tft wohl von jeher für die Geſchicht⸗ 

‚eine notwendige und unbeftrittene VBorausfegung gewejen, 

! fich mit dem Bf. über den Verſuch der Neubegründung einer 

s historique ober archeologie des sämes wohl rechten ließe. 

Daß diefe fehtere Bezeichnung doch; einer gar zu kühnen Metapher 

verdanft, mag bier ebenfo wenig erörtert werden, 

e die. ‚Gefahr, die bisher alle Verſuche einer „Naturwiffenichaft 

‘ Naturgeichichte des Geiſtes“ für unfere Wifjenfchaft geborgen 

Sollte dem historien des id6es morales, wie ſich Vf. ſelbſt 

entgangen fein, daß feine „ziemlich unfichere und namens 

jaft* der Anthropologie und der Kulturgeſchichte ähnlich 

ober beffer, Kapitel aus diefen Gebieten behandelt? — Sicherlich 

ſich aber mit der Methode feiner Wiſſenſchaft nicht einver- 

ertlären. Auch wir find der Meinung, daß es nicht genfigt, 

bie in manden Fällen recht ſpärlichen Zeugniffe methodiſch zu fans 

men, dab erſt der Gedanfe diejer lebloſen (inertes) Refte einer dahin 

Gedanfenveihe oder Denkweife wieder beleben muß. 

DE führt aber unbemerkt für die pensde die imagination ein und 
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ſtellt ſelbſt als das Ziel für feine Wiſſenſchaft die Wahrſcheinlichteit 
auf! Gleich der erſte Auffag über die Leichenreden der Römer und 
die VBegräbnijje bot Gelegenheit zur Benutzung eines 

Gedanfens, der Vergleichung des römischen Gebrauches mit dem ans 
berer Völker (nicht aber mit dem Leichenpredigten Boffuet's), leidet 
aber jetzt infolge der Methode bes Bf. an einer ber 
Reichenrede: daß fie nämlich eins ber dauerhafteften Stüde der bürger⸗ 
lichen Erziehung geweſen fei. Doch ifl anzuertennen, daß ſich Bf; ver 
dem Mißbrauche, den die Duellenforfhung der römifchen Geſchichte 
bis dor furzem mit der Leichenrede getrieben hat, hütet, — Diefer 
ſowie die folgenden Aufſätze, Karncades in Nom, die consolationes 
im Alterthum, die Gewiffensprüfung, Julian und Synefius, lehtere 
ausführlihe Beſprechungen eines vor 20 Jahren erfchienenen Wertes 
von Broglie und der Ausgabe der Werfe des Biſchofs durch Druan 
ſollen die Geſchichte des antifen, namentlich des romiſchen &tre moral 
vom Beitalter der Naivität bis zum Chriftenthum führen. Sie bieten 
ſachlich wenig Neues, ftehen auch im Juhalt Hinter des Bf. mora- 
listes sous l’empire romain zurüd; aber der f. Hat in jo hohem 
Grade den formalen Anforderungen, die er an fich ſelbſt jtellt, gemügt, 
daß man wohl merkt, er jchreibe für alle Gebildeten, aux jeunes gens, 
möme aux femmes. Mag num auch diefer feltfame Zug der franz 
zöffchen Alterthumsforſcher, jelbft diefe Wiſſenſchaft zu popularifizem, 
anfangs befremben, fo wird doch ſelbſt der Fachmann die geiftreichen 
und von einem felıen Blide in das Seelenleben und von praltifder 
Erfahrung zeugenden Artikel eined membre de linstitut gern leſen, 
namentlich den enthufiaftifchen und ſchön gefchriebenen über Juliau 

F. B. 


Zur Köfung der trojauiſchen Frage. Nebit einem Anhange: einige Ber 
merkungen zu Schliemann's Ilios. Bon E. Brentano. Heilbronn, Gebr, 
Henninger. 1881. 

Troja amd Neus ion, Von demfelben. Heilbronn, Gebr. Henninger 182 

Brentano verficht in dieſen beiden Schriften, wie ſchon in einer 
früheren (Alt⸗Jfion im Dümbrekthal, Heilbronn 1877), die Bes 
hauptung, das homeriſche Troja Habe weder bei Bunarbaſchi noch bei 
Hiffarlit, fondern bei Dümbretsljdi gelegen und der Dümbrek-fu fei 
der homeriſche Stamander, der Eren-Fdi-Bah der Simois, Die 
beiden neueren Publitationen find inhaltlich nicht ftreng unter ſich 
geichieben; die zweite erfcheint als ein Anhang, im weldem bie 





I rar nah SRanssylre SE.) Dir Su 
‚ Schwer entitellt und in irrthümlicher 
3 er Meile erpäit Sat So iſt denn 8.8 Behand- 
33.34) der Kardinalſtelle bei Strabo 13, 597 wenig 
‚disloye 8" dxhregor Tor MyHrror mellor and 
ET v draw In’ ebtelag db 
hy dozir Ey ſoll am Schluß heißen: „ein Vor⸗ 
rade aus gegen Neu-Jlion hin vor*, „für den, der 
3 eg macht es ben 
re Nüden in gerader Richtung von Neu-Jlion 
im. Ziele, fi erhebt“; dabei ift der Endpunft dieſes 
der Beſchen arte 4. Kilometer don Neu⸗ Jlion 

ar darauf wird eine Korrektur des Strahotertes 
h. Wenn alte Schriftfteller bemerten, die Stätte Trojas 
9 folgt daraus natürlich nur, daß fie Troja nicht in Neu⸗ 













f — an den Straud hinabzog; indes 
| ehmen weder im Wortlaute noch im Sinne 


Diodorftelle zu finden. Auch das vorausgeſetzte Ver» 
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fahren der äofifchen Anfiebler, welche für beliebige Ortlichfeiten ganz 
willfürlich Namen aus den homeriſchen Gedichten entlehnt haben ſollen 
(zur 2. ©. 92. 94, T. u. NeJ. ©, 34), ermangelt wirklich zutreffender 
Analogien. Wenn bei Bes Auſchauung von der Lage Trojas die 
Übereinftimmung zwiſchen Homer’3 Angaben und dem jehigen Terraln 
mangelt, jo läßt fie fi auf zweifache Weiſe herftellen. Eutweder 
muß der Homertert nachgeben; Homer fei zwar in der troifchen Bands 
ſchaft geweien (T. u. N+J. S. 3), habe ſich aber dichteriſche Über 
treibungen erlaubt, bei denen man ihm nicht mit Mefftange md 
Senfblei nachrechnen dürfe (T- m. NY. ©. 17. 18); aud) bleibe es 
eine offene Frage, welchen Einfluß die jog. peiſiſtrateiſche Redaltion 
der Homerifchen Gedichte unter dem Eindrude der damals zu allge- 
meiner Geltung gelangten hiftorifhen VBenennungen, namentlich ber 
Flüffe, auf den urfprünglichen, echt homeriſchen Kern der Sllas auge 
gebt habe (zur 25. S. 92); und an einer andern Stelle (U. w. J 
©. 18) heißt es ſchon zuperfichtlicher: „Der Kern der Slias, der ur 
fprüngliche Homer, hatte auch hier ohne Zweifel weit mäßigere Anz 
gaben.“ Oder die Landichaft Hat fich inzwifchen geändert, Das bet 
Bes Anſchauung auffällige Stillſchweigen Homer’s von dem Menderes⸗ ſu 
wird erllärt (zur 2öj. S. 82 ff.) durch bie Annahme, dieſer Fluß habe 
fich damals weit füdlih von der Kampfitätte in einen inzwiſchen zur 
Ebene gewordenen 8% Kilometer langen Meerbufen ergofien; und 
wenn Virchow, geftügt auf die Nefultate feiner Bohrungen, eine jo 
junge Alluvion leugnet, fo werden diefe Bohrungen als nicht gleiche 
mäßstg, nicht ſyſtematiſch, nicht hinreichend tief bezeichnet. Was dem 
etwas ſchmachtigen Dimbretju anlangt, jo „hindert uns nichts anzu⸗ 
” nehmen, daß er ehedem, bevor infolge der auferorbentlihen Bernach⸗ 
läfftgung des Bodens die Sumpfbilbung eingetreten ift, auch im mitklerem 
Theile des Thales von ähnlicher (d. h. relativ ftattlicher) Beſchaffen⸗ 
heit geweſen ift” (T. u. N⸗J. S. 16). Als die falte von ben beiben 
befannten homeriſchen Quellen (22, 147 fi.) wird eine Quelle „ficher 
nachgewieſen“ (zur 26. ©. 96), deren Temperatur nah Virchews 
Meffung 13,8° C., d. 5. 1,8% weniger als die der Quellen bei Hiffaxrfif 
betrug (Homer: eixwie yahaln d zur yuyoh 7 IE Adarog 
xovor&hk); das heutige Fehlen ber warmen Duelle wird als Folge 
eines Erdbebens „genügend“ ertlärt. Bei B. verurfacht and der 
Mangel am Untopfie den Übelftand, daß er genöthigt iſt im dem 
Berichten anderer Reijender Ausdrüde zu urgiren, die, weil vom anderen 
Sefichtöpuntte aus gewählt, für feine Folgerungen zum Theil vielleicht 


“ | 


Han doch wohl Faum, nod) dazu in meift bexgiger 
Den bis auf die legten Fundamentfteine erſtredt haben. 

ren. die Frage nach der Sage Trojas zu beantwvorten, 

und danfenstverth; aber ein Mares, ſicheres Nefultat ift 

ae in fo vielen anderu Homerifchen Fragen noch nicht erzielt, 


— Ünterfuchungen zur griechiſchen Kunſtlergeſchichte von Emanuel 2ötwy. 
(Abhandlungen des arhäologifch:cpigrapbilen Seminars der Univerfität Wien, 
herausgegeben von O. Benndorf und ©. Hirſchfeld. IV.) Wien, C. Gerold's 
Die Geſchichte der griehiihen Kunſt erlernen wir einerjeits aus 
den Monumenten, deren Aunſchauung natürlich das Befte geben muß, 
das Konkrete der Kunſt ſelbſt; andrerſeits muß die inſchriftliche und 
literarifche Überlieferung Namen, Beiten und Beziehungen, alfo Rahmen 
amd Gerüft liefern. Die literariſchen Quellen find, abzufehen von 
Bitru’s Architetturlehre und abzufehen vom manchen (und darunter 
ect werthvollen) zerftreuten Notizen, hauptjäclic bie zwei Werte, 
Rauſanias· Periegefe Griechenlands mit feinen zahlloſen Anführungen 
bon Sehenswürbigfeiten ber Kunſt, und Plinius” Naturgeſchichte mit 
‚feinen, eine bedeutende Literatur excerbirenden und refumivenden Nach⸗ 
richten über Kunft und Künftler mach den Branchen geordnet. Es 
begreift fidh, daß die kritiſch⸗ hiſtoriſche Richtung der modernen Wiſſen⸗ 
haft mit Eifer auf das Studium dieſer unferer beiden Hauptlehrer 
fi geworfen Hat, ihre Grundlagen und Quellen zu ergründen fuchte, 
am ihre Zuverläffigteit zu prüfen und durch das Verftändnis ihrer 
Entftehung und Art Kar zu werden über mandes Dunkle, behufs ihrer 
fihereren und volltommeneren Ausmupung. 

Der Verieget führt feine Lefer von Ort zu Ort, von Monument 
mt und gibt den wünfchenswerthen Unterricht dazu, durch⸗ 
eine geoße Belefenheit entwidelnd und gelegentlich der Eiceroni 

Be Die Krilil Hat verſucht, Die von ihm benuhte Literatur zu 

tgiftriven, hat den Grund feiner Abhängigfeit von den Ortsführern 

diskutiert, Hat endlich die Frage feiner Autopfie zum Gegenftand einer 
recht lebhaften Unterhaltung gemacht, die Frage, ob das herrſchende 


ei 
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Vertrauen, dag — mit Bädefer zu reden — „der Anhalt feines Buches 
mit geringen Ausnahmen auf eigener Auſchaumg beruht“, Grund 
hat. Neueftens haben Ref. und Wlerander Enmann gleichzeitig aus 
der Bergleichung des Pauſanias mit Strabo die Thatfächlichleit einer 
wenigftens theilweis epitomatorifchen Urbeitsweiſe zum erften Mal concret 
feitgeftellt, ohne aber darum dem Waderen die Untopfie ganz abe 
ſprechen zu wollen. Er bat eben Vorgänger benußt. 

Für den Enchflopädiften braucht die Borfrage, ob Quellenbenugung 
oder nicht, gar nicht erft geftellt zu werden. Er will ja nur eine 
foftematifch georbnete Ercerptenfanmlung geben und er theilt die ercers 
pirten Autoren in feinen Indices auctorum Buch für Bud ſelbſt mit, 
Hier ftellt fi die quellenkeitiiche Frage von vornherein anders: wie 
verteilen fich die Excerpte, aus welchen je rin Buch zufanmengejeßt 
iſt, in demfelben? lafjen fi die Auszüge aus den einzelnen Autoren 
wieder zufammenfinden? hat Plinius die ältere Literatur direlt benupt 
oder durch Wermittelung von Sammelwerken vor ihm? läßt ſich fein 
Verfahren nit an einer erhaltenen Duelle, wie Bitruv, fontros 
tiven? hat er neben der gelehrten Literatur vielleicht auch mehr 
fpielende, wie die Epigrammatif, benupt, oder etwa and offizielle 
Kunſttataloge, Inventare römifcher Kunſtſammlungen ? und dergleichen 
Fragen mehr. 

Einen neuen Weg will Löwy einfchlagen. Jene Uuellenfragen 
ber Literaghiftorie zuſchiebend, will er verfuhen, die Frage birefi 
auf das in ben Quellen überlieferte Material zu richten, welcher 
Urt es denn eigentlich jei. Unter Beſchränkung auf die Erzgieher und 
Bildhauer will er fragen nach der Beſchaffenheit der von Baufanlus 
und Plinius gegebenen Auswahl der Künftler, Nachdem er für jeben 
der zwei Autoren eine erjchöpfende Statiftit der bei ihnen borkoms 
menden Kunſtler aufgeftellt hat, ift er am eine Vergleihung bes Pau⸗ 
fantas und Plinius gegangen und hat auf diefem Wege die fruchtberften 
Reſultate erzielt. Zum Swed der Vergleihung mußte das beiverjeitige 
Künftlerverzeichnis zumächft auf gleichen Fuß gebracht werden, bie in 
Pauſanias' Periegefe nad Maßgabe der geographiihen Vertheilung 
der Werke zerftreuten Künftler mußten periodologiſch gruppirt und bie 
verſchiedenen, zum Theil bereits chronologifchen Verzeichniſſe bei Plinius 
mußten mit einander verichmolzen werden. 

Die Vergleichung ergab alsdann folgendes, Der Erzgieherbeftand 
(um uns hierauf zu befcränfen) veicht bei Paufanias mie bei Plinins 
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Römische Geſchichte. Von Karl Ludwig Roth. Zweite Auflage. Heraus: 
gegeben don Adolf Weftermaner. Zwei Bände, Nördlingen, E, 9. Bed. 
1834. 1885, 


Der neue Bearbeiter des beliebten Schulbuchs hat mit großer 
Pietät den Tert des Roth'ſchen Wertes möglicft wenig berändert, 
nur an einzelnen Stellen die Erzählung anders geordnet, dfter fie 
gekürzt. Hinzugefügt find literar⸗ und Funftgefchichtliche Abſchnitte 
und bie Fortjegung bis zum Untergang des weitrömijchen Reiches 
Beibehalten ift vor allem der enge Anſchluß an die Quellen. Wenn 
dadurch die Erzählung naturgemäß an Friſche gewinnt, jo wird jie 
doch anderjeits von der Auffaſſung des einzelnen alten Geſchicht⸗ 
ſchreibers oft zu ſehr abhängig und für die oberen Klaſſen unferer 
höheren Schulen, am melde das Buch ſich doch vor allem wendet, 
wären größere hiftorifche Gefichtspunfte zu wünſchen, ohne ba über 
das Verjtändnis der Leſer hinausgegangen werden dürfte. Dazu wäre 
es namentlich erforderlich, daß bei allem in derartigen Büchern bes 
rechtigten Konſervatismus doch der neueren Kritit etwas mehr Zuge 
ſtändniſſe gemacht würden. Ferner könnte bei einer künftigen Bear 
beitung Einzelnes noch mehr gefürzt, dagegen jollten die bedeutendften 
Epochen mit größerer Ausführlichfeit hervorgehoben werden mimemt 
doch nun z. B. die catilinariſche Verſchwbrung nahezu 12 Seilen ein 
(1, 367 ⸗A78), etwa ebenſo viel wie der hannibaliihe Krieg bis zur 
Schlacht bei Cana (1, 177— 188). Durch Weſtermayer's Kürzungen 
ift manche Unebenheit entftanden. So fehlt 1, 138 der Abſchluß des 
zweiten und der Anfang des dritten Samnitenfrieges, 1, 194 bie Er⸗ 
oberung der Stadt Tarent durch Hannibal, 2, 253 die Vereinigung 
bes Fabius Valens mit Cäcine. Bei einer im ganzen glatten Dar: 
ftellung find doch ftitiftifche Härten micht befonders jelten. Mam Ieje 
1, 248 von Ämilius Paulus: „er ſah in Demuth das Gebet erhört, 
das er im Übermaß des Glückes bejorgt in dem Gedanken an bem 
Wechſel, der ftets die höchſte Gunft des Gefchides begleitet, an Die 
Götter gerichtet hatte“; 2, 308: „die überall anzutreffenden Waſſer⸗ 
feitungen“; 2, 310: „eine gleichheitliche Bildung“; 2, 350: „tra des 
Triumphes, den Konftantin — erfocht“. Recht wunderlich ift es auch 
wenn es 1, 39 heißt: „er gab fid) den Namen ©. Tarquinius Priscus 
wenn 1, 145, gleih nad den Samnitenfriegen, von den „Geſchicht⸗ 
ſchreibern jener Zeit” geſprochen wird; 1, 333 heißt es, die Nachrichten 
don Sulla’s Siegen ängftigten den Marius, während jene Siege exit 





Literaturbericht. = 


re: — — Schr übel iſt, daß 1, 305 
felbft die befannte Formel videant consules etc. falſch wiedergegeben 
iſt. 2, 296 fteht zweimal Limen für Limes, 2, 294 Luſius Quintus 
für Duietus, 2, 302 Pomponius Trogus für Bompejus. Auch fachliche 
Sehler find nicht ganz felten; fo 1, 161: militärifche Belohnungen 
werden nicht | ‚bon den „dankbaren Kameraden“, jondern von Feldheren 
in einer Eontio ausgetheilt (Pol. 6, 39; Marquardt, Staatsverwaltung 
2%, 578). 1, 174 erfahren wir die Neuigfeit, daß die in der Triumphal ⸗ 
tafel 222 erwähnten Germanen „aus den unteren Rheinlanden“ wareı. 
1, 178: Hannibal zog nicht bis zur Saone, fondern mm bis zur 
‚Neremilndung an der Mhone hinauf (Pol. 3, 49, 5. 6. Liv. 21, 31,4). 
266: Daß Achaja im Jahre 146 keine eigene Provinz wurde, follte 
doc; jet befannt fein. 1, 297 wird Zi. Gracchus ein Verwandter 
dei Ecipio Nafica genannt, während er nur mit der Familie des 
Aricanus verwandt war. Auf dem Titelbilde des 2. Bandes hätte 
die erfundene und unfinnige Infchrift auf dem Ziberiusbogen bejeitigt 
Werben ſollen (vgl die vermuthlichen Reſte der Juſchrift C. 3. 2. 
0, 906). 2, 159: Daß Auguftus die 11 Negionen Italiens von je 
einem Quaſtor hätte verwalten laffen, ift reine Phantafie. 2, 177 wird 
Barus „Protonful“ von Syrien genannt. 2, 289 ift das Eiferne Thor 
von Orſowa mit dem Eifernen» Thor» Pak am der Weftfeite Sieben: 
bürgens verwecjjelt. Cine ſchiefe Auffaſſung der Kaiſergeſchichte 
‚zeigt es, wenn 2, 5 277 ber Senat als „Nepräfentant bes Volles" bes 
zeichnet, ©. 281 von jeiner „freiheitlichen Potitit“ geſprochen und 
©. 277 die = regia Veſpaſians ald „eine Art von Konititution" 
‚betrachtet wird, „welche Bürgichaften gegen Übergriffe der kaiſerlichen 


Wenn ſomit das Buch in vielen Stüden fir verbefjerungs« 
bedürftig Halten muß und auch glaube, daß numentlich aus Jägers 
Nömifher Geſchichte unfere Jugend einen größeren geiftigen Gewinn 
‚sieben fan, fo find wir bem Herausgeber doch für die Erhaltung 
bes Nichen Buches Dank ſchuldig, das durch feine febendige Dar— 
Stellung in Verbindung mit den paffend gewählten Slluftrationen gewiß 
au jernerhin viel dazu beitragen wird, bie Leſer in das Maififche 
Alterthum einzuführen. G. Zippel. 


L>c- 


— — Bon Heinrich Maat. I.: Grundlegende Unier ⸗ 
ungen. U. Römische Beittafeln von 506 bis 219 v. Cht. Berlin, Weid- 
‚mens. 1883. 


BE 
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Studien zur römifchen Geſchichte. Bon Arthur Fränkel, Exjies Heil: 
Der Amtsantritt der römifchen Konfuln während der Veriode 337—532 der 
Stadı. — Das Verhältnis des römijhen Malenders zum juftanifdhen wißrend 
des Seitraums 440— 552 der Stadt. Breslau, Kom. 1884. 

Ein undorfichtiger Menſch, dieſer Matzat! Zwar daß er viele 
Jerthiimer begangen Hat, ift fein Verbrechen: das pafjirt mir 
und paflirt Jedem und wird Jedem vergeben; aber er hat fich 
gleich erfühnt, eine neue epochemachende Wahrheit zu entdeden, bie 
Mar ift, wie das Sonnenlicht, und allen im die Augen beißt, melde 
es Lieben, in der Dämmerung herumzutappen, und dies ift under⸗ 
zeihlih. So ftürzen ſich denn von allen Seiten die Necenfenten auf 
ihn und ſaſſen ihn, wie ſichs gebührt, nicht an feinen Iretlimern, 
fondern am feiner unverjcjämten Wahrheit. Er mag fih’s gefallen 
laſſen! Für's erſte Halten ihm vielleicht diejenigen, welche nur bie 
Kritilen und nicht fein Buch felber leſen, für einen fonderbaven Phan⸗ 
taften; doch alle jene Kritifen werden vergejjen werden, 
gangspunft und Grundgedanke des Buches dagegen wirb für alle folr 
genden Jahrhunderte das unerfchlitterlihe Fundament der römischer 
Chronologie bilden. 

Zwei jehr verwidelte Aufgaben find es, welche und auf biefem 
Gebiete geftellt find; erſtens die Reduftion der römifchen Kalenders 
daten auf julianiſche, zweitens die Umfegung der Konjulate in 
vor Chrifti Geburt. Jene bat M. glänzend gelöft, am diefer ift ex 
aefcheitert, obgleich es vielleicht die minder ſchwierige war. Der Grund 
dafür liegt im einer unrichtigen Auffafjung der Duellenverhäftuiffe. 
M. geht, wie dies der einzig mögliche Weg ift, von den Syuchroniämen 
aus, dieje aber find triigerifch und am meiften derjenige, welcher allen 
andern borangeftellt wird, die Gleichung des Galliereinfalls mit einem 
beftimmten attiſchen Urchontat. Ex meint, fie beruhe auf gleichzeitiger 
Überlieferung, in Wirflichfeit aber ift fie vom dem Allen mar durch 
Falsches Niücdwärtsrechnen gefunden, wie die$ an anderer Stelle ge— 
zeigt werben ſoll. Da fomit die Grumdlage der Unterfuchung eine 
mehr als zweijehafte ift, farm auch das Reſultat fein richtiges werben, 
umjomehr als ein fo ſcharfer Kopf nicht umhin kann, auch alle on» 
fequenzen des erſten Fehlers zu ziehen und fich dadurch im immer 
neue und immer gewagtere Hybotheſen zu verftriden. Dazwiſchen 
leuchtet zwar auch in diefem Theile des Buches eim glänzenber Ge⸗ 
danfe auf, der, richtig verwerthet, Auferft fruchtbar zu werben ver⸗ 
ſpricht, doch das Gange bleibt darum micht minder verfehlt. In einer 


u 





erſcheinenden Schrift") werde ich diefe Anklage näher bes 

bier fei es mir erlaubt, die Irrthümer beifeite zu laſſen 

der zufunftsreichen Entdeckung zu verweilen, welche die 

ame ühronningie zum erften Mafe auf eine abfofut feite Baſis 


Die Methode, ber wir diefe reihe Frucht verdanken, iſt jo eins 
Dee man 0 ru warum fie wicht ſchon längſt anges 


denmãchſt 
arunden⸗ 
und 


ee men gewußt; Fer pflegte man — mit —* 
imbekannten Größe zu rechnen, und das Facit waren, wie natürlich. 
‚wieder unbekannte Größen. Hier zum erſten Male wixd die ganz 
des Tages Fonfequent zu Grunde gelegt, Das un—⸗ 

trüglichfte Mittel des Erfolges. Die Quellen nennen uns die römiſchen 
Zagbaten zweier Sonnenfinfternifje, deren eine nad aftronomifchen 
Berechnungen auf den 21. Juni 400 v. Ehr., die andere auf ben 
MM. März 190 fällt. Die Zahl der Tage zwiſchen ihnen ift natiixlich 
‚gegeben; man braucht alfo nur von den überlieferten Daten ricwärts 
1 bis auf den Neujahrstag der beiden Epochenjahre, fo lann 
man ficher fein, daß die ſich dann ergebende Tagzahl genau einer für's 
unbeſtimmten Anzahl voller römifcher Jahre entſpricht. Das 

pftem der Schaltung während derjenigen Epoche, welche zwiſchen 
jenen Finfternifjen liegt, ift uns befannt, doch bei feiner Anwendung 
ergeben ſich für den betreffenden Beitranm 209 Jahre 33 Tage, alfo 
nicht, wie es erforderlich wäre, eine bruchlofe Jahrzahl. Dieſe Schtwie- 
zigfeit wei M. durch eine äußerit glüdliche Hyvotheſe zu befeitigen. 
aus den Quellen, daß die Römer das Zuſammenfallen des 

y mit dem Neujahr als ein böfes Omen betrachteten, 
"nimmt an, fie hätten es durch außerordentliche Schaltungen ver 

I Caſar's Beit find wir durch ein paar zufällige Notizen 

im ber Lage, das Datum einzelner Wodhentage feftzuftellen; da nun 
' Bode, wie unjere heutige, fich immer gleich bleibend 
Sahrhunderte lief, jo Lönnen wir auch von jedem Tage bis 

>  Sahre 400 v. Chr. und weiter hinauf beftimmen, welchen Platz 
er in derjelben einnahm. Dadurch läßt fih berechnen, wie oft und 
Dann zwiſchen den beiden Finfternifjen ein ſolches omindfes Bufammen- 


— — 
THESE jept erihienen und führt den Titel „Die Kalendertafel ber 
Hlfiorife Beitjärift N. F. DB. KVIIT, 19 
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treffen eintreten und einen Extraſchalttag nöthig machen mußte, wobei 
es fid denn ergibt, daß genau die überſchüſſigen 33 Tage erforderlich, 
waren, um jener abergläubijchen Furcht genug zu thun. 

Es muß eine langwierige und mühjame Rechnung geweſen fein, 
die zu diefem Ergebnis geführt hat; doch ift es baflix auch von einer 
Bedeutung, die fich im Augenblide noch gar nicht überfehen läßt. Die 
trefflichen Tabellen MS jegen uns jegt in den Stand, jedes rönmijche 
Datum vom Jahre 190 dv. Ehr. aufwärts mit voller Sicherheit, ab⸗ 
mwärts wenigſtens annähernd nach dem julianiſchen Kalender zu bes 
ftimmen und eine Unzahl antiker und moderner Hypotheſen, welde 
nur das vollfiändige Dunkel, in dem bis jegt die Chronologie lag, 
erflärt und entſchuldigt, fallen dadurch mit einem Sclage über ben 
Haufen, Natürlich ift das fehr vielen Leuten unbequem und überall 
regt ſich daher eine ohmmächtige Oppofition. 

In diefen Kreis gehört auch das Büchlein, welches wir am ziveiter 
Stelle genannt haben. Es ift der erſte Verſuch, Ms Schaltiheorie 
ſyſtematijch zu widerlegen, und die Wichtigfeit des Gegenftandes für 
das ganze römische Gefchichtsftubiun rechtfertigt daher mohl feine eins 
aehendere Prifung. 

Fränlel beginnt damit, einige Prämifjen M.'S als „unfiher“ zus 
rüdzuweifen. Nun gut! an ſich mögen fie unficher fein — wohl: 
bemerkt, unficjer, nicht etwa erweislich jaljh —, doch fie find voll⸗ 
fommen ficher geivorden, jobald eine Rechnung dieſer Art mit ihrer 
Hülfe bis auf den Tag auslommt. Oder follte wirklich einer der 
Gegner mit ernftem Geficht zu behanpten wagen, daß eine fo voll 
ſtandige Kongruenz hochſt fomplizixter Zahlen nur auf Zufall beruße? 
Eine ſolche arithmetiiche Probe beweift ihre Vorausſetzungen, auch 
wenn diefe vorher unbewiefen waren. Das, was M. vorzugsweife 
entgegenfteht, die Behauptung des Cenjorin und Macrobius, daß bie 
Römer durch Ausichaltungen das becemwirale Jahr wieder mit dem 
wirklichen Sonnenjahre in's Gleiche gebracht Hätten, ift weiter nichts 
als eine hronologiiche Hypotheſe Varro's, welche um michts beſſer ift, 
als die Einfälle von Unger oder Fräntel, und dadurch nicht am Autos 
zität gewinnt, daß fie 1900 Jahre früher erſonnen ift, 

Auch wenn die hiſtoriſchen Berichte fich nicht immer den Dar 
tirungen Ms fügen wollen, ift dies fein entſcheidender Gegengrund. 
Das ift ja eben der Hauptzwed ber Chronologie, für, bie Nichtigkeit 
der Duellenüberlieferung als Prüfftein zu dienen, und ftehen fie mit 
einander nicht im Einflange, jo zeigt die mur, daß die Bejchichte 
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ſchreiber einer Korreltitr bedürftig find. Daß Livius und Dionys 
von den grobſten Fulſchungen durchſetzt find, weiß Jeder, und ſelbſt 
Folpbius ift zwar unſtreitig unſere beſte Quelle, aber darım doch 
nicht frei von — Stimmen alſo die Erzählungen der 
erfteren nicht mit Ms Schalttheorie itberein, fo ift das nur ein 
weiterer Beweis ihrer Nichtigkeit; duch einzelne Widerſprüche des 
Folybius wücden fie nicht erſchuttern, nur wenn ſich dieſelben häuften, 
wäre es bedenklich. Prüfen wir aljo die von F. angeführten Stellen. 
4. Bolybius 3, 70, 7 erzählt, der Führer des römiſchen Heeres 
Habe den Kampf mit Hannibal moͤglichſt beſchleunigt, damit die neu- 
‚gewählten Konfuln nicht vorher ihr Amt übernägmen. Danach ſcheint 
ex allerdings zu meinen, daß die Schlacht an der Trebia vor dem 
ftattgefunden Habe, doch der Bufammenhang feiner: 
einenen Erzählung widerlegt ihn. Denn waren die Nachfolger des 
‚Semprontus mod; nicht einmal angetreten, fo hatte biefer gar feinen 
‚Grund zur Übereilung, da die Aushebungen und Nüftungen fie die 
eften Wochen ihrer Amtsführung in Rom fefthatten mußten, wie dies 
Hatjächlich geſchah (Bolyb. 3, 75, 3), und fie ihm den Oberbefehl 
dofglich noch lange nicht entziehen konnten. Wenn aljo die Konſuln 
für 537 Varr. nad) M.'s Berechnungen zwei Monate vor der Schlacht 
in Funktion traten, jo entipricht dies zwar nicht den Worten des Por 
Ipbins, defto beſſer aber den Verhältniſſen, die er ſchildert. 
2. Hier werde gar ich ſelbſt gegen M. in's Feld geführt, ob⸗ 
mir dieſes Gegenſatzes nie bewußt geworben war. Ich 
8, 152 gezeigt haben, daß die Schlacht am Tras 
ber Mitte des April jtattgefunden habe: ich habe aber 
me gezeigt, daß fie ſpäteſtens bamals ftattfand, ein früheres 
Datıtm jtreitet durchaus nicht mit meinen Ausführungen. Hannibal 
Brad) aus den Winterquartieren auf üna rw riw igur werufldihen 
. 3, 78, 6), d. h. fobald die Jahreszeit umſchlug oder jobald 
Beichen des Frühlings fich einftellten. Dies gefchieht, mie 
ſpateſtens im Marz, doch; kann in befonders günftigen Jahren 
in Stalien ſchon Mitte Januar ein Umſchlag der Witterung eintreten, 
‚der den Beginn ber Kriegsoperationen gejtattet, und alle ſtimmen 
barim überein, daß der puniſche Feldherr Eile hatte, Auch daß er 
des Uppennin die ganze Arnoniederung unter Wafler 
fand, entipricht ſehr viel beſſer dem Januar als dem März. Bon dem 
Shlacitfelde an der Trebia, in deſſen Nähe das farthagiiche Winter» 
lager fih befunden haben muß, bis am ben trafimenifchen See find 
19* 
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es etwa 45 deutſche Meilen. Dieſe konnte das Heer im 14 Tagen 
ganz wohl zurädiegen, und ich ſehe daher gar kein Hindernis, warum 
nicht die zweite Niederlage der Römer auf den 5. Februar hätte fallen 
follen, wie dies die M.ſchen Tabellen ergeben. 

3. Das Datum der Schlacht bei Cannä beruht nur auf Claudius 
Duadrigarius, einem Annaliften bon zu zweifelhajter Glaubwürdigkeit, 
um durch ihn eine jonft wohlbegründete Theorie zu widerlegen, ja Ma- 
erobius, d. h. in diefem Falle Sueton, jagt uns fogar ausbrıldlicd, daß 
ex bie gleiche Notiz in feiner andern Quelle gefunden habe, 


5 


Veranlaſſung der Fälfchung iſt bier deutlich genug. Gewiſſe Daten 
des römischen Kalenders galten als unheilbringend, ohne dafi man 
einen hiſtoriſchen Grund dafür anzugeben vermocht hätte, Dex bes 


kannten ätiologijhen Tendenz der romiſchen Annaliſtil 
Claudius nad) einer Erklärung, und da er fie nicht fand, jo 
er fie, indem er einen der größten Unglüdstage des römijchen 
auf ein foldhes Datum fegte. 

4. $. nimmt am, zwifchen bem Brande des numidiſchen 
im Jahre 203 v. Chr. und dem Siege des Maffiniffa über 
feien TO Tage vergangen, doch find die einzelnen Unfäge feiner 
mung viel zu hoch. Zum Beifpiel meint er, zu einem Wege, dem 
‚Heer Im noch wicht fünf Tagen zurücklegte (Polyb, 14, 8,2), habe 
eilige Botfchaft fechs gebraucht; mir ſcheint, ein einziger würde 
auch genügen. Reduziren wir die Poften der Summe auf ihe 
höriged Maß, fo dürften fich etwa 60 Tage ergeben. Die 
des Syphag trifft nach M. auf den 22. Februar; danach 
den Brand ungefähr auf den 25. Dezember ſetzen. Num fi 
bius 14, 2, 1, Scipio habe: die Vorbereitungen zum Unzünben 
feindlichen Lagers getroffen, ald ſich jhon etwas vom Frühling jpüren 
ließ (duedr 7a Tg dapıwig Üeas vrdpawer nom). Daß damit wicht 
der talendariſche Frühlingsanfang gemeint ift, ſondern nur der Be 
ginn einer milderen Witterung, als fie vorher geherefcht Hatte, liegt 
auf der Hand, und warum: follte diefer nicht im Dezember eingetreten 
fein? Überdies wiffen wir aus Bolybius 14, 6, 7, daß, als die Nady- 
richt in Karthago anlangte, man dort noch, gehofft hatte, die Römer 
in ihren Winterquartieven zu belagern. Folglich müſſen bie Feind- 
fetigkeiten begonnen haben, lange ehe die Jahreszeit dies erwarten 
ließ, und man bedente, daß dieſe Ereigniffe in Nordafrika fpielen, mo 
der Februar vielleicht die befte Zeit für die Kriegführung iſt. 

5. Rad Polybins beendigten die Konſfuln bes Jahres 492 Varr. 


u 
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298 
‚die Belagerung von Agrigent, doch wird nicht gejagt, daß fie dies als 
Konfuln und nicht als Profonfuln gethan Haben. Wenn aljo die Ta- 
an Einte vorivn Okupmer Stadt abs 


no Monate, bis fie das Latinerfeft gefeiert, die Aushebungen volle 

‚endet Hatten und nad) Afrita übergefept waren. Jene Notiz beftätigt 
‚alfe mir die Annahme Ms, daß damals das Amtsjahe im Herbft 
begann. As Profonful wird Negulus im Frühling 355 gefangen; 
die Nachricht davon konnte in acht Tagen nady Nom gelangen und 
wieder adjt Tage fpäter fonnten bie Konfuln unterwegs fein, um die 
Mefte der gefchlagenen Armee abzuholen. Denn eine Flottenräftung 
war für fie gar nicht nöthig, da im vorhergehenden Herbſt der Kollege 
‚Des Requlus die römiichen Schiffe unverleht nad) Haufe gebracht hatte. 
Wollten wir 5. zugeben, daß diejer Feldzug erſt 254 begonnen habe, 
wir annehmen, die feine Schar, welche von dem Heere 

des Megulus übrig geblieben war, Habe fid ein ganzes Jahr lang 
‚gegen bie Starthager behanptet, was vollftändig unmöglich ift. Freilich 
meint 5., Zulbius und Amilius Hätten ihren Sieg als Profonfuln 
erfochten, zu dieſer Vorausſetzung aber liegt nicht der aflergeringfte 
‚Grund vor; als Protonfuln haben fie zwar teiumphirt, doch das kaun 
eit ganzes Jahr oder jelbft noch Länger nach dem Siege gefchehen fein, 
wenn fie nur unterbeffen in der Provinz blieben, was fehr woht möglich ift. 
355 leiden die Konſuln Schiffbrud und ſchon drei Mor 

note fpäter erfchienen ihre Nachfolger mit einer neuen Flotte im Felde; 
ehr neuer Beweis, daf der Magiſtratswechſel im Herbſt ftattfand, 
Freilich ift es damit nicht zu vereinigen, wenn im nächſten Sommer 
fon wieder ein neues Konfulnpaar in Thätigkeit ift, doch Polybios 
te nicht fowohl mit M. im Widerfpruche, als mit fich felbft, 
ſchon aus diefem Grunde muß die Angabe falſch fein. Ex hat 

eben in feinem fummarifchen Bericht ein Jahr überjprungen und dies 
der einzige Fehler, den er in feinem erſten Buche begeht. 
doch fogar 1, 52, 5 den Kollegen des P. Claudius für defien 
nah er . aus jeder Faftentafel von feinem Irrthum 


— 
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7. Hier beruht die Widerlegung Ms auf der Borausfegung, dal 
ein Konſul, ſobald feine Nachfolger in ber Provinz eintrafen, auch 
alsbald nah Rom zurückgelehrt fein müſſe. Dem gegenüber halte ich 
es für jehr möglich, daß er noch als Profonjul eine geraume Zeit in 
Thätigfeit blieb, und wird dies bei Polybios nicht erwähnt, jo ift 
das wahrlich fein Gegenbeweis 

Mit ſolchen Gründen wird eine Theorie nicht umgeſtürzt, die auf 
der fefteften Baſis ruht, welche es gibt, auf der Mitronomie und 
Arithmetil. Auch wenn Polybios mit ihr nicht zweimal, wie es that: 
ſaͤchlich der Fall ift, jondern ſiebenmal, wie Fe behauptet, im Wider 
ſpruch ftände, jo zeigte dies nur, daß Polybios fichenmal geiert hat. 
Denn die Zahlenreihen MS ſind ein zwingender Beweis und lafjen 
ſich ebenfo wenig widerlegen, wie der Pythagoreiſche Lehrſatz 

In der zweiten Wbtheilung feines Büchleins Handelt F. vom 
römifchen Amtsjahr. Mit Glüd werden bier die Hhpotheien Ungers 
und Magat’s wiberlegt und ihnen daun eine neue entgegengeftellt, die 
am nichts beſſer ift. Wie es mit dieſer ausfieht, mag man Daraus 
erjeben, daß um ihretwillen die römiſchen Soldaten in 21 Zagen 
80 deutſche Meilen 3. Th. über Gebirge marfchiren und außerdem 
zwei große Schlachten ſchlagen und mehrere Städte erobern müflen 
(S. 72). Die Unterfuchung ift nicht ohne Umficht und Scharffinn ger 
führt, doc; ſchadet ihr die ange Principfofigkeit des Autors in ber 
Duellenfritil. Auf jeder dritten Seite ift von den „Phantafiegebilben“ 
bes Livins die Nede und gewiß nicht mit Unrecht. Doch daraus 
würde für mich folgen, daß man entweder deutliche Kriterien aufftellen 
muß, am das Falſche von dem Echten zu fcheiden, ober mit bieler 
Duelle überhaupt nichts anfangen kann. Eine Notiz, welche mitten 
unter notorifchen Fälſchungen fteht, nur deswegen als echte Über⸗ 
lieferung zu behandeln, weil fie feine augenfällige Unwahrfceintichteit 
enthält, widerjpricht aller gefunden Methode, F. nimmt an, was in 
feinen Kram paßt, und verwirft, was ihm nicht paßt; ſcheut er ſich 
doch nicht, die Grabſchrift des Scipio Barbatus durd) Dionys zu wiber- 
legen (S. 99). Auf dieſe Art läßt ſich alles beweiſen, was Einem 
beliebt. Otto Seeck. 


Les origines du senat romain. Par G, Bloch. Paris, Ernest 
Thorin, 1888. 

Zur Vergleich mit dem großen Werk von Willems: le sönat de 
la r&publique romaine nennt der Vf. diejes Buches feine Leiſtung 


Ten 


‚sun modeste essai“, Das Pubtitum, an welches ex ſich wendet, wird 


solution du s@nat patricien (p. 207—302) — woran fih dann von 
en 22 een Eine leichte 
t es nicht immer, was und hier geboten wird; aber eine, die 

lohnt. „Die Geſchichte des Senats läßt ſich nicht los— 
löfen von der der Stadt"; die Uriprünge Noms enthalten auch Die 
— — Die Stadt war eine Kolonie von Alba Longa, 
und bei ihrer Gründung begegnen wir der Dreigahl, die ſich durch 
alles hindurchzieht. 300 Gentes bildeten in der Regel eine latiniſche 
Molonie; daher die 3000 Fußgänger, 300 Reiter, daher aud) die 300 
Senatoren. Eine gens ift nicht verſchieden von ber familia, ihr Haupt 
hatte allein den Titel pater, und jeder pater in diefem Einne ift auch 


en Nun beftand der Senat anfänglich wohl aus 300 
; aber dieſe Zahl ſchrumpfte mehr und mehr zuſammen, 
verminderten; 


weil die alten patrieifchen Geſchlechter ſich fortwährend 
und das Hatte wirthſchaftliche Gründe. So lange das Gebiet von Rom 
nicht über die Stadtmauer hinaus reichte, war der Vermehrung ber 
Seſchlechter ein ftarter Riegel vorgefhoben; denn, abgefehen von ber 
Domäne der gens hatte jeder Bürger mır zwei iugera al$ heredium, 
— zum Unterhalt einer Familie hinreichten und alſo nie 
an einen Erben übertragen werden fonnten: alle zweiten, 
‚ji. Söhne mußten alfo auf der Domäne der gens verſorgt 
mäne jelbit aber konnte nicht allzu fehr zerſtüdelt werden, 
man nicht den Wohlſtand aller im der Wurzel angreifen wollte; 
folglich ‚waren die gentes durch ihre dtonomiſche Grundlage gendthigt, 
fi fo wenig als möglich zu vermehren, und daraus erflärt ſich bie 
fortwährende und reipende Abnahme des Patricats, So ſah man fi 
- beranlaßt, den Senat und bie alten drei Nittercenturien zu ergänzen, 
indem bie patres iuniorum gentium in den Senat aufgenommen und 
Brei neue Nittercenturien geſchaffen wurden. Es geſchah dies nach 
dee Sage unter Tarquinius Priscus, und gleichzeitig wurde auch das 
Weihbild der Stadt weiter hinausgeſchoben; die Benölterung des 
Duirinalis und Biminalis wurde annerixt, das pomoerium über dieſe 
‚beiden Berge erſtreckt; die „Werdoppelung" des Senats und der alten 
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Nittercenturien auf ber einen und die Erweiterung bes unmittelbaren 
Stadtgebiets auf der andern Seite gehören zufammen: die Patrizier, 
fagt B. Hier (p. 211) im Einvernehmen mit Belot (histoire des chera- 
liers romains, Paris 1869—73), waren, der lanbläufigen Meinung 
ſchnurgerade entgegengejeßt, une noblesse öminemment urbaine; bien 
que les propri6tss de chaque patricien pussent s’ätendre fort bien 
dans la campagne, c'stait dans la ville qu'il avait ses habitudes, 
ses gofits, sa demeure, son foyer, son autel; c’ötait la qu'il avait 
transport&, s’il &tait venu du dehors, le tombeau et le centre reli- 
gieux de sa race. Das Patriciat wurbe aljo durch die patres minorum 
gentium wieber verftärtt und damit auch ber erfte Verſuch gemadt, 
die beiden „Wöller", welche bie römifche Geſellſchaft ausmachten, mit: 
einander zu verſchmelzen, die Patricier und Plebejer. Die Verſchmelzung 
sollte ſich vollziehen, indem man „das Beite was die Plebs hatte, dem 
Patriciat einverleibte." Damit war die erſte Brefche in die Befchaffenheit 
des urjprünglichen Senats gelegt ; die zweite ward damit eröffnet, daß 
man nicht bloß die patres der gentes urbanae in den Senat berief, 
jondern wegen deren Abnahme auch unter dem patres der aufs Land 
gezogenen gentes, welche dorthin durch die freieren Erwerbs+ und 
Nechtöverhältnifie gelodt worden waren, eine Auswahl traf (jeither ber 
Ausdrud patres conscripti); die dritte Veränderung wurde durch die 
Gründung der Republik und die Einführung der jährlichen Beamten here 
beigeführt. Bereits hatte mar, da die Zahl der gentes fortwährend ſich 
verminderte, fich genöthigt gejeben, die „Häupter der jüngeren Linien“, Die 
iuniores, in den Senat aufzunehmen, damit der alte Aufbau des Senats 
auf ber Grundlage von Kurien und gentes nicht aufgegeben werben 
mußte: num, jeit man jährliche Beamte hatte, wurbe der Bruch zwiſchen 
Senat und Kurien endgültig; denn kein ejeh zwang die Wählerſchaft 
„ihre Wahl unter die verjchiedenen Fraktionen des römijchen Volls zu 
dertheilen“ ; fie brauchte nicht auf die Kurien und gentes bei der Wahl 
der Konfuln Nücficht zu nehmen; und gleichzeitig fing man dann am, 
die Senatoren in ſolche zu Haffifigieven, welche kuruliſche und folde, 
welche geringere Inter befteidet Hatten. So ift der alte Senat von 
Anfang an der Einwirkung fozialer und politifcher Faktoren ansgejept, 
welche ihn ſammt den patrieiſchen gentes langjam aber ficher jew 
brödelten, So viel von dem Auhalt des gedanfenreihen Buchs, das 
dölig zu refumiven auf dem uns zu Gebot jtehenden Raum nicht von 
weiten möglich iſt. Wir wollen zum Schluß noch hinweiſen auf die 
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 eeszarichier: füngeren: Zrabition auf, welche ſpätere 
ö Partie Zeit hinein verfegt. Ebenfo Teugnet St. 
bie Eriftenz eines profonjularifhen Juperiums in dieſer 
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Beit; beides ſei erſt bei der weiteren Ausdehnung der Kriege, beſonders 
jeit dem tarentinifchen Kriege in Aufnahme gefommen. Beſonders im 
der lehzteren Frage geht K. wohl zu weit, doch verdient die Sadje eine 
eingehendere Unterfuchung. G. Zippel, 


Der purchifce Krieg. Bon Rudolf v. Scala. Berlin+Leipzig, Parri- 
ſius. 1884. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in zwei Abſchnitte 1. die Quellen 
des pyrrhiſchen Srieges, und 2, der pyrrhiſche Krieg jelbit Als 
Quellen im ftrengften Sinne werden Prorenos, die römifche und bie 
tarentinifche Überlieferung bezeichnet; als „Sammel- und Durchgangs⸗ 
punkte aller zeitgendſſiſchen Nachrichten" aber bie drei griechifchen Ger 
ſchichtſchreiber Hieronymos, Duris und Zimaios, jowie römijche An 
naliften, denen vorzugsweile Dionyfios und Trogus Rompeius folgten, 
Bon jenen drei Griechen wird Hieronymos mit Mannert „als der 
beſte Gefhichtichreiber der Diadochen“ havakterifirt, der nur da par- 
teiiſch ift, wo ihm Pyrrhos als Schädiger feiner zweiten Heimat, 
Matedoniens, erſcheint, der aber niemals fich zur Entftellung der That⸗ 
ſachen ſelbſt fortreißen laßt und als „billig denfender Gejchichtichreiber" 
ſich erweiſt (S. 52). Piel ſchlechter kommt Duris weg, der und eine 
Meihe von Anelboten auftijcht, vieles verwirrt und „ins Unllare 
bringt” und dafür uns nur mit einigen wenigen Thatfachen entſchädigt 
(S. 83). In der Mitte fteht Timaios, der zwar nicht ‚bie leifefte 
Ahnung von der eigentlichen Bedeutung des Pyrrhos und feines 
Kampfes mit den Römern hat, auch den nationalen Umterfchied ber 
Griechen und Römer nicht erfaßt und vom feinen Duelle ſich oft zu 
ganz widerfprechenden Urtheilen verleiten läßt, aber doch den Duris 
an gewifjenhaftem Streben weit überragt (S. 103— 106). Wir gehen 
num an dieſer Stelle auf diefe Ktafjifitation der drei Hiftorifer nicht 
näher ein und erflären uns nur mit den befonnenen Worten durchaus 
einberflanden, welde A. Bauer in Graz im ber „Zeitjchrift fir bie 
oͤſterreichiſchen Gymnaſien“ (1884, ©, 671— 675) über biefem Punti 
äußert, Gr betrachtet die Auffafjung, welche Schubert in jeiner Studie; 
Die Quellen des Plutarch in Eumenes, Demetriod und Porchos, 
9, Supplementsband der Jahrbücher fiir klaſſiſche Philologie, ent: 
widelt hat und auf welder v. Scala weiter baut, als wicht erwiejen; 
diefe Anficht befteht darin, daß man Plutarch nicht etwa dem Hiero- 
uymos, Duris, Timaios und Phylarchos direft benußen läßt, ſondern 
den Agatharchidas von Knidos, welcher jeinerfeits alle jene vier Ger 
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und rhetoriſch zuftußte; durch diefe Annahme 

wird Plutarch's hiſtoriſche Thätigkeit faft auf Null 

| ‚ ivesiwegen dieſe Theorie auch viel Widerjprud) erfahren Hat. 
ee ae hai, ob man alle Kar und gut gefchriebenen 
Partien dem Hieronymos, alle Anefdoten dem Duris zufchreiben darf; 
vereinzelte Wahrnehmungen reichen nicht hin, daß mir aus ihmen ein 
ne machen bürfen; fveziell „das Pathos ift 
Bignatur der Diadochenzeit überhaupt“, v. Scala und Schubert 
haben ſomit feine ſicheren Ergebnifie erzielt; Die Begründung ihrer Ans 
aus Subtilitäten auf, die durch ihre Menge nicht 

‚beiveijender werden“. Indem wir diefen Bemerkungen vollftändig beis 
treten und fie auf dei modernen Jagdſport der Quellenanalyfen über 

anwenden möchten, bei dem in der Regel mit viel Huffah und 

Ende ein mageres Häschen erlegt wird —, wenden wir 
ir Darftellung des Srieges jelbit, der die Heinere Hälfte der 
füllt (S. 111—183). Der Bf, hat dabei ohne Frage die alten 
en Quellen mit Fleiß; ſtudirt und verwerthet und dadurd einen 
then Beitrag zur Geſchichte biejes Krieges geliefert; maude 
xene Notiz wird von ihm im richtigen Zujanmenhang vorgeführt, 
1 B. die Stelle des Pauſanias 1, 12%. Dort wird gejagt, daß 
die Zarentiner früher den Phrrhos bei feinem Angriff auf Kerkyra 

| x unterftügt und fi fo Unfpruch auf eine Gegenleiftung 


Auch das ift von dv. ©. treffend in’s Licht gefept, 
durchaus nicht fofort auf die Bitte der Tarentiner eins 
E Mönig hatte erufthafte Gründe, nicht über's Meer zu gehen, 


-Grfinbe, die aus perfönlichen und allgemein politifdjen Exiwägungen 
erſt auf eine zweite Geſandtſchaft, welche nicht bloß im 

c Torentiner ſprach, fondern auch in dem der Samniten 

A ‚ja aller Stalioten, ließ er feine Bedenfen fallen und ver: 

‚ ber „Ulexander des Weftens zu werden“, So fehr wir im 

das Verdienft v. Ss anerkennen, jo glauben wir Doc, 

Bunften jeine Arbeit den Lefer nicht befriedigt. 

Bi vi Bee des Berwärfniffes zwiſchen Mom und Tarent it 
zur lucz abgethan, und fie gehört doch ficher im eine Gpezials 
über den pyrrhiſchen Krieg. Die Frage, wer denn eigentlich 
men Ausbruch) ded Jahres 232 oder 281 verſchuldet hat, 
er Duumbir 2. Cornelius oder die Tarentiner, wird ©. 122 nur 
} h ‚ bie Haltung und ganze Stellung der ariſtolratiſchen 
Partei gänzlich übergangen, mit Ausnahme einer S. 123 nochhinkenden 
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Notiz. Auf S. 128—129 würden wir darauf hingewieſen haben, daß 
der Verſuch des Pyrrhos, feine Macht in Jtallen aufzurichten, 

eine iſolitte Erſcheinung in der Geſchichte ift; die Normannen unter 
Nobert Guiscard haben im 11. Jahrhundert nach Chr. von Weiten 
ber dasjelbe verjucht, was Pyrrhos im 3. Jahrhundert vor Chr. bon 
Often Her unternahm, und Heute noch jchlummert der Gedanke in 
mandem italienifhen Polititer, die beiden Seiten des ionijhen Meeres 
in einen politifchen Organismus zufammenzufchwelßen. Wenn S. 118 ff. 
von der römifchen Heeresorganifation jener Zeit geſprochen und babei 
der Sag aufgeftellt wird, „daß eine Legion ſammt Bundesgenoſſen 
19500 Dann zählte”, jo bürfte eine folhe, bie herfömmliche und in 
den Quellen wohl begründete Annahme um das Doppelte 

Behauptung doch ausführlicher zu erläutern fein, als dies mit dem Hin- 
weis auf Dionyf. 20, 1 und Beloch, der italiihe Bund, S. 126 ge 
ſchieht. Bor allem aber müflen wir Widerfpruh einlegen gegen bie 
Auffafjung, welche der Bf. über die Friedensanerbietungen des Pyrrhoe 
mach dem Sieg bei Herollela ©. 142 ff. vorträgt. d. ©. legt bier die 
Stelle dei Appian, Samnit. 10 zu Grunde, mo es vom Sineas heikt: 
Widow ulroic elohene zul pille, ad awwjeylar mobe-Ilbddor, & 
Tugurrivang uiv ds raüra unwrepiAdßoise, rotg ü' Wong 

ode dr ’lradla zuromoövrus Üevihigong zui adronögowg der, 
Asuzaroig 08 zul Iavrirug zu Aavriorg zu Borrring kmodoier, 
bau wbrär Fyovor morlum Faforres, Bur Auslegung diefer Stelle 
beißt es: „Es hatte fih wohl ſchon die Mehrzahl der Senatoren mit 
dem Gedanken befreundet, diefe Bedingungen anzunehmen. Was ent 
hielten fie denn auch fo Entjepliches? Die einzigen eolonine Intinae 
im Süben, Quceria und Venufie, waren nicht erobert worden, alfo 
auch nicht inbegriffen. Grund und Boden abzutreten war fomtt nicht 
verlangt; das Bugeftändnis des status belli mochte ihnen kaum ſchwer 
fallen. Dafür erhielt das Land ben längft erfehnten Frieden® ı. j. m. 
vd. S. nimmt alfo ald Subjeft zu Form die Worte Aevzarol, 
Zavrören, Sabo und Bofrrio an. Das halten wir aber für grund⸗ 
falſch; abgefehen davon, daß es grammatifch Hart wäre, da zu Den 
andern Verbis augenephüßorer, der und ärodoier ohne Zweifel Pluraioı 
Subjekt ift, fo wird auch das ganze Auftreten des Appius Claudius 
dadurch rein unbegreifiich. Wie fonnte der berühmte Greis folde 
Vorjchläge, welche Noms ganze Stellung fo ziemlich, jo gelaffen Hätten, 
wie fie vor Unfunft des Pyrrhos mar, welche den Römern ben Beſit 
von Luceria und Venuſia zugeftanden hätten, als entwitrbigend ber 


“ wo es beißt: „Die römifhe Kraft 
Hatte zwar einige Praris, aber feine Theorie zur Verfügung“; und 
©. 185, wo der ®f. erzählt: „ftaunend fah Pyrrhos die Kriegstunft, 


| a des Bundesgenofienfrieges I—89 d. Chr. Bon Erich 
| Marburg, Eimer. 1884. 

\ m fich die Aufgabe geftellt, die Überlieferung über 

gi D ‚und den Berlauf des Bunbesgenofjenkrieges kritiſch zu 

unterjuchen und danad die Thatſachen feftzuftellen, ſoweit unfer 

Material es gejtattet. Im erſten heil, der ſich mit der Berjönlichkeit 

! des Drufus befcäftigt, wird dem liwianiſchen 

7 Bericht por Appion der Vorzug gegeben. Das muf; richtig ſein rüd- 

nt des Drujus; denm daf das Bürgerrecht der 

a Endziel feiner Beftrebungen gewejen jei (App. b. eiv. 1,35), 





exbei mod; manche Frage offen bleibt. Doch wird dabei überfehen, 
d manche werthvolle Thatſache berichtet, So betont er 
5, daß Drufus durch Einrichtung eines befonderen Gerichts 

zur ber Richter⸗Beſtechungen vor allem den Uns 

der Nitter erregte, was durch Eicero vollinhaltlich beftätigt 
wird (pro Rabir. Post. 7, 16. 17 pro Oluent. 56, 158. 154). Co 
ÄR auch von hohem Werth die Angabe, daß Etrusler und Umbrer 


or 


* 


a 
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von den Konfuln gerufen nad Mom kamen, um dem Druſus angı- 
Hagen oder vielmehr zu tödten (ap. 36), Es find die Völterfchaften, 
welche im Kriege, abgejehen von einer kurzen Schwankung, auf Seiten 
der Nömer blieben. Dem gegenüber gewinnt aber and die Erzählung 
Diodor's 37, 13 von dem Zuge Silo's gegen Nom neue Bedeutung, 
Wir ſehen beide Parteien in der Bundesgenoſſenſchaft Hillfe ſuchen 
Daß Mards (S. 22 ff.) die leptere Erzählung verwirft, hängt vor⸗ 
nämlid damit zufammen, da er die lex Varia nach dem 10, Dezember 
91 anjegt (S. 46), wozu gar fein Grund vorliegt. Vielmehr Können 
wir aus Cie. Brut, 89, 305, wo von den im Jahre 90 in Mom 
tHätigen Rednern geſprochen und E. Eurio als Vollstribun, C. Jullus 
als furulifcher Adil bezeichnet, Varius dagegen mit anderen einfach 
genannt wird, schließen, daß er damals nicht Tribun war; er muß 
aljo 91, zugleich mit Drufus, das Amt bekleidet haben. Dann ges 
innen wir auch noch 91 Raum für das berührte Ereignis. Ja 
Berbindung damit erhält auch der Diod 37, 11 angeführte Eid größere 
Wahrſcheinlichteit, wenn auch die Überjhrift Spxog DrAhrzou die Anz 
nahme nahe Tegt, daß er in einer Rede des Philippus angeführt war. 

Ju der Beurtheilung von Drufus’ Charakter wird mit Mecht bie 
Einfeitigfeit von Neumann's Auffaffung nachgewieſen, doch wird ander: 
feits auf Cicero's günftiges Urtheit, bei dem das Parteisintereffe 
ftark mitspielt, zu viel Gewicht gelegt. Die Darftellung Rante's 
ſcheint M. noch nicht gekannt zu haben. Das Schlufurtheil (S. 37) 
hätte wohl etwas beftunmter lauten fönnen. Gerade wenn bem 
livianiſchen Bericht dev Vorzug gegeben wird, müfjen wir den Gebanlen 
an einen überlegten Reformplan des Drufus aufgeben; wir jehen da, 
wie er nur immer neue Hülfsmittel für die Ausführung feiner Pläne 
zu gewinnen fucht und dadurch zu immer neuen Mafregelm ger 
trieben wird, 

Der zweite Theil fucht die außere Geſchichte des Bundesgenoffens 
frieges Marzulegen, und wenn auch weſentlich neue Mejultate nicht 
erzielt werden, jo gewinnt Doch der Verlauf des Krieges nicht wenig 
an Klarheit. 6. Zippel: 


Sensca pau sin Ville ved den appiske Vei, Et Studie fra Via 
Appia af Poul Andrae, Kjöbenharn, Gyliendalske Boghandels For- 
lag. 1883. . 

Das Bud) bildet eine Urt Ergänzungsbeit zu des Bf größerem 
Buche über die via Appin (vgl. H. 8. 53, 109), aus welchem der erfte 


m 
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Auſſehen erregenden Prozeſſe, wie jener der Pomponſa war, ſich gewi 
nicht bloß mit der Bezeichnung externa begnügt hätte: — Die Pr 
fung der Seneca » Legende ift fefenswerth; wenn fie auch nicht durch⸗ — 
weg Neues und Selbftändiges bringt, fo zeigt fie doch ein beachtens · ⸗ 
merthes Geſchick des Bf, in feinen Eſſays auch — —— 
angemeſſen und anziehend zu behandeln. 


Heitfchrift für Kirchengeſchiche. In Berbindung mit W. Gaf, 9. Meute 
und A. Mitjchl herausgegeben von Theodor Brieger. I—VI. Borke_ —ı 
5. W. Perthes. 1877-1894, 


Die Zeitſchriſt für Kirchengeſchichte lommt unter der umſichtigene 
Leitung Brieger's den Aufgaben und Bielen, die fie ſich geftellt und⸗ 
welche in einem recht anſprechend gefchriehenen Uuffage von Bar 
„Allgemeines über Bedeutung und Wirkung des hiſtoriſchen Sinnes” 
(4, 175—203) angebeutet worden find, in vollem Mae nach. Ein- 
jeder der bisher erſchienenen Bände (zu je vier Heften) enthäft 1. Unter- 
fuchungen und Efjays, 2. kritiſche Überfichten und 3. Unalelten, Aus 
dem reihen Inhalt der einzelnen Bände Können hier jelbftverftändlidh 
nur jene Urbeiten beransgehoben werben, die das Intereſſe des 
Hiftoriferd in höherem Grade erweden dürften. In dieſer Beziehung 
weiſt ſchon der erite Band einige tüchtige Unterfuchungen auf, fo 5. 8. 
Ritſchl, die Entftehung der lutheriſchen Kirche (ein Nachtrag hierzu 
findet fih im 2. Bande), Weingarten, der Urſprung des Mönde 
thums im nachlonftantinifchen Beitalter, Piper, zur Geſchichte der 
Kirchenväter aus epigraphiihen Quellen, und Harnad, über den 
fog- zweiten Brief des Clemens an die KRorinther. Bon bejonberer 
Bedeutung ift die Studie Weingarten's, welche in den Unfängen 
des Monchthums mur die Übertragung althergebrachter Formen des 
ägyptifhen veligiöfen Vollslebens, namentlich des Serapispienfles in 
das Chriſtenthum erblidt (S. 545) und den Irrthum zurildweiit, der 
bisher am meiften das richtige Urtheil getrübt hat, nämfich den Glauben, 
dah das hriftliche Mönchthum den Verfolgungszeiten ber Kirche ents 
ſtamme. „An einer lange vernadläffigten Stelle der alten Birchens 
geichichte dringt Weingarten's Studie mit freimüthiger, friiher For 
ſchung ein, um eine überrafchende Bermuthung an Stelle deſſen 
treten zu laffen, was ſich bisher als unbeftrittene Annahme in dem 
Lehrbüchern vererbt hatte. Ägypten bleibt als Heimat des Mönds 
thums ftehen, dagegen werden die Anfänge bedeutend herabgebrüdt.” 
Mit diefen Worten charakterifirt Ga „zur Frage vom Urjprung bes 
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Möncthums" im 2, Bande (8. 254 ff.) die Arbeit Weingarten’s, 
um jeinerfeits einige abweichende Bemerkungen über die Frage anzıs 
Inäpfen, namentlich den wie ung ſcheint wohl begründeten Einwand, daß 
Weingarten auf die äußere Veranlafjung alles Gewicht lege, welche 
dann al$ alleinige Urſache der ganzen Erſcheinung hingeftellt wird. 
Aus den Materialien des 2. Bandes jeien noch herausgehoben: 
Ritfchl, Prolegomena zu einer Geſchichte des Pietismus, Größeres 
für den Hiftorifer hat Hergberg’s Anfjag über die Er— 
der griechiſchen Nationalität durch die griechiſche Kirche, naments 
lich aber die Epistolae Reformatorum, welde Walt aus einer Dor- 
‚vater Handichrift, aus dem Weimarer Gefammtarchiv und der Bibliothek 


mittheitt. 
een im 3. Bande treten ſcharf an das ftreng hiſtoriſche 
heran, wie es auch Hiftorifer find, bie den Hauptantheil am 
Haben: Lenz mit feiner Studie Zwingli und Landgraf 
Ullmann mit feinem interefjanten Uufiak über Marimilian’s J. 
einer deutfchen Kirchenreform im Jahre 1510 und Lindner 
mit feiner Arbeit Bapft Urban VI., einer Studie, welcher — fie ift 
auch ſehr anzichend geſchrieben — eine allgemeinere Bedeutung zus 
- Außerdem enthält diefer Band einige Meine Aufjäge, zur Ges 
des päpftlichen Archivs von Löwenfeld, zur Gejchichte 
zur beutfchen Reformationsgeſchichte und zum Tridentiner 


Ans dem 4. Bande find Reuters Auguſtiniſche Studien heraus ⸗ 
| die im 5. und 6. Bande fortgejeht find, danı Briegers 
, Konftantin der Große ald Religionspolitifer. Dieje Studie 

enthält zwei wertvolle Exturſe, 1. zum konſtantiniſchen Monogramm 
"md 2. über die angebliche römifche Bildſauie mit dem Monogramm. 
Die Studie führt aus, wie Konftantin den Grund zur Staatskirche 
— zum qhriſtlichen Staat gelegt Hat. Was die fektiverichen reife 
er Ausprud ſcheint uns nicht ganz zutreffend) des Mittelalters ans 
auf welche Brieger (S. 193) verweift, möchten wir auf bie 

Klagen Wiclif's, feiner Vorgänger und Nachfolger über die 

NA der Kirche hinweiſen. Einige neue Gefichtöpunfte bietet 
Auſſatz, die Sefte von Schwäbiſch-Hall und der Urſprung 

De kai Kaiſerſage, der ſich mit den bekannten Arbeiten Voigt's 
iezter’s und Broich’ in diefer Zeitſchrift (Wbe. 26. 32. 35) berührt. 
von Floris wären etwas mehr Literaturangaben ers 


wänfeht und Bitoburan follte nur im der Wop’fcjen Aucgabe eitiert 
iRoriihe Beiticritt R. 8. Dr. xvIn. 20 
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werden, Beachtensiverth find Nöhricht's Bemerlungen zur deuticen 
Kaiferfage (5, 632—634). Auch der d. Band enthält manche wie 
tundliche Materialien zur Reſormationsgeſchichte. 

Im 5. Bande bemerken wir vor allem die Arbeit Steudes 
über den Urſprung der Katharer und Keller's Studie zur Geſchichte 
der Wiedertänfer (1538). Die hochlirchliche Richtung, die in Oxford 
überhand genommen, wird von Buddenfieg im dem Aufſatze John 
Henry Newman und fein Antheil am der Oxforder Bewegung bat 
gejtellt. Heidenheimer handelt über die Korrefpondenz Bajazel’3 IL 
mit dem Papft Mlerander VI, und Brieger theilt einige wichtige 
Altenftüce zur Neformationsgeichichte aus italienijchen Archiven mit. 
Aus den Analelten diefes Bandes ift Erbes’ Aufſah, die Geſchichte 
der SS. Quatuor Eoronati und die Studie Loofs’ über den Beinamen 
des Npoftels der Deutjchen zu nennen. 

Der 6. Band enthält Aufjäge von Uhlhorn, die Anfänge des 
Sohanniterordens, Haupt, Johannes Mallaw aus Preußen und feine 
Verfolgung durch die Inquifition zu Straßburg und Möln (1390—1416) 
und Nöhricht, die Nreuzpredigten gegen den Islam. Unter dem 
Unalekten verdienen die Auffäge 8. Miüller’s, einige Aktenftüde und 
Schriften zur Geſchichte der Streitigkeiten unter den Minoriten in ber 
eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts und Röhr icht's die Waftorellen 
(1521) beiondere Beachtung. Bom 6. Bande angefangen finden ſich 
unter dem Titel „Nadrichten" am Schluß eines jeden Heftes Turze 
Beſprechungen und Inhaltsangaben von neuern Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der Kirchengeſchichte J. Loserth. 


Forſchungen zur Geſqhichle des nenteftamentlidien Kanons und der alte 
kirchlichen Literatur, Bon Theodor Zahn. IM. Theil: Supplementum Ole- 
mentinum. Erlangen, Andreas Deichert. 1884. 

Das Bud bildet den 3, Band der Vorarbeiten des Bf. zu einer 
Geſchichte des neuteftamentiichen Kauons. Was von dem beiden erſten 
Bänden gilt, da nämlich der wifjenfhaftliche Ertrag derſelben weit 
über den Umfreis des Themas, auf das fie zumächft abzielen, Hinaus- 
geht, laßt ſich and) von diefem Bande fügen. Der Bf, ber unter ben 
Gegenwärtigen ohne Zweifel der gründlichite Kenner der altchrifklichen 


shall 


Siteraturgefchichte ift, hat auch hier wiederum der Firchengejchichlfichen - 


und insbefondere der literaturgefchichtlichen Forſchung eine Fülle von 
Material und eine ganze Neihe wichtiger Ergebnifie geliefert. Aus 
einer Unterfuhung über die für die Geſchichte des neuteflamenktichen 


— \ er 














nicht ber Ort 
fech® Beilagen Haben bie bette unb- ie. fünf eine 


machgewiefen wird. So wenig id übrigens 
“ die Schwierigkeiten, die fih am ben Theophilus- 
fen, böllig befeitigt finden Farm, jo ift es dem Vf. doch 
ie Theſe in eine relativ günjtige Pofition zu bringen. Die 


Find fcharf, aber erflärtich und —— 
täßt Bahn im erſten oder zweiten Dezennium bes 
3 abgejaßt fein. IH fan ihm darin nicht beiftimmen, 
















e des tatholiſchen Chriftentgums und des Jlams. Eine 
he Unterfuchung. Bon 9. I. Beitmann. Nördlingen, 


einer philoſophiſchen Tnauguraldifjertation (Quaestionum 
D, die gleichzeitig in Halle erſchieuen it, erfahren 
als Schüler des verftorbenen I. Ch. K. dv. Hofmann 
aetatis nostrae theologi meo quidem indicio 
catalogo mortuorum posuerant) daſelbſt als theo⸗ 
‚aufgetreten und eine Beit lang afademifch thätig ges 
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weſen iſt. In der That erinnert im vorliegenden Werfe vieles unlieb- 
famft an diefe theologische Schule, au ihre verſchrobene 
und Begriffömengerei, zumal da Neminiscenzen aus Hofmann’s Ges 
danfenwelt zugleich im feltfamer Vermiſchuug mit folden aus Zahn, 
Thierſch, Ritſchl, namentlich aber auch aus Baur's Zurechtlegung alt 
chriſtlicher und altlirchlicher Zuftände auftreten. Wenigſtens entfpricht 
es der unverhältnigmäßigen Bedeutung, welche die Tübiuger Schule 
dem Judenchriſteuthum als weſentlichen Faltor bei der latholiſchen 
Kicchenbildung zuſchrieb, wenn Hier dasſelbe Judenchriſteuthum ſowohl 
für den langſamen Erkrankungs⸗ und Verlummerungsbrozeß berant ⸗ 
wortlich gemacht wird, welchem die urchriſtlichen Ideen in der latho⸗ 
liſchen Kirche der weſtlichen Hälfte der alten Welt erlegen find, als 
auch, für die feindlichen Mifchreligionen, die im in ber öftlichen ents 
gegentraten, wie zunächft dev Manichäismus, dann aber beſonders der 
vom Judenchriſtenthum durch Vermittlung des Sabismus 
Islam. Andrerſeits erweiſt ſich des Vf. Kombination durch ein von 
der phantaſiereichſten Richtung unſerer heutigen Theologie erfonmenes 
Schema beherrſcht, wenn er den Übergang vom apoftolifchen in bas 
nachapoſtoliſche Zeitalter durch eine Art von Sündenfall der Chriſten⸗ 
heit vollzogen denkt. Denn vor dem Jahre 7O follen die Zudendhriften 
mit Einfchluß des Jafobus und der Apg. 21, 20 gefennzeichneten Eiferer 
lauter gejegesfreie, evangeliiche Chriften gewejen fein. Erſt infolge 
des jüdifchen Krieges trat dann die „Nationalifirung", d. h. die volls- 
thümliche Vergröberung der neuen Ideenwelt, mit einem Worte bie 
Verjudung des Chriſtenthums ein, womit dad Judenhriftenthum dem 
erſten Anlaß zu fortjchreitender Aifimilation. fremder Stoffe gegeben 
bat. Auch die Heibenchriftliche Gnofis, für welche „der unruhige 
Nitolaus“ Apg. 6, 5 verantwortlich gemacht wird, und der Montanismus 
werden mit dem Judenchriſtenthum im kauſale Verbindung gebradit. 
Unter folhen Einflüffen ſchreitet die „innere Delompofition“, der Ber- 
lawwungsprojch des Chriſtenthums, raſch weiter und ergreift die Nationen 
mit unwiderſtehlicher Macht. Hatte man es mit der Pragis der Un: 
vaffung urfpränglich auf das jüdiiche Wolf abgefehen gehabt, fo gewinnt 
jeßt die katholifhe Kicche mit diefer den Juden abgelernten Kunſt die 
Heidenwelt, auf die fie mit ihrem Mythus, Dogma und Kultus ſich 
einrichtet. Erſt die Reformation bezeichnet das Ende diejes „Werpups 
pungszuftandes“. Diefes und andres mehr wird. in einem gewiſſen 
Drafelton, aber fait ganz beiweis- und methodelos Hingeftellt, 

H, Holtzmann, 
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‚ Pontificum Romanorum inedita, I. Urkunden der Päpfte vom 
—— 1198. II, ucunden ber Päpfte vom Jahre ca, 97 
Bis zum Jahre 1197. Gefammelt und Herausgegeben don I. dv. Pflupk« 
 Darttung. Stuttgart, Fr. Fues 1881, Ebenda, Kohlhammer. 1884. 

Der Herausgeber, der ſich durch verſchiedene Arbeiten bereits 
Ba um die Erſorſchung ber päpftlihen Urkunden er⸗ 
— veröffentlicht in den vorliegenden zwei Bänden etwa 920 
zungebeudte oder nur ungenügend und in jeltenen Werfen veröffente 
Bapfturkunden aus den Jahren ca. 97 bis 1198, die theils vom 
Anm feibft in Archiven und Bibliotheken hauptſächlich Deutfchlands, 
und Jtaliens gejammelt, theils ihm von einzelnen in jebem 
\ as genannten Gelehrten mitgetheilt tourden. Die Reihen: 
| der Stüde ift mir innerhalb der einzelnen Bände eine chroud⸗ 
Logifdge; man mi alfo, um die Urkunden irgend eines Papftes zu 
hibiren, dieſecben in den beiden vorliegenden und ben folgenden Bänden 

en. Wenn der Herausgeber, wie er verjpricht, in dem Tegten 
ande eine Gefammtüberficht bringt, fo wird er vielleicht viele Ber 
er mit dieſer Art der Edition verfühnen; gewiß aber hätte er 
; in, wenn er mit ber Publifation geivartet hätte, biß er das 
ia —— Bände beiſammen hatte, um dann alles in chrono⸗ 
E enfolge zu ediren. Er hätte bei dieſem Arbeitsplan den 
eil gehabt, daß er die Erfahrungen, die er im Lauf feiner Studien 
te, bei der Bearbeitung des 1. Bandes verwerten und überhaupt 
— Stucken eine gleihmäßigere Behandlung zuwenden lonnte 
follen dem Verdienſte des Herausgebers übrigens 

ı Eintrag thun. Wir fönnen die Gründe, bie ihm beftimmt 

n, veht wohl verftehen. Die Hauptfadie bleibt doch immer, daß 

| richtig mitgetheift werben, und dieſen Ein: 
| der Nef. durch aufmerkſame Prüfung zahlreicher Urkunden 
| etliche Kollationirungen, die ihm möglich waren, zur Genüge 
‚geioonnen. Wie diele wirlliche Inedita in der Sammlung fteden, Tann 
nicht erkennen, da der Herausgeber, befonders tm 1. Bande, 

‚bei vielen gedrudten Stüden die Hinmeife auf Jafje's Regeftenwerf oder 
einen Drucd unterlaffer Hat. Wir meinen dagegen, daß es die unerläß⸗ 

| Pflicht eines Editors jei, in allen Fällen auf bie einfchlägigen 
der Vorgänger aufmerfjam zu machen. Sehr dankenswerth 

‚die beigegebenen Noten, in denen der Herausgeber den reichen 

feiner Erfahrungen und Beobachtungen niederlegt und ben 

: im eingehendfter Weife über die inneren und mod; mehr 






















| 


310 Riterarurbericht. 


über die äußeren Merfmale ber Urkunden unterrichtet. Es finden 
ſich hier Mittheitungen über deutfches und itaftenifhes Pergament, 
fiber Breite und Länge der Urkunden, den Umſchlag, die Linirung 

die Urt der Befeſtigung der Bleibullen, die Beſchaffenheit und Farben 
ber feidenen Fäden oder hanfenen Schnüre, die Schrift und ihre Ver⸗ 

ſchiedenheit in ben einzelnen Urkundentheifen, die Geftaltungen ber 

Nota und des Monogramms, die eigenhändigen oder ftellvertretenden 

Unterschriften des Papftes und der Hardinäle, die Eigenthämtlichkeiten 

der Datumzeile, die etwaigen Nachtragungen des Namens der aue— 

fextigenden Kanzleibenmten x. Die Kenntnis aller diefer Dinge, die 

im neueren Arbeiten über päpftliche Diplomatit jehr ausführlich und 

lebhaft erörtert werden, wird durch die Arbeiten v. Pflug Harttung'® 

wefentlich gefördert. Weniger werben bie inneren Merfnale ber 

Urkunden behandelt, felten begegnet man einer Bemerlung über den 

Zufammenhang des Tertes mit vorhandenen Formeln und Urkunden 

muftern, man vermißt die Berückſichtigung z. B. der von Rodinger 

in den Quellen und Exörterungen zur baieriichen und deutſchen Ge 

ſchichte (Bd. 9) Hevausgegebenen Briefſteller und Formelbücher des 
11. bis 14. Jahrhunderts. Hier finden ſich über das päpftlihe Ur- 

fundenwejen ehr Ichrreiche Unterweifungen, die v. PH. veramaſſen 
jollten, die guten alten Namen beizubehalten, und von dem Verfuche, 

ein neues Syftem von Benennungen einzuführen, fünftig abzuftehen 
Auch fir die oben erwähnten Auferlichen Dinge ift ort noch mandjerlei 
zu fernen. 

Mit der Editionsweife, über welche der Herausgeber ſich im BWor- 
worte ausführlich ausſpricht, lann man im ganzen einveritanden fein, 
wenn man auch Manches anders machen könnte, Welcher Editor, 
namentlich eines jo vieljeitigen und ſchwierigen Stoffes, ließe nicht 
Wanſche übrig? Wir mollen Einzelnes hervorheben. Der Herausgeber 
wendet die neuere Juterpunktion zur Erleichterung des Verftändnifies 
an. Dabei geht er aber mit den Komma's viel zu verſchwenderiſch 
um und veranlaßt dadurch fogar Mißverftändnifje, jo ift 3. ©. bie 
Anterpunftion (1, 5) per manum Gregorii, notarii, regionarii et 
seriniarii oder (2, 193) per manum Rainerü, seriniarii, regionarii 
et notarüi sacri palatii entjchieden falſch, regionarius darf vom seri- 
niarius oder notarius nicht getrennt werden. Im allgemeinen hält 
der Neferent an dem Grundfage feit, daß der Drud möglihft wenig 
mit Zeichen, Zahlen und Buchſtaben, die nicht in der Urkunde fliehen, 
belaftet werben follte. Wenn wir in ber bisherigen Editionsweiſe 
fortfahren, brauchen künftig die Benüger ein eigenes 2erifon, um bie 
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Sedeutung der vielen Beigaben, die in dem Texte mherfchtwinmen, 
irmmer viätig zu verftehen. Recht ftörend wirlen bei den Unterjchriften 
een die liegenden Striche, welche die Gruppen der Kardinäle 
aunb die eingeffammerten arabifchen Zahlen, welche die Zeilenabftände 
‚enbeuten follen. Wenn man die Benuper durchaus davon unterrichten 
ill, was u. E gar nicht jo nöthig ift, follte man die drei Gruppen 
Der Rardinäle durch leichte räumliche Trennung andeuten und über 
Den Beilenabftand in den Anmerkungen berichten. Die fpigigen Klam⸗ 
‚ mern, welche Fehler des Textes kennzeichnen follen, Könnten häufig 
werden. Was der Herausgeber nicht gelefen haben will, 
3 in vieſen Fällen Eigenthümlichteit des Vulgärlateins, die für bie 
Yuifindung des Diltators oder Schreibers nicht unwichtig iſt. Unnöthig 
At 2 bei den Upoftels und Evangeliftenfeften auf die betreffenden 
fage zu veriveifen, denn die kennt ein Jeder, der die Acta in 
die Hände nimmt. 
Km zahlreichen Anmertungen Hefert der Herausgeber den Beweis, 
ba er das Urkundenwejen der Päpfte, den hiſtoriſchen und Rechts- 
Anhalt und die inländifche und ausfändifche Literatur über den Gegens 
ſtand in hohem Maße beherrfcht und die Urkunden nicht für ſich allein, 
ſondern in ihrem Hiftoriichen Bufammenhange zu wilrdigen verſteht. 
Die Gründe, die er für die Umechtheit oder Verderbtheit vieler Stüde 
n ‚ober inneren Kennzeichen anführt, erſcheinen uns in dei 
Fällen als zutveffend und ſtichhaltig. Vei einzelnen hätten 
wir über die Gründe der Verwerfung eingehendere Darlegung ge: 
wanſcht, fo gleich bei Nr. 4 und 5 des 1. Bandes, die ohne jegliche 
Ausführung als Fälfchungen bezeichnet werden. Bei Nr. 14 möchte mar 
gerne willen, worin bie halsbrechende Stiliſirung und Formulirung ber 
und welche die unpaſſenden Zeugen ſeien. Überhaupt hätte dieſe 
Id mit der von Calmet (Hist, de Lorraine I prenves p. 442) 
abgebıudten, welche dieſelben Zeugen hat und ebenfalls gefälſcht ift, 
forgfältig verglichen werden jollen. Bei andern Urkunden, die der 
‚Herausgeber für echt erflärt, find wir anderer Meinung, jo z.B. bei 
IN 9, die eine wiederholte Palliumsverleihung desfelben Papftes, 
XIL, ar den Erzbifchof Heinrich von Trier ansfpricht. 
Bel I Nr. 8 und 15 Haben wir Bedenken wegen der Erwähnung der 
päpftlichen Befiegelung; bei II Nr. 257 und 262 wegen der angebrohten 
Veldftrafen. Wieviel in dem älteren päpftlichen Urkundenweſen noch 
u thum, und wie ſehr der kritiſche Blick hier noch zu ſchärfen ift, 
mag man daraus abnehmen, daf unter ben 50 älteften Stiuden des 
2. Bandes nur eines, Nr. 42 vom Jahre 640, als echt anerfannt wird; 
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aber auch diejes ift nicht ganz rein und zweifellos, ſondern Hat teidht 
erfennbare fvätere Bufähe, die als ſolche bezeichnet werben 
Wir erwähnen diefe Thatſache als einen Beweis der 
Herausgebers, aber aud) der Schtvierigfeit der Materie, um deren 
Hebung der Herausgeber ſich durch feine fleißigen Arbeiten groies 
Verdienft erwirbt. Wie wertvolle Beiträge zur Kenntnis der Kirdhen- 
geſchichte, namentlich des wachſenden Einfluffes und Nechtes der Päbſte 
und der Orbmungen und Einrichtungen der einzelnen Kirchen enthält, 
braucht faum hervorgehoben zu werden. 

Bei der Maſſe des mitgetheilten und erläuterten Stoffes kann es 
natürlich an einzelnen Berichtigungen nicht fehlen. Bd. 1 © 54 
möge fid) ber Herauegeber die Bedeutung der Worte mediante Bur- 
chardo voch einmal überlegen, ehe er zu ber Ficer ſchen Aushülfe 
des Handlungszeugen greift. Der S. 79 von dem Papfte ald ana- 
themiſirt verfündete Henricus ift nicht der Kaifer Heinrich IV, der 
ſich ſchon jeit 2 Jahren wieder im päpftlihen Banne befand, ſoudern 
Graf Heinrich von Heiligenberg, der im Jahre 1103 feinen Bruder 
Arnold mit Gewalt als Biſchof in Konftanz eingeführt Hatte. (Bol. Kart 
Henfing, Gebhard IIL, Bifchof von Konſtanz 1084-1110 ©, er) 
Unter den ebenda zur Auswahl geftellten Otto's ift nur Oo von 
Kirchberg der rechte, die anderen find wegen ihrer Parteiftellung wohl 
alle unmöglich. Statt des S. 208 und ſonſt vorfommenden constumis- 
ift wohl coustumia zu lejen, das den jpäteren Formen constume 
und eoutume entjpricht. Der Herausgeber ſcheint auch zu — 
denn in dem Index verborum &.454 hat er dad n in dem Worte 
edig eingeflammert. Die S. 249 und 371 vorfommenben Canonich 
forenses find nicht fremde Kanoniler, fondern ſolche, die wohl dem 
Kapitel angehören, aber nicht vefidiren; im Gegenfag dazu flehen” 
die mansionari, die fpäter residentes (vom Herausgeber fehhaft) 
genannt werden. Gerade über die Vertheilung der Einfünfte unter 
die ennoniei forenses oder absentes und die mansionarii finden fi 
in den Acta werthvolle Aufjchläffe. Bd. 2 ©. 22 ift in der Anmerkung: 
dreimal 10. Jahrhundert zu leſen ftatt 11. S. 34 wäre zu erwähnen: 
geweien, daf das Schreiben des Papſtes Nitolaus L, in dem Hint⸗ 
mar vom Rheims genannt wird, nicht an Ludwig den Deutſchen 
fondern an Karl den Kahlen gerichtet: ift. 

Wir fliehen mit dem Wunfche, daß der Herausgeber feine vers 
dienftlichen und die Wiſſenſchaft fördernden Wrbeiten mit der bit 
herigen Ausdauer und Ergiebigfeit fortfepen und am Gchluffe bie 
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ee at De a ihm bexöfientlichten 
Papfturkunden bringen möge! Wenn ex dabei die ungedrudten anf 
irgend eine Weife hevvorhebt, wird ſich beffer exrfennen laſſen, wie 
viel Neues wir ihm verdanken. Jeder Geſchichtsforſcher wird den 
Fortgang bes großen Werkes mit vollem Antereffe verfolgen, und die 
— Vollendung mit Freude und Dank begrüßen. 
Karl Menzel. 


Julianus Affüllingen en bild frän den döende antiken af Julius 
Centerwall, Stockholm, C. E. Fritze. 18%. 
| Der Zwech des Buches ift eine Ehrenrettung ded „Abtrünnigen“ 
Bei dem ſchwediſchen Publikum, dem zum erften Male eine ausführs 
Michere Schilderung des merkwürdigen Mannes vorgelegt wird. Die 
"Binßeren Ereignifje aus dem Beben Julian’, feine Jugend, feine Thätig- 
eit als Cäfar in Gallien, feine Negierung als Auguftus und fein 
Feldzug ‚gegen bie Perſer bilden darin gewiſſermaßen nur ben Rahmen, 
m melden Bf. die Geſchichte der geiftigen, namentlich religiöfen Ente 
wicdelung Julian's und feiner Zeit gefaßt hat, Der wißbegierige Leſer 
wird zur Ergänzung jener Mittheilungen auf Müde, Pichter, Glbbon 
verwieſen, doch erhält er über einige zweifelhafte Orts« und Zeit⸗ 
_ Beftimmungen der Reifen und Aufenthaltsort des jungen Prinzen im 
Burche ſelber Aufſchluß. Die Heutige kritiſche Gefchichtsforfhung, meint 
Bf, Hat Juliamus’ Geftalt von dem Kainsmal befreit, welches ihr die Kirche 
uch den Beinamen aufgedridt Hat. Er war eine Natur, für welche 
ber Glaube ein unabweisliches Bedürfnis ift: „er gehörte ohne Zweifel 
zue Bahl derjenigen, welche Gott im Geifle und in der Wahrheit 


Doß er ihm nicht fand in der „neuangenommenen Religion des 
en (S. 118), ſucht Bf. zu erflären aus der Umggbung, 








‚größten Feind, den Arianer Konftantius, aus feinem Ehrgeize, aus 
feinem Naturfinn, aus feiner Vorliebe für helleniſche Bildung und 
Pöltofophie u. a. Alles dieſes iſt aber ſchon genug hervorgehoben 
worben und würde, wie Bf. mit Recht betont, die praftifche Seite der 
Religiofität Julian's nicht erllaren; der philoſophiſche Katfer 3. 8. 
wvinde nicht daran gebacht Haben, eine helleniſche Kirche, Prieſterthum, 
Airchenzucht u. ſ. w. zu ſchaffen. Sturz, Julian hatte das Beitreben, 
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feine Weltanſchauung, die neuplatoniſche, zur Religion zu erheben; em 
war alfo eine Art Neligionsftifter, ficherlich wenigftens ein Rejor — 
mator. Vielleicht fam zu diefem fachlichen Unterjchiede der beider 
Weltanſchauungen nod der perjönlicde Grund, daß der Imperator — 
der, wenn er auch nicht auf fein göttliches Wefen jelber hinwies, Do 
immer noch bono reipublicae (d. h. orbis) natus war, fi) den— 
Galilder nicht unterwerfen wollte. Wie nun Julianus fi vergeben 
abquälte, ben abftraften Begriff feines Syſtems, die Einfeit, an ii 
Stelle des Einen Gottes zu ſetzen, damit alfo felber feinem Glaube. 
feinen Mittelpunft getvinnen fonnte, wie er feinen 
Gedanken auch politiich lahm legte durd) das „illiberafe" Verbot, bi 
die Ehriften von der antifen Bildung fernhalten follte, ſchiudert Bi — 
Mar und überfichtlich. Die betreffenden Abſchnitte des Buches berußerme 
auf genauer Kenntnis der Schriften Julian’ und berüdfichtigen be 
ſonders die Forfhungen franzöfifcher Gelehrter, namentlich Naville— 
Julien l’Apostat et sa philosophie du polytheisme. — 
gar nicht hemußt, obwohl Vf. auch die deutfche Literatur fennt; Mef- 
verjönlich macht ihm daraus feinen Vorwurf, er erwähnt es nur, weil 
es Auderen auffallen möchte, Aber Julian ift nun einmal eine vor 
den unglüdlichen Geftalten der Weltgefhichte, die dem zweifelhaften 
Vorzug befisen, daß fie jeder Darfteller gleichjam von memem tauft; 
der ſchwediſche gibt ihm den Namen hednisk pietist (vgl. Roman: 
titer, Dogmatifer u. |. w.). Der Grundfag, feine Geivalt anzuwenden, 
ift ficherlich zu ehren; aber das Schmollen und Neden mit den muthe 
willigen Untiohenern kann doch unmöglid) als ein Kampf ange 
jehen werben, in weldem eine weltgeſchichtliche Perſönlichteit wingt: 
und untergeht. Übrigens weiß Bf. ſelbſt, daf Julian exfl nach feiner 
glüdihen Nüdtehr aus dem perſiſchen Kriege den Kampf um bie 
Durchführung feiner Lehensaufgabe hätte anfangen und erſt in diefem 
fein Heldentgum beiweifen event. die gejchichtliche Märtyrerfrone er 
werben fönnen. — Bf. fucht ferner feinen Helden vor dem Vorwurf 
der Heuchelei zu veiten: er fei in feiner Kindheit ebenfo gläubiger 
Ehrift, wie ſpäter gläubiger Heide geweſen. Doch ift es gar nicht 
einmal notwendig, einen Glaubenswechſel anzunchmen: er hat bie 
Bibel gelefen und gelernt, wie den Homer. Na, wenn wir bedenten 
daß Konftantin der Große noch gar nicht Chrift war, Konflantins 
erſt Arianer, fo ift nicht einmal ein formaler Grund vorhanden, Zus 
lianus als einen Abtrunnigen von der katholiſchen Kirche anzufeben; 
denn wenn der Glaube feiner Vorgänger nicht der fatholiiche war, 
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wie lonnte er daun von dem fatholifchen Glauben des Kaiſerthums 
abfallen, wenn er ebenfo wie jene einen anderen hatte? So weit 
acht zwar unfer Bf. nicht; doch ſchließt ex feine fachliche, warme, ja 
liebevolle und dabei doch nicht parteiiiche (S. 86. 92. 93) Schiberung 
Julian's, feines Lebens und feiner Veftrebungen mit den Worten: 
„bie chriftliche Tradition läßt einen anderen Kaiſer, Trajan, welcher 
auch zum Verfolger der Ehriften geftempeit wird, auf Gregor's des 
Großen Fürbitte aus der Unterwelt gerettet werden; fol da Gre— 
gorius von Naziang Macht haben, Yullonus an den Pranger zu 
ftelfen („at giva Julianus plats viden af historiens skampälar“)? 
F. B. 





Der Aberglaube des Mittelalters und der nächitfolgenden Jahrhunderte, 
Bon Karl Meyer. Bafel, Selig Schneider (Adolf Gkering) 1884. 

Die befannten Werke von Roßkoff, Soldan behandeln die in der 
Sittens und Redtsgefhichte am. meiften Hervortretenden, im ihren 
Blütezeiten ſogar allgemeingejchichtliche Bedeutung gewinnenden Kapitel 
des Aberglaubens, die Lehre vom Teufel umd ben Hexen, während 
die übermäßige Fillle der anderen abergläubifchen Gebilde in allen 
möglichen Sammlungen von Sagen, Märchen, Sitten und Gebräuchen 
zerſtreut ift. Ohne ſich in die ſchwierigen philoſophiſchen, theologiſchen, 
myiſthologiſchen und religionsgeſchichtlichen Unterſuchungen und Untere 
ſcheidungen einzulaſſen, welche die nothwendige Vorausſetzung für eine 
genũugende Erllärung des Begriffes; Aberglauben find, und ohne die 
namentlich eine Geſchichte des Teufels“ nicht gefchrieben werden kann, 
gibt Vf. eine ſyſtematiſch geordnete Überficht Aber die wichtigften 
Gruppen der Erjcheinungen auf dem Gebiete des „Huvielglaubens“ im 
den verjchiebenen Gebieten der Natur und des Lebens, in dem Bauber- 
und Hexenweſen und in ber Geifterwelt, Er beichränkt fid) dabei auf 
die VBölfer germanifchen und vomanijchen Stammes, welche die Ger 
ſchichte als die Hauptträger mittelalterlichen Lebens kennt: Deutche, 
Franzojen, Italiener, zieht aber gelegentlich auch Anſchauungen und 
Gebräuche der Kelten, z. B. die Fecen, und der Slawen und Neugriechen, 
3. B. die Vampyre und Nereiden, herbei. Daneben will ex auch bie 
Fäden bloßlegen, welche unfer Mittefaiter mit dem geiechijchsrömifchen, 
mit dem Hebräifchen Altertum und ber hriftlichen Urzeit, 
auch mit Ugypten und bem Orient verfnpfen ; andrerjeits 
Gattungen des Aberglaubens, welche wir, wenn auch nicht 
Urfprunge, jo doch ihrer Blütezeit nach als mittelalterliche 




















916 Literaturbericht 


können, auch über die Grenze des Mittelalters hinaus ” zu ihrem 


chriſtlichen abendländifchen Wölter. — Gewiß hat er recht, wenn er 
auf das Unzuveichende der herkömmlichen Eintheilungen der ren 
lichen Beiträume bei der Erfaffung und Verfolgung geifliger Shrör 

mungen hinweift; auch hat er in überzeugender Weiſe und doch Fur 
das entjeplichfte Syftem des Aberglaubens, das Hexenweſen, aus „dem 
Bufammentoirfen der Tradition, des Glaubens an einen Leibhaftig 
auftretenden Satan, aus der Einfeitigkeit und Befangenheit der durch⸗ 
ſchnittlichen Bildung des Mittelalters und aus dem Gebrauch gewilier 
die Phantafie Hinftlich aufregender Mittel” erklärt. Doch zeigt auch 
er die eigenthümliche Schen vor dem Hinweis auf die — der 


quantitativ, ſondern auch auafitatio von den übrigen 

Aberglaubens unterjcheidet. Es ftedt ein „Buvielwifen“ — 
zum ‚Zuvielglauben“ darin, das veranlaßt ift durch die 

des JIntellelts im Zeitalter ber Erfindungen und Entdecungen; ferner 
ein Pefimismus der troftfofeften Met, herbeigeführt durch bie Bere 
vüttung und für mande Generation ausfichtsiofe Berrüttung auf allen 
Gebieten des Lebens in der Zeit der Banernaufftände, Neformations: 
friege, namentlich aber des Dreifigjährigen Krieges; endlich aber ift 
das Syftem ein vielleicht bis jetst ohne gleichen daftehender Atheismus. 
— Im übrigen Tann man fi) mit der Maren und gemäßigten Ser 
leitung der Gattungen des Aberglaubens aus den verſchiedenen Fultur- 
freifen nur einverftanden erfläven, und wenn Nef. auch perſönlich ber 
Anficht ft, daß Jakob Grimm als Sonder« und nicht bererbares 
Gut ein feines Gehör für die Nachllänge der germanischen 

im Sage und Märchen gehabt hat, jo hält er dennoch die Polemik 
des Bf. gegen die Sucht der Germaniften, in jedem Kluderreim und 
Kinderfpiel, in jedem Ammenmärchen ein Erbſtück aus dem veligiöfen 
Schatz unferer germanifchen Vorfahren zu fehen, nicht für unberechtigt. 
— Unter den Gruppen bes erften Buches Hätte nach dieſem Grunde 
fage vielleicht nod) die: Gemeiner Aberglaube d. i. superstitio vulgaris 
noch vermehrt, und auf dem Gebiete: Kirchlicher Wunderglaube wohl 
auf die jcharfe Grenze bingewiefen werden Fönnen, die zwiſchen Bit- 
vielglauben und dichteriſcher Phantafie und Geftaltungsfraft gerade 
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2 ‚gezogen. werben muß. Die in diefem Kabitel S. 157 erzählte 
‚bon dem — iſt wohl weniger ein Beweis 
ee 57: Se anti EA Babe 


ab ben Epeginfwerten kom Caſarius von — und Thomas 
von Eomtimpre ab bis zu Juſtinus Kerner, bei welcher Gelegenheit er 
an8 mit ſehr jeltenen Werfen und entlegenen Nachrichten — nach einer 
handjehriftlichen Notiz foll Sprenger aus Bafel fein —, befannt macht, 
fonbern er hat auch geſchichtliche Quellen, jo Thietmar von Merfe⸗ 
burg, Gregor von Tours, Alberich's Chronik, Paulus Diaconus, Ripa— 
Monti: de peste quae fuit anno 1630, der Haffiihen Schriftfteller 
Richt zu vergefien, und zwar in weiten Umfange benugt. Ebenſo zicht 
ee wifjenjchaftliche Werte herbei. Man könnte fragen, warum hat ex 
die Bollandiften, die Vifionen nicht berüdficgtigt beim Kapitel vom 
BWunderglauben? Ferner, wein ex von dem Albigenfern, 
weiche er übrigens viel zu fehr aus rein religiösen Motiven befämpit 
werden läßt, und von dem Stebingern redet, warım läßt er die 
3 weg? Endlich erwähnt ex fat gar nicht den politiſchen, ges 
und geographiſchen Aberglanben, während er doch den 
wifjenf&aftlihen wohl behandelt, z. B. in den vier erſten Kapiteln des 
erften Buches. Ein wiederholter Hinweis darauf wäre wohl ange: 
Sracht geweſen, um den Hochmuth zu befämpfen, der darin liegt, daß 
man in jedem falſchen Schluß, in jeder unrichtigen Beobachtung, in 
je vergangener Generationen Aberglauben erbliden will, 
während es doch ebem mur ein Jrrthum bei zuweilen recht ernfter 
— Über die Naturbeobachtung des Alterthums und Mittel⸗ 
und die Fähigkeit dazu huldigt Bf. der herfömmlichen theils 
theils geradezu unrichtigen Anficht, die zur Unterfhägung 
Be anderen Seite überihägt er 3. B. dem eigentlichen 
er von Aquino. Die Thatfache, dab der angejehenfte 
zuerſt die Zauberei für etwas Neelles erklärte (S. 302), 


KM 


Beweis für die merkwürdige Begabung des Mannes, der viele 

die größte Überrebung mit dem größten Mangel jeder Über— 
zeugung unter allen Schriftftellern verbunden hat. — Wegen feines 
durchaus fachlichen und dennoch anfprechenden Tones, der auch aus 
der Behandlung ſchwieriger Fragen, z. B. der Beurtheitung des Char 
allers dev Berfaffer des Herenhammers, der Unterfuchung der Gründe 
der mittelalterlichen Zubenverfolgungen, herausftingt, verdient das Buch 









— * — —— nach faſt gleiche —— Der. 
erfte Theit beſchaftigt fih in neun Kapiteln mit den Uxanfängen der. 
Germanen, ihrer Einwanderung in Euroba, ihrer Gruppirung in dem 
enbtich erreichten Gipen im Herzen unferes Exdtheils und mit der 
drtlichen Vertheilung ihrer Stämme vor der fog. Völkerwanderung. 
Daran flieht fih eine Beſchreibung von Land und Leuten, F 
Charatleriſtit der wirthſchaftlichen Zuſtͤnde und die Darlegung ber 
auf und gefommenen Nachrichten über Verfaſſung, Recht und Kultur 
unferer Vorfahren in jenen Epochen. 
In den dreizehn Kapiteln des zweiten Buchs wird die äußere 
ber Germanen vorgeführt, wie fie ſich jeit dem Anfturme 
Stämmen 











Hin 
ae Nömerreih fich der von Cäfar inaugurivten aktiven 
nicht mehr gewachſen erwies, feine Feften und Wälle vor 
lichen Jugendfraft der aus den deutichen Wäldern herans 
e dahinſanken und die Herrfchaft des Abendlandes 
t auf Germanenfönige überging. 
Geſchichte“ unterfcheidet ſich auch ſchon durch 


te" großes Gewicht gelegt ift, blieb 
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hier ausgeſchloſſen. Während bie „Urgejchichte", dem Zwede der 
Onden ſchen Sammlung entfprechend , auf die weitejten Kreiſe rechnet 
und den für fie benußten gelehrten Apparat nur an einzelnen Gtellen | 
erkennen läßt, ift es einer der Zwede der reichhaltigen Literaturnach- 
weile, welche in Anmerkungen den Text des vorliegenden Wertes ber 
gleiten, den Leſer ſowohl mit den Quellen als mit den Forſchungen 
anderer Gelehrter auf diefen Gebieten bekannt zu machen. Auf vor⸗ 
handene Abweichungen von den Unfichten des Bf. wirb unter Bere 
meidung aller Rolemif kurz und dabei bod) verftänblich hingedeutet. 
Die überfichtlich gehaltenen Eitate erleichtern eine Fritifche Prüfung 
des Gebotenen ganz ungemein, Worin wir einen weſentlichen Vorzug 
des Buchs dor ben befannten ımd gleichfalls vortrefflichen Leiftungen 
W. Arnold's und G. Kaufmann's auf dem gleichen Felde erbliden. 
Die Sprache übertrifft die der „Urgefchichte" an Klarheit und nappheit. 
Durch die Vollendung des Werfes, der wir wohl bald entgegenjehen 
dürfen, wird fih D. ein neues bleibendes Verdienft um Die vater⸗ 


lã orbe beit, 
reihe ein Albert Duncker. 


Deutjche Altertjumsfunde von Karl Müllen hoff, V. Erite Abtheilung. 
Berlin, Beidmann. 1888, 

Leider ift es dem Vf, nicht vergömmt geweſen, diejenigen Theile 
feines Werkes zu vollenden, vom denen wir reichere Ergebmiſſe für 
die Urgeſchichte unferes Volles hätten erwarten dürfen. Nur zivei 
Bände feines groß angelegten Werfes find zur Beröffentlihung ges 
langt; der exfte, bereits 1870 erſchienene, der in oft ermübender Breite 
und ohne wirtlich eiuſchneidende Nefultate die Ältejten vorcäjarijchen 
Nachrichten über Germanien behandelte, und nunmehr die exjte Ab— 
theilung des fünften Bandes, die ausjchließlich fiterariichen Untere 
ſuchungen über die altnordiſche Literatur gewidmet iſt. Sie wurde 
noch von Müllenhoff ſelbſt ganz fo fertig geftellt, wie fie uns vorliegt, 
doch bereits von Scherer nad) der Erkrankung des Vf. der Öffentliche 
keit übergeben. Nach den Überfchriften zerfällt fie im zwei große Ub- 
ſchnitte, „über die Voluspa“ und „über bie ältere Edda", Doch ente 
ſpricht dieſe Einteilung nicht völlig dem Inhalt des Buches und 
wäre umter anderen Verhältniſſen wohl auch jpäter noch bom Bf, 
richtig geftellt. In Wirklichkeit zerfällt der Band in eine Reihe 
einzelnen Aufjägen, die M. im Laufe von etwa zwei Jahren, ' 
unterfchriebenen Daten zeigen, ohne eine Gejammtdispofition 
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So erklärt ſich daß im legten Theil des Bandes zuweilen Aufftelkungen, 
die der Bf. im erften Theil gegeben hatte, widerrufen werden, während 
bei einer einheitlichen Ausarbeitung dieſe innern Widerfprüche einfach 
bejeitigt werben konnten. 

Die erfte Abhandlung wendet ſich (S.3 ff.) mit Nachdruck und 
Schärfe gegen Bang's Hypotheſe, ba die Voluspa eine nordiſche Nach⸗ 
bildung der fibyllinifchen Orakeldichtung fei; die Unterfuchuug er⸗ 
weitert ſich dann ©. Alf. zu einer allgemeinen, namentlich gegen 
Bugge gerichteten Polemik gegen die Herleitung germaniſcher Mythen 
aus jildiſch⸗ chriſtlichen oder griechtich = lateiniſchen Quellen. Daran 
ichließt ſich SS. 75—157) der Text der Voluspa ſelbſt in (fehr freier) 
M-fcher Redaktion mit deutfcher Überſehung und eingehenden gram- 
matifchen und mythofogifchen Erläuterungen. Die zweite Abhandlung. 
des erſten Theils gibt nad) einigen einleitenden kritiſchen Bemerkungen: 
zu dem Götter⸗ und Helbenliedern der alten Liederfammlung des codex 
regius (S. 157—165) namentlich eine ausführliche Unterfuchung über 
die Snorra-Edda und ihre urjprünglide Geftalt (S. 165—230). Der 
zweite Theil wendet ſich dann zunächft der kritiſchen Betrachtung ber 
älteren Edda zu, wobei natürlich auch die Voluspa wieder geftreift 
wird, namentlich aber in zwei Uuffägen die Vafproönismal (ES, 237,7 
und die Havamal (&. 250 ff.) eine eingehende Beſprechung erfahren. 
Den Schluß des Bandes bildet, nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Bedeutung der Pulir (S. 288 ff.), eine wieder jehr eingehende 
Abhandlung über die Starkards- Dichtung (S. 301 ff.)- 

Eine kritiſche Beſprechung diefer Unterſuchungen, bie im ihrer 
Methode ehr an die bon Lachmann an ben homerifchen Gedichten 
geübte Kritik erinnern, ſteht mic bier nicht zu. Ich bemerfe mir, 
daß dem Gefichtöpunkte der Volfedichtung, den M. einige Male ftreift 
(S. 233— 236, dgl. ©. 93f, und einiges über die Pulir), meiner 
Meinung nad) eine tiefere und die ganzen Unterfuchungen beherrichende 
Bedeutung zukommt. 

Für den Hiftorifer befonders interefjant ift die Erllürung (nieder 
aefchrieben bereit$ am 2, Dez. 1881), die M. auf ber erften Seite 
des vorliegenden Bandes über den Plan des ganzen Werkes abgibt 
Ich wieberhole fie daher Hier wörtlich: „Der zweite Band, der bie 
auf ein paar Abſchnitte und eine machbefjernde Durchſicht fertig ber 
mir liegt, wird von den Nord⸗ und Oftnachbaren und dem exften 
Lordringen der Germanen gegen Welten und Süpdweiten Handeln und 
damit ergeben, daß das Bebiet der Oder und ber Eibe umterhalb 
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folgenden die Details u.j. w.* Die Rückſicht auf den Leſer, dem „bie 
bereits früher namhaft gemachten Stvaßengruppen* noch unbefannt 
find, verlangte doch, daß man diefelben bier näher bezeichnete und bie 
Stellen ihrer früheren Beſchreibung kenntlich machte. 

Im 2. Hefte find die alten Heere und Handelswege, bie über 
Meppen, ferner von Xanten und von Hauberg am ber nieberlänbifchen 
Grenze nach der Wejer führten, beſprochen; ein Abſchnitt über die 
romiſchen Jtinerarien, wie fie fich in der Tabula Pentingeriang ere 
halten haben, ift beigefügt. Das 3. Heft bejchreibt dem tömiſchen 
Heerweg des rechten Rheinufers von Baſel bis Utrecht, ſowie bem 
Weg von der Emsmündung im ſüdbſtlicher Richtung nach der Donau 
und jeßt bie im 2. Hefte begonnenen Grörterungen über die Peus 
tingerfche Tafel fort. 

Wer diefe ſummariſch gehaltenen Schilderungen wicht als ein un⸗ 
fehlbares Itinerar anficht und germ auch Einfiht von den Quellen 
nehnten möchte, aus denen die Anſchauungen des Bf geflofiem find, 
der vermißt häufig Hinweiſe auf die in Betracht kommende Lofal- 
geihichtliche Literatur, Exit aus ihrer Nachprufung wird: imam fich 
die Überzeugung verſchaffen können, ob die hier befehriebenen Straßen 
meiſtens vömijchen Urfprungs find. Albert Duncker. 


Die deutſchen Frauen in dem Mittelalter von Hard Weinhold. Bmeire 
Auflage. Wien, Gerold's Sohn. 1882. 

Weinhold's „deutfche Frauen” find eim auch in weiterem reiſen 
gerne gelefenes Buch, und das Erſcheinen einer zweiten Auflage wird 
daher vielen erwinjcht gefommen jein. Im ganzen haben fie au 
den Beifall wohl verdient, deſſen fie ſich zu erfreuen hatten, wenngleich 
ihre Zwitterftellung als wiſſenſchaftlich gearbeitetes und doch zugleih 
zur Unterhaltung und Belehrung eines größeren Leſerkreiſes beftimmies 
Wert mande Unzuträglichfeiten nad) beiden Seiten Hin mit fich bringt. 
Rach der einen Seite werden die ausführlichen Grörterungen über die 
rechtliche Stellung des Weibes in den verſchiedenen Lebenslagen und 
Altern als zu weitgehend und ermüdend empfunden werden, besgleichen 
die Aufzählung der verſchiedenen Stoffe und Gewandſtüce in dem 
Abſchnitt über die Tracht u. a. m.; nach der andern Seite hätte ma 
die vielen Auszüge aus den Quellen und mande der daran gelnüpften 
allgemeinen Bemerlungen gerne enthehrt. Doc wird das Bud, auch 
jo wie es it, nad wie bor jowohl zuc Unterhaltung tie zur Ber 
lehrung gerne und mit Nußen geleſen werden. 
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ſchehen. Im vierten Abſchnitt über „das Mädchen“ werden (1,96 ff) 
die Erörterungen über die Namengebung nachgeholt, die die erſte Aufs 
lage, und wie mir ſcheint pafjender, dem Abſchnitt über die Namen 
(S. 21 f.) zugetviejen hatte. Die Bemerkungen über die Spiele (Brettz 
jpiel, Schadjipiel, Karten 1, 108 ff.) und über die Tonwerkzeuge(1, 155f.) 
find jehr erweitert, mehr als für des Vf.’3 Sie nötbig geiveien wäre. 
Dagegen ift das in der erften Auflage (5.98 F.) über ertemporirte 
Berfe nordiſcher Frauen Gefagte geftrichen. Die Umjtellung der Bes 
merkungen über die Heitfunft erwähnte id ſchon. Im fünften Ab— 
ſchnitt „Liebe und Frauendienſt“ ift principiell wichtig die Streichung 
der allgemeinen Bemerkungen über die Kreuzzüge und zumal über den 
Dinriendienft als Urſache und Vorbild des ritterlichen Srauenbienftes 
(1. Aufl. S. 158 ff.); geitrichen find ferner die Geſchichten von Sanzelot 
(1. Aufl. ©. 157), von der Gräfin von Tripolis (S. 172 F.) und von 
Guillem von Cabestaing (S. 180 ff.); eingefügt ift dagegen die @eidichte 
von Lucretia und Collatinus aus der Kaiferchronit (2, Aufl, 1,246 5). 
Außerdem find die Angaben über die Koſeworte für die Geliebte (1, 283277.) 
erweitert, und ganz eu aufgenommen ift das Stüd über die Siebe im 
miedern Volke (1, 283— 288). Im übrigen hat ſich der Bf. in Diefem 
und namentlich) in den nachfolgenden Abjchnitten, wie ſchon bemerkt, 
faſt nur aufbie Nachbeſſerung im einzelnen, Einfügung nener Eifatew.j.iv. 
beicränft. Yan ſechſten Abſchnitt über „die Vermählung® ift me zu 
bemerten, daß W. den Ring bei der Verlobung in der zweiten Auf⸗ 
tage (1,343) als entlehnt ans den romanischen Ländern auffapt, während 
ex in dev erſten Auflage (S. 226 ff.) ihn für altgermaniich und als Ver- 
treter eines urjprünglich gebrauchten Fadens oder Bandes (vgl. darüber 
2. Aufl. 1, 388) erklärte. Die Dispofition des Abfchnittes ift etwas 
verändert (Umftellung des Citats aus Neocorus), und am einigen 
Stellen ift die erſte Auflage gefürzt (S. 208, 256 16), Die Erör: 
terungen über morganatijche Ehen und den Geburtsftolz bei Ehen in 
ben höchſten Ständen find in veränderter Faſſung aus dem ſechſten 
Abjhuitt (1. Aufl. ©. 238) in den fiebenten (2. Aufl. 2, 17) Hinüber- 
genommen. Der fiebente Abjchnitt „die Ehefrau und die Wittine“ hat 
außerdem erwähnenswerthe Anderungen nur bei Beſprechung ber 
Wohnungen in der zweiten Auflage (2, 77 ff.) erfahren, Im achten 
Abſchnitt über „das gefellige Leben“ ift an einer Stelle durch Streichung 
eines Abjages der erjten Auflage (S. 364) der Übergang bon einem 
Thema auf das andere in ber zweiten Auflage (2, 151) beeinträchtigt, 
und wenig bortheilbaft fcheinen mir auch die Veränderungen, bie mit 
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zurücktreten mußte. Noch einen Schritt weiter geht aber die Be— 
bauptung, dab aus der Reihe der Hänptiinge jelbft die Priefter ge= 
nommen feien, und fie gehört jedenfalls zu den willlürlichſten und 
unbegrändetften Hypotheſen dex gerinanifchen Alterthumsforichung. Yu 
Schroffften Widerſpruch damit fteht glei der Siniftus der Burguns 
dionen, den ®. jelbft erwähnt, ohne ein Wort der Erläuterung für 
nöthig zu erachten. Doch nicht weniger zweibentig find auch 

gaben des Tacitus Germ, c. 11, wo bei den Konzilien erſt bi 
fugniffe des sacerdos und dann die des princeps, bzi, rex 

und beide ausdrüdlich unterfchieben werden; und Germ. c. 7, 
Befugniffe der duces ebenfo ſcharf von denen der sacerdotes Im Prelde 
gefondert werden. Gerade für die letztere Stelle behauptet W, aber 
1, 65 nod einmal ausdrüdich, daß die sacerdotes Häuptlinge feien 
umd zwar diejenigen Häuptlinge, „benen die Götterbilber (?) und bie 
heiligen Zeichen während des Kriegszuges anvertraut wurden“. Gleich 
mit dieſen legten Worten wird dem Tacitus etwas untergejchoben, 
was er nicht jagt; denn in ben Worten effigiesque et sigua quaedam 
detracta lucis in proelium ferunt ift zu ferunt als Subjet nicht 
„die Priefter“, fondern, wie zu dem unmittelbar vorhergehenden ore- 
dunt, allgemein „Die Germanen" zu ergänzen (vgl. auch Hist, 4, 22), 
und es ift eine ganz willfürliche Worausfepung, daß die Priefler 
die Träger jener Kriegszeichen geweien feien. Ferner wiſſen wir aus 
Germ. 6.13 und 14 mit vollſter Sicherheit, daß die prineipes neben 
und unter dem dux ceivitatis im Kriege als Heerführer thätig waren 
und wir haben nicht den geringften Grund, auch nicht dem Scheim eines 
Grundes zu der Annahme, von der W. ©. 61 ſtillſchweigend ausgeht; 
daß Tacitus dort nur einen Theil der principes im Auge gehabt habe, 
während andern das priejterliche Amt übertragen var, Es wäre aber 
ein Widerfinn, wenn die Unterfeldherren, die principes, oder wenige 
ftens einige von ihnen in ihrer Eigenfchaft als sacerdotes eine (tvrale) 
Strafgewalt befejjen hätten, die dem Oberfeldherrn, dem dux, der 
außerdem regelmäßig gleichfalls aus der Reihe der principes hervor« 
ging, nicht zuftand. — Alſo ein ganz auf eigenen Füßen ftchenbes 
Priefteramt, das fcheint mir unzweifelhaft, müjjen wir den Germanen 
zuerfennen; eim abgefchlofjener Prieſterſtand dagegen nach Art des 
galifhen oder gar des indischen ift ſchon nad) Cãaſar's Zeugnis BGB, 21 
für die Germanen zu leugnen, und bei tieferer Betrachtung wird auch 
das fpätere Zurüdtreten der Priefter uns eher verhindern als amı 
treiben, ben Adel als eine Prieſterkaſte zu fallen oder ihm auch mur 
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hat aber feinen Grund gegen dies Zeugnis des Tacitus zu polems 
firen; er jagt durchaus nicht, daß die Germanen Beſchränkung ber 
Kinderzahl oder Ausſetzung der über die erwünfchte Zahl Nachgeborenen 
(agnati) überhaupt nicht gefannt hätten, fondern daß fie beides für 
eine Brevelthat hielten (fagitium habetar), Dabei werden wir aller- 
dings die Scheidung machen dürfen, dab Tacitus den Ausdrud nam, lib. 
fin. hauptfächtich mit Hinblick auf bie belannte römische Umnfitte ge= 
brauchte, dagegen die diefer römifchen Unfitte entfprechende, eigentlich 
germanifche durch qu. ex agm. nec. bezeichnete. In ihren Folgen 
läuft die Sache ja bei beiden Ausprüden auf dasſelbe hinaus; in dem 
einen Falle aber entjpricht das Verfahren ganz der römijchen Über 
tultur, in dem andern den einfacheren und naturgemäßeren Buftänben 
der Germanen. Empfiehlt ſich alfo die vorgeſchlagene Scheidung Ihen 
durch die Sache jelbit, jo wird fie noch beſonders durch den auf die 
angeführten Worte unmittelbar folgenden Sag unterftägt, der gleichfalls 
die römischen Verhältriffe mit den germanifchen in Parallele ftelkt: 
pinsque ibi boni mores valent, quam alibi bonao leges. Während 
man in Rom mit all den guten Gejehen, die auf eine Vermehrung 
des Kinderſegens und Abſchaffung bes numerum liberorum finire abs 
zielten, nichts ausrichtete, genügte in Germanſen die allgemeine Volfs- 
anſchauung, die die Sinderausfegung als einen Frebel brandmackte, 
um dieſe Unfitte auf ein geringes Maß einzujchränfen, * 
Wiederholt und mit beſonderer Schärfe hebt W. in feinem Buche 
hervor, daß wir uns durch die Taciteiſche Schilderung nicht zu einer 
allzu idealen Auffafjung der Stellung des Weibes in alter Zeit vers 
leiten laſſen dürfen, daß vielmehr auch unferen Borfahren mie andern 
alten Wölfen das Weib einft rechtlich als bloße Sache galt, mit 
welcher ber Befiger nad) Sutdünfen ſchalten konnte. Mir fcheint doch, 
daß biefer Geficht&punft dem Bf. faft überall, wo er ihn anwenden zu 
tönnen glaubte, in die Irre geführt oder zu ſtarler Einfeitigleit her= 
teitet hat, So läht er bei feinen Bemerkungen über Verlauf und 
Vererbung von Frauen (2, 11) durchweg die Möglichfeit einer mile 
deren Erklärung außer Acht, und die Stelle aus Tacitns (Ann, 4, 72) 
eitirt er in dem Zuſammenhange vollends mit Unrecht; demm dort ifk 
von einem (durch den härteften Bwang veranlaßten) Berfauf von Weib 
und Kind in die Sklaverei die Rebe, ebenfo wie ja auch der Mann 
ſelbſt feine perjönliche Freiheit beim Würfeln verpielt Germ. 24). 
Es handelt ſich hier alfo nit um eine befonder& niedrige Unffaffung 
des Weibes als verfäufliher Sache, fondern des Menſchen überhaupt, 
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frieb geſchilderten (2, 48) ober die Thorheiten der ritterlichen Beit ine 
Auge hat. Während erftere ganz in der fittlihen Kraft der älteften 
Zeit wurzeln, ift dieſelbe in lehteren in ihr Gegentheil verkehrt. W, 
hätte beides ſcharfer auseinander Halten jollen (die Stele aus Hart 
mann's wein z. B. ift an einen verfehrten Platz gerathen), uud im 
übrigen wäre etwas größere Skepfis file dieſen Fall wohl zu em- 
pfehlen geweſen. In Bezug auf die Jtalienerinmen gibt Naumer, deſſen 
Geſchichte der Hohenftaufen von W. ſalſch eitirt wird, gewiß Dexedie 
tigtem Zweifel Ausdrud (1. Aufl. 6, 560). Eben bort bei Raumer 
ann man auch glei) den Schluß der Geſchichte vom Landgrafen 
Ludwig, Die W. 2, 47 anführt, nachleſen und daraus erfehen, daß bie 
Abſicht bes thuringiſchen Ritters, ſich in ſeinen ehelichen Pflichten durch 
einen andern berfreten zu laffen, auch zu jener Beit durchaus midht 
als in altem Brauch begründet erſchien, ſondern vielmehr als ein Un⸗ 
recht feitens des Mannes und eine Schande für die Frau betrachtet 
wurde. Derartige Vertretungen, wie fie namentlich in Judien ges 
bräuchlic und ausprüdlicd borgefchrieben waren — in Man's Gejep- 
buch finden fich darüber ganz genaue Beltimmungen — haben wie für 
die Germanen überhaupt feinen Grund anzunehmen; fie ftehen im 
völligem Widerftreit mit allem, was wir ſonſt über die fittlichen Ans 
ſchauungen der ältejten Zeit erfahren. In Indien und mo wir font 
bie Sitte typiſch ausgebildet finden, Hat fie zunächft auch nix für den 
Fall Geltung geivonnen, daß der Mann ftirdt, ohne einen Erben umb 
Erhalter des Geſchlechts zu hinterlaffen. Für diefen Fall befteht Die- 
ſelbe Vorfchrift aber auch bei den Semiten, wofür uns das Bud) 
Muth den beften Beleg gibt (vgl. aud) 5. Mofe 25 und 1 Moje 38; 
Ev. Mutth. 22 B, 24 ff; über die Vertretung der unfruchtbaren Fra 
durch ihre Magd vgl. 1. Mofe 16 und 30), Wäre die Sitte nicht ge 
rade in Indien jo weit verbreitet und jo eigenartig ausgebiibet, fo 
füme man in Verfuchung, hier eine Beeinfluffung indogermaniſcher 
Voltker jeitens der Semiten anzunehmen. 

Von geringerer Bedeutung, aber bei einem jo viel gelejenen Buche 
doc; nicht ganz zu überjehen find endlich folgende Eingelnheiten: 1, 38 
taun ich die Erklärung des Sif-Mythus aus dem Gewiller nicht Fir 
zutreffend halten; die richtige Deutung hat u. a. Jordan in feiner Neue 
bichtung der Siepfeiebfage gegeben. — 1, 151 geht W. von der falfchen 
Annahme aus, daß die ſtrophiſche Form der Voefie die ältere je Der 
ebiſchen Vollsdichtung ift die ftrophiiche Gliederung urfpränglich fremd, 
obwohl fie mit Begleitung eines Mufifinftrungentes vorgetragen wurde, 
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Tacitus Germ. e, 40 und 43 bezeugten der Lygier und ber Nerthus⸗ 
völfer (für die Lygier beruft die Annahme einer Sacralgemeinjchaft 
außerdem nur auf Wahrſcheinlichteit, nicht auf Gewißheit), 

auch die in der Germ. €, 2 und vor Plinius Hist, nat. 4, 28 gegebenen 
Völferverbände; deögleichen fucht er die Vereinigungen germaniſcher 
Volterſchaften in den Kriegen gegen Germanikus und im Aufftand 
des Civilis als hauptſächlich auf Kultgemeinſchaft ſich grundend zu 
erweiſen. 

Mir ſcheint, daß dieſe Aufftellung den wirklichen 
gerade umfehrt: Nicht die Sacralgemeinfchaften waren es, welche zu 
Stammesverbäuden führten, ſondern die Stammeßverbände 
des Öftern ihren natürlichen Ausdrucd auch in gemeinfamen Opfern 
und Kulten. Cine politiich ſchöpferiſche Kraft wohnte dagegen Dem 
germaniſchen Kulten in feiner Weife inne, und was der Bf, iu biefer 
Beziehung vorbringt, ift ihm nicht aus den Quellen herauf 
fondern don ihm in diefelben hinein gelegt. Weder fiir dert Aufe 
ftand des Eivilis, der ein nationalsgermanifches, aber kein fpegiell 
veligiöfes Gepräge trägt, noch für die Nämpfe gegen Germanikus, bei 
denen die gemeinfame Abwehr in gleicher Gefahr die Bollerſchaften 
aufammenführte, noch auch für die Gothen und norbijchen Wöller ft 
es dem Bf. gelungen, etwas Entjcheidendes für feine Hhpotheſe anzus 

führen; er fommt über Vermuthungen und twilfitlihe Kombinationen 
nicht hinaus. Damit leugne ich nicht die große Bedeutung der Neligiom 
im altgermanifchen Vollsteben; ich glaube fogar, daß dieſelbe im allges 
meinen eher unters als überfchägt wird, Uber für umerweistidh md. 
auf falfher Grundanſchauung beruhend Halte ich die Annahme, dap 
Sonderkulte die eigentlich ſchöpferiſchen Faktoren bei der Stammess 
bildung oder überhaupt von entjcheidender Bedeutung für die Ent- 
ftehung von Bölkerbündniffen geweſen ſeien. 

Eine zweite ebenfo unerweigliche Aufftellung des BE. ift Die 
Scheidung des Taeiteijchen Königthums in ein echtes, urgermanifches, 
das er nur „den Schweden, Dänen, Bothen, Rugli)ern und vieleicht 
Lygiern“ zuſchreibt, und ein jüngeres, weſentlich davon berjchiedenes, 
direlt oder indirekt durch die Berührung mit den Nömern exgeugtes. (Ex 
ſchreibt ©. 52: ,Taeitus Angaben find mur mit Vorficht zu benugen, 
da er ja neben * alten auch ſchon das neue Königthum der germas 
niſchen Völker in einzelnen Beiſpielen Tenmt und wir nicht wiſſen 
fönnen, was dem einen, was dem andern zuzujchreiben ift*. So ftellt 
V. alfo durch eine ganz willkürliche Theorie für eine der wichtigjten 
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wir uns unter einer uralten „aus xeligiöfen und dufatlichen Elementen 
gemifchten Gewalt" an der Spige der Stämme und eivitates in ur⸗ 
ältefter Zeit anders als eben ein Königthum Denfen jollen, tft mir 
unerfindfih. Gin wirfiches Stammeskönigthum hat in der ganzen 
altgermaniſchen Verfaſſungsgeſchichte vor den Zeiten ber Bölferwanderung 
überhaupt feine Stelle. 

Über die Notöwendigkeit, den taciteiſchen und cäfariichen Somitat 
prineiviell auseinander zu Halten, habe ich mich am einer andern 
Stelle (Bötting. Gel.-Anz. 1882 ©. 1226 ff.) ausgeſprochen; bei ®. 
(S. 38 f.) find beide micht gehörig gefchieden. — Die Annahme, dab 
der Naharnavalenkılt ein „Freyrsffreyabienft“ (S-4) gemwejen jei, ſeht 
mit den Worten des Tacitus „ut fratres tamen, ut juyenes vener- 
antur* in denkbar jchroffftem Widerfpruch. Für ebenfo umbegrünbet 
halte ich die Identifieirung der Brueteri majores mit den Marjen 
(S. 7 £), die Interpretation von Florus 4, 12 822 s9q. (ES. 10; 
vielmehr ift $ 23 jam für nam zu fchreiben) u. a. m.; doch lann ich 
bier auf Einzelheiten nicht weiter eingehen. 

Den danfenswertheften Theil der Schrift bildet eine im Berbälnis 
zum Ganzen etwas zu fehr herbortretende, aber doch willtommiene, 
zufammenhängende Erörterung der ftaatlihen Verhältniſſe des germns 
nischen Nordens. wenngleich die Ergebnifje Vos auch hier mehrfach 
zum Widerſpruch herausfordern. Namentlich urjpränglices Stammes- 
tonigthum ift auch für die Schweden und Dänen unerweislich. Won gutem 
Urtheil und tüchtiger Arbeit zeugt auch ſonſt Manches in der Heinen 
Schrift. Um jo bedauernöwerther ift es, daß der Bf. in der. 
ſache feiner fubjektiven Einbildungstraft zu ſehr die Zügel hat jchiehen 
fafjen, ohne vechte Grundlage und Kontrolle der Quellen. Die Dürftigs 
feit in unfererer Überlieferung läßt an ſich in der ee; ‚Vers 
faofjungsgejhichte der Konſtruktionsluſt mur zu weiten Spielraum; wer 
diejelbe vollends jo ſchrankenlos walten läßt wie ®., fanın nit anders 
als zu Trugſchlüſſen gelangen. L. Erhardt. 


Monumenta Germaniae historiea. Legum tomns V fascie. IL Lex 
Ribuaria ex editione Rudolphi Sohm. Lex Francorum Chamavorum ex 
editione Rudolphi Sohm. Hannoverae impens. bibliogr. Hahniani, 1883, 

Der 5. Band Leges der Monumenta Germanise, beijen exiler 
Faseitel im Jahre 1875 erſchien, hat im der vorliegenden Ausgabe 
der lex Ribnaria und ber lex Francorum Chamavoram von Rudolf 
Sohn eine überaus wertvolle Fortjegung erhalten, Von den Freunden 
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geld aller in jenem Kap. 4 genannten Stämme iu Wahrheit mit dem 
der Franken ganz oder faft ganz übereinftimmt. Dadurch exlangen 
allerdings aud die frieſiſchen Rechtsquellen Bebeutung für die vor⸗ 
liegende Frage (M. M. Sohn S. 189). Uber ob auch die Einber- 
leibung frieſiſcher oder ſächſiſcher Vollsgebiete als ber Redaltion von 
Rib. 36, 4 vorangegaugen gedacht werben muß, iſt doch zweifelhaft, 
und die Anſetzung des frieſiſchen und ſächſiſchen Wergeldes in Silber- 
fotidi braucht nur im Antereffe der Übereinftimmung mit dem Wer 
geld der übrigen Stämme ftattgefunden zu haben. Eine eingehenbere 
Prüfung der Frage in der von Brumner gezeigten Ridtung wird 
daher jedenfalls noch erforderlich fein. 

Titel 25 der lex Ribuaria fett nad; den äfteren Handichriften 
die Buße nicht auf fünf, jondern auf jehs Solidi feit; er erſcheint 
demnach als dem urjpränglichen Terte angehörig (S, 276 Corrigenda 
gegen ©. 193 und Zeitfpr. f. Nechtsgeih. 5, 400). 

Die Titel de aroene und de testamentis regum ſiud nicht, auch 
nicht zum Theil, verloren gegangen, fondern in Titel 60 Kap, 2—E 
des Gefeges erhalten (©. 189, 190). 

Endlich, hält S. Kap. 1 des Titels 67, welches den Zufanımen- 
hang zwiſchen Titel 66 und 67’Kav. 2 ff. unterbredje, für eine 
Zuthat. Wir ſtimmen dem umfomehr bei, als wir das in Titel 67 
Kap. 1 ausgejprochene Prineip für die Haftung des Erben für Schulden 
des Erblaſſers für erheblich jünger halten müflen, als den (im 7. Jahre 
hundert entjtandenen) dritten Theil der lex Ribuaria, 

Mit Bezug auf alles, was die Haudſchriften und die Ebiyumngs- 
geundjäge betrifft, verweifen wir auf die Mittheilungen des Heraus 
gebers (S. 193 ff.), indem wir hier nur bemerken, daß derjelbe imfer 
Gefeg im zwei Terten ebirt, welche wiederum ben beiden in mehr⸗ 
facher Hinfict (S. 193—195) von einander abweichenden Handfchriften- 
Kafjen entjorechen. 

Der Tert des Geſetzes, welcher im großen und ganzen midht 
weſentlich von dem bisher befannten abweicht (vgl. auch Brauner a. 
a. O. Sp. 322), Hit fortlaufend begleitet von Bariantenangaben md 
Unmerkimgen zum Inhalt. Ju der Auswahl der lehteren, bei weicher 
jeder Herausgeber in Ermangelung fefter Grundfäge in befonderent 
Maße auf fein Taktgefühl angewieſen it, ſcheint uns Vortreffliches 
geleiftet zu fein. Veibringung wichtiger Parallelſtellen und Kurze Ver⸗ 
weiſungen auf bie einſchlägige Literatur hat S. mit Recht für das 
Wictigfte gehalten, Daneben fehlen natürlih eigene Ausführungen 
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beigegeben, dem ex in beſonders danlenswerther Weiſe einen Abdruc 
der deutſchen Gloſſen zur lex Ribuaria vorangeſchidt hat 

Enduch find aud; einige Handfehriftenproben von ver lex Ribuaria 
(mad; &. 200) in Lichtorud beigefügt, vom welchen biefenige ans bem 
Cod. Paris. Rr. 4787 wegen des heigeffigten, von &. (S 200 sub 14) 
pedeuteten Bildes zum Zitel de tabulariis ein erhöhtes Interefje bes 
anſpruchen barf. Max Pappenheim. 


Der Rechteſchuß gegenüber Eingriffen don Staatsbeamten nach altfrän« 
tiſchem Recht. Habilitationsſchrift von Heinrich Otto Lehmann. Stiel, Ernit 
Homann. 1888. 

Der Bf, Hält die Nachleſe auf einem Gebiete, auf welchem bie 
eigentliche Ernte beveits ftattgejunden hat. So fommt ee, daß feine 
Darjtellung die Grundlagen der geltenden Anfichten über den Hechter 
ſchutz im altfränfifhen Neiche überall zu ihren eigenen macht. Aber 
eben Hierin iſt ſchon ein Theil der ihr zuzufprechenden Bedeutung ande 
gedrüdt. Denn indem der Bf. ſich in der fundamentalen Frage nad 
der Organifirung der Rechtspflege in ben fränkiſchen Bollsrechten 
namentlich der lex Salica, an die herrichende Meinung amjchliegt, ex= 
Härt er fich von felbft für einen Gegner der gegen fie gerichteten Aud« 
führungen inäbefondere E Hermann’s. Des ®f. diespezüglidie Polemik 
(S. 2 ff.) werden wir auch der neueren Erwiberung Hermann’S gegen, 
über (Ständegliederung bei den alten Sachjen und Ungelfachjen S. 1 ff.) 
für in der Sache begründet halten, wenngleich wir ihr nicht im allen 
Einzelheiten beitreten können, 

Der Rechtsſchutz ſelbſt erſcheint in den Quellen weſentlich als eim 
Schuß, den das Vollsrecht gewährt. Dem Rechtsſchut als einem 
durch das Volfsrecht gewährten ift denm auch der Hauptideil der Dar- 
ftellung des Bf. gervidmet, wobei Dann wirderum der lex Salica nature 
gemäß der Lowenantheil zufällt. Der Bj. Tann hier überall au die 
Arbeiten von Waig, Sohm und G. Cohn anknüpfen, aber ex it 
gegenüber durchaus jelbftändig in feiner Forſchung, jo daß dieſe auch, 
wo fie fhon Belanntes beftätigt, ihren Werth hat. 

Die Darftellung gliedert ſich zunachſt nad) den verſchiedeuen Medhtsr 
büchern, fo daß erſt bie gefanmten Bejtimmungen der lex Saliea, dann 
die ber lex Ribuaria und endlid) die der übrigen „im Frantenreich 
geltenden“ Vollsrechte behandelt werden. Zwedmaͤßiger wäre es vielleicht 
geweien, wenn die beiden fränkiſchen Vollsrechte im 
betrachtet wären und hier die Eintheilung "des Nechtsfchubes im dei 
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Die Urtheilsfällung und den die Urtheitsvolftredung betteffenden vor⸗ 
‚genonunen worden wäre. Bezüglich, ge 
Auf bie She den Sf. {HR benoifen werben 
Die zweite Art des Nechtsfcjupes bildet der Nechtsſchutz durch 
das Diszipfinarftrafrecht des Königs“ (S. 101 ff), welcher natürlich 
den Beamten wegen, vorgefommener Nechtswibrigfeiten feines Amtes 
‚entfegen Tanır. Indeſſen fcheint diefe Urt des Rechtsſchutzes in ber 
‚Beit der Merovinger nur geringe Gewähr geboten (S. 107 ff.), anbrers 
feits aber überhaupt noch nicht unter dev Herrſchaſt feit ausgebildeter 
Rechtsſate geftanden zu haben. Max Pappenheim. 


Die Stündeglieberung bei den alten Sachſen und Angeljachien, Eine 
ee Hermann (U. u. d. T. Unterſuchungen 
Staats rege herausgegeben von Dr. Otto Gierke, 

Breslau, 1884. Wilhelm Kobner. 
dem friebtich ſcheinenden Titel dieſer Schrift birgt fich ein 
freitbarer Geiſt. Es gilt dem Bf. einen Kampf gegen die allgemein 
‚berefchende Auffaſſung von dem älteften Standesverhättnifien bei den 
Germanen, gegen die „Hhpotheje vom demokratiſch nivelliftiihen use 
gangäpunfte ber germanifchen Staatsbildung” (5.75 Aum. 1, val. S. 15. 
‚55. 58. 94 Anm. 1). Den eigentlichen Gegenftand feiner Unterſuchung 
‚Biden allerdings nur die Standesverhättniffe bei dem Sachfen und 
Angelfachfen, allein feine Anficht, daß, was er für fie behauptet, nicht 
fingulärer Natur, fondern nur befonders deutliche Erſcheinung des auch 
für bie übrigen Stämme anzunehmenden fei, tritt doch fo oft auf das 
Deutlichfte hewor und veranlaßt ihm zu jo ausführlicher Behandlung 
auch, nicht ſpeziell ſachſiſcher und augelſächſiſcher Verhältniſſe (man vgl, 
‚©. 14-22. 50-71. 94-120), daß der Titel des Buchs geradezu als 
u eng erfcheint für die mannigfaltige Fülle des darin Gebotenen. Viel⸗ 
Eingelbeiträge zur deutſchen Rechtsgeſchichte wird auch 
in Hermanns Buch finden, der, wie Ref, dem Bf. in den 
. genndlegenden Ausführungen nicht beiguftimmen vermag. Jedenfalls 
ft der wiſſenſchaftliche Muth anzuerfennen, mit weichem der Bf. bie 
Behandlung der zahlreichen ſchwierigen Fragen, die ſich auf dem von 
ihm betretenen Gebiete dem Forſchenden entgegenftellen, in Angriff 


genommen hat. 
Die Grumdlage des altfähfifchen und angeljüchfiichen Wergeld- 


bildet das Wergeld des Liten” lautet die Überfhrift des erſten 
Abjchnittes S. 14 ff.); derſelbe tritt, wie auch der Bf. herdorhebt, der 
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16 Fe. 9 den Ginttt in die füflihe Befighaft her 


— Leſer dieſen Ausführungen gegenüber 
1 EEE RE 
der vorgetragenen Anſichten (vgl. aud) ©. 6. 27. 
132). In Wahrheit Halten wir nicht einen ber anges 
»s Bf. für bewieſen. Namentlich ſcheint uns die Bes 
telich, daß bie ante aciem locati bie fürſtliche oder 
ft feien. Denn dieſe fteht ja (Germania e. 13) zu ihrem 
in einem dauernden Verhältnis und wird zweifeläofne von 
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ihm allein gewählt, während die Auswahl der ante aciem locati bes 
©. 6 mehr von Fall zu Fall und wicht allein durch die Gefolgäherrn 
vorgenommen zu werden ſcheint. Daß es darum nicht weniger eine 
Ehre war, zur den „Hunderten“ genommen zu werben, verfteht fid von 
felbft. Unvereinbar mit den Worten „ex omni inventute deleetos“ 
iſt jebenfalld ferner die Behauptung, daß jene vermeintliche Truft 
gänzlich aus adligen Gejtalben bejtanden habe. Sonach würde bie 
von dem Bf. der Truſt zugeſchriebene Stellung nicht dem Adel (und 
zwar nicht dem Adel allein, aber auch nicht dem ganzen Adel) zur 
kommen. Eudlic wide die Behauptung, der Adel werde mu durc 
den Eintvitt in die fürſtliche oder Fönigliche Gejolgſchaft erworben, Das 
wahre Sachverhättnis auch dann gerade umfehren, wenn man Des 
Bf. Auffaffung von „prineipis dignatio* (c. 13) al& „Zürftens db. 
Adelswergeld· (S. 86. 67) billigen wollte. Denn augenſcheinlich bentt 
fih Tacitus das Verhältnis an der genannten Stelle fo, da in dem 
feinexjeits durch insignis nobilitas oder magna patrum merita bedingten 
prineipis dignationem assignare der Grund, die Vorausſehung und 
die Erklärung für die Aufnahme der adolescentuli unter bie erprobte 
Schaar zu erblicken ift, nicht aber umgelehrt das assignare eine Folge 
des aggregari bildet. Auf eine Widerlegung der zum Theil wenig 
relevanten Ausführungen des Bf, welche feine Ubelstheorie fpegiell 
für angeljähfijhe (S. 71 ff.) und ſächſiſche (S. 75 fi) Verhältuiie 
ftügen follen, Können wir wegen Raummangels an diejer zz 
eingehen. 

Im lehten Abſchnitte ſeiner Schrift (S. 9 ff.) haudelt der v 
von der eine weitere Gliederung der Standesverhältniſſe bewirtenden 
Bweitheitung des „einfachen” Sreienftandes durch die Entftehung ber 
Mittelfreien. Die letztere verlegt der Bf. im die Zeit vor Wofaifung 
der älteften Bolksrechte, indem er mit bejonderem Nacdrud betont, 
daß nicht nur der Mangel an Grundbeſitz, ſondern auch bie Übernahme 
niederer Dienfte zu der Entwickelung des Standes ber „— sit venia 
verbo — Minderfreien” geführt habe. Es ſcheint uns dieſer Ber 
danke des Vf. eine eingehendere Prüfung zu verlangen und zu ver 
dienen. Der Bf. jelbft hat bei dem Verfuche, jenen Sag zu beineiien, 
die Quellen zum Theil in einer Weiſe behandelt, welche jeine Nefultate 
lediglich als die Produfte Fühnfter Phantafie ericheinen läßt Das gt 
im erfter Linie von der ganzen, den fräntiſchen Verhälinſſen getölbr 
meten Darftellung (S. 103—121) und nicht weniger bon der mit ihr 
in Bufammenhang ftehenden Borrede zum Ganzen (S.1—13). Daß wir 
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‚anbrerfeit& auch inbiefem Mbfchnitt wiederholt forgfältigen Unterſuchungen 
mit zuverläffigen Ergebnifen begegnen, verſteht ſich; als Belſpiel jet 
ee res der fächfifchen Stellinge (S. 102. 103) 


anne teen 
ie Sein Verjuch, die Nothwendigleit einer veränderten 
Anffafjung der gefammten altgermanifchen Standesverhältniſſe darzu— 
Be Aria un gänzlich mißglüdt zu fein. Allein gleichwohl tragen 
wir fein Bedenken, feiner Arbeit, auch abgefehen von gut gelungenen 
— —— ſelbſtandige Bedeutung beizumeffen. Der Bf. 
Scharffinn und Kenutniſſen wohl ansgerüftet, feinen Angriff 
St es ihm auch micht gelungen, den Gegner aus feiner 
— — ſo hat er doch manche Schwäche der lehzteren 
vermocht. Seine Mühe iſt daher für das Gange ber 
nicht verloren. Cie wird zwar nicht dem Umfturz, wohl 
heilweiſes Stügen und fefteres Ausbauen des ftehenden Ges 

Folge Haben. Max Pappenheim. 

Pr 


Neue Erötterungen über die römiſche Frage unter Bippin und Karl dem 

en. Bon Wihelm Martens. Stuttgart, Cotta. 1882, 
Beranfaßt durch mehrere Kritiken feines Buches „Die römische 
„ſowie durch verjchiedene Schriften anderer Gelehrten über 
Gegenftand ergreift ber Bf. noch einmal das Wort zur 
ee Dean, ftellenweife auch Modifigirung feiner — _ 
Denjerigen Ausführungen, die zur Weiteren Klarſtellung der Exeig- 
niife während des Papftes Anweſenheit im Frankenveich im Jahre 754 
N dienen, ebenfo deu, was über die ſpoletiniſchen Händel unter Kart 
\ gelagt wird, fan man nur zuftimmen. Ob das — ———— 

‚Karl8 im Jahre 774 mündlich oder ſchriftlich abgegeben iſt, wird 

Mi fcwer ausmachen laffen, jedenfalls war es ein ganz allgemein 
‚gehaltene®, und der. bon Hirſch gebrauchte Ausdruck „Schenkungs- 
urkunde* papt nicht darauf. — Dagegen wird die fünftlihe und zweck⸗ 
Tofe Leugnung einer von Bippin vor Pavia im Jahre 754 ausgeftellten 
.  ausdrädlicen Schenfungsurtunde durch die Seite 13—20 beigebrachten 
xeuen Argumente nicht gerechtfertigt. Ebenfowenig kann Martens 
. Eriwiberung die Beweiskraft der Maren Auseinanderjefung von Weiz 
and (Btich. F 8. R. 17, 372 fi.) über die res publica Romana er- 
fehfittern, Der Widerfpruch, den M. gegen Weiland in Vetreff des 
duſammenhanges zwiſchen bygantiniſchem und römichem Patriziat 


ke 
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erhebt, ſcheint miv ein Streit um Worte zu fein: wenn nad) 754 mie 
vorher in Nom ein Patriziat im Sinne eines Ehrentitel® beftanden 
hat, jo wird man einen ‚gewiſſen Bufammenhang“ nicht iu Mbrede 
fellen fönnen, auch wenn dieſer Ehventitel durch ins 
den fränkischen König einen neuen Inhalt befam. 


Bonifaz und Lul. Ihre angelſächſiſchen Korreſpondenten. KErabiidiof 
Aus Leben. Bon Heinrich Hahn. Leipzig, Veit u. Co. 1884. 

Bon der Hand des Gelehrten, der ſich um die Krritik der Bone 
fazifchen Briefſammlung ſchon fo viele Verdienſte erinorben, exhalten 
wir bier in anfprechenber Form einen eingehenden Kommentar zu 
dem bisher weniger beachteten angelſächſiſchen Theile diefer Kor 
vefpondenz. Bon den zwei Theilen des Werts nimmt natürlich der auf 
Bonifaz bezügliche bei weiten das größere Jutereſſe in Anfpruc. 
Die dahin gehörigen Briefe find in acht Gruppen zufammengefaßt 
und dieſe chronologifch geordnet. Zwei Kapitel en 
dent engeren Kreiſe der Bonifaziihen Freunde und Verehrer im der 
Heimat und in Deutſchland; Hahn hat mit BVienenfleig Alles 
jammengetragen, was zur Kenntnis der Sebensumftände ber 
fteller und ihrer Verwandten dienen kann. In den andern Abehnitten 
wirb uns die lange Neihe von kirchlich und politiſch hervorragenden: 
Landsleuten vorgeführt, zu denen Bonifaz in Beziehungen geftanden 
bat, darunter die maßgebenden Perfönfichkeiten der füdengli 
von Aldhelm am, deifen Schligling der junge Winfried 
bis zu Gudbert von Canterbury, nit dem in Gemeinfcaft der greife 
Banifaz die Neformfynode von Elyff in's Werk feht, Wir geivinnen 
dadurch zugleich einen Einblid in den eigenthtimlichen Geift, der in 
biejer Kirche lebendig war, und aus dem Bonifaz und fein Wirken 
verftanden werden müſſen. Diefer erſte Theil des Buches ift eine 
fehr werthvolle Vorarbeit für den künftigen Viographen des Bonifaz. 

Much im zweiten Theil fährt der Bf. fort, und über die angel- 
fächfifchen Korrefpondenten fo eingehend, als die Quellen es erlauben, 
zu unterrichten, aber dieſe find dürftig und der Juhalt der Briefe 
faft nur noch von kulturhiftoriihen Intereſſe. Nur über Velbert yon 
York wiſſen wir Genaueres durch Alluin. Lul's frühere Schiene 
und erfte Beziehungen zu Bonifaz haben durd) zwei erft von H. auf 
ihu bezogene Briefe neues Licht erhalten. Unter den auf feine Umts- 
führung bezüglichen Schriftftücen findet namentlich auch das Hersfelber 
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Sigurd Abel. Fortgefept von Bernhard Eimfon, I: 789-814 (Jahrr 
bücher der beuticen Geſchichte. Auf Veranlaffung Er. Mai. des Königs vom 
Balern herausgegeben durch die hiſtoriſche Kommiſſion bei der fgl. Atademie 
der Wiffenfhaften). Leipzig, Dunder & Humblot. 1888, 

Das oben bezeichnete Wert ann man in mancher Beziehung als 
ein fiterariiches Ereignis betrachten; denn es bildet nicht nur ben 
Schlußſtein der Jahrbücher des fränfifchen Reiches unter den Karo⸗ 
fingern, fondern vollendet auch die Darftellung der Beit und Pers 
fönlichfeit, welche unter jenen bie bebeutendite war, der Karl's des 
Großen, umd it endlich als letztes Werk über jene Epoche die reife 
Frucht zahlreicher Vorarbeiten, die figh feit Jahrzehnten über fie ans 
deſammelt haben. Ich nenne nur die Mon. Carolina von Jaffe, die 
Mon. Alcniniana von Wattenbach und Dünmler, die Acta Karolorum 
don Sidel, die Postae lat, von Dimmler, die Capitularia von Boretius, 
einzelne Bände der Mon. Germ, hist, und die Megeften vor Mühl 
bacher, endlich die nächſt vorangehenden: und folgenden Jahrbücher von 
Abel und von Simfon felbft. Denm über zwei Hahrzehmte lagen 
zwiſchen der Eröffnung der Jahrbücher mit denen von 741—752 unter 
dem Majordomus Bippin und fait zwei Jahrzehnte zwijchen dem Er⸗ 
ſcheinen derer unter Karl dem Großen von der Hand bes zu früh 
verftorbenen S. Abel und dem jehigen 2. Bande berjelben. 
rundete ſich die ganze Sammlung ab; aber für den ſchwerſten Theil, d 















‚Tontrolivendem, zeitgeſchichtlichem Material 
j inde iſt um jo auffälliger, weil ber 
——— ſeiner Quelle, welche in 
‚nur des Biſchofs Verdienſte um 
—— will, vollauf bewußt 
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Kirche war zu Luther's Beit nicht vorhanden“. „Luthers Auftreten 
war für die Kirche eine goftgeordnete Strafe. Sie Hat ſich dies zu 
Herzen gehen laſſen und Hat ſich nach bitteren Erfahrungen felber ve: 

formirt an Haupt und Gliedern“. „Dies ſollten auch die Proteftanten 
einfehen, meint Xofeph, und fich wieder mit der — 
Als Weg dazu fchlägt Franz ein Gebet aller Chriſten vor: „Water 
im Himmel, gib daß beine deutjchen Kinder wieder einig werben 
Glauben und Liebe. Gib, da die Proteftanten anders und befier 
werben, damit fie ihre fatholifhen Brüder wieder — 
lieben lernen. Und gib, daß bie Katholilen anders uud beſſer werden, 

damit fie ihre evangeliichen Brüder wieder verjtchen und lieben fernen“ 
Amen, fagt Zofeph, das walte Gott! Diefer herzliche Schluß, fo zwei 
felnd man ihm im Hinblid auf die Ereigniffe der Gegenwart Iefen 
mag, iſt einem echt deutichen Gemüte — und thut gewiß 
jedem Leſer wohl 6. Egelhaaf, 


4 


Die Brüder Grimm. Bon Albert Dunder, Kaſſel, Hühn. 184. 

Bon den Feſtſchriften, welche die humdertjährige Wiederfehr von 
Iatob Grimm’s Geburtstag hervorgerufen hat, ift die vorliegende am 
zeitigjten auf dem Plage erſchienen. Alb. Dunder ift als Hanauer 
Kind ein engfter Landsmann, als Kaffeler Vibliothefar ein Antde 
nachfolger der Grimm's, feine gelchrten Arbeiten haben ihn das Bor 
ſchungsreich des gefeierten Brüderpaares an mehr als einem Punkte 
ſtreifen laſſen, und jo war er wohl berufen, den Heffen das Bild ihrer 
großen Landsleute aufzufriſchen. Aus Vorträgen, deren Ertrag die 
Mittel zur Beſchaffung von Büften Jakob's und Wilfelm’s Fiir bie 
Kaffeler Landesbibfiothel bieten follte, ift ein Büchlein erwachlen, 
das jeinen Schwerpunft in der Erzählung des Lebenslaufes und in ber 
Schilderung der Perjönlichfeiten Hat. Zum exften Male ift Bier das 
gedrudte Briefmaterial, beſonders die Augendbriefe der Brüder unter 
ſich und die Korrefpondenz mit Menfebach amsgebentet, einiges ie 
gedruckte Tommt Hinzu; die frijche und warme Darftellung erhäft durc 
glückliche Einfügung zahlreicher Stellen aus den Briefen wie aus 
Jatob's herrlichen Vorreden und Widmungen Hin und wieder bie 
Lebendigkeit der Selbjtbiographie. Beſonders find die innigen Ber 
ziehungen der Brüder zu ihrer heſſiſchen Heimat betont und pietätuell 
weilt der Bf. an den Stätten, die durch die Erinnerung an fie ges 
weiht find, Bon dem „Märchenhaus”, im welchem fie 1805 —1818 
wohnten, bringt die Schrift einen, freilich etwas troden gehaltenen, 


En > 


Saleſens Bon C — L Bis zum Eintritt der 
‚Derricaft 1527. Mit einem Bündchen Quellennachweiſungen. 

. %, Perthes. 1854, 
i Geſchichte Schleſiens zu ſchreiben ift feine Leichte Auf ⸗ 
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— den gefäßefichften Theil, Oberfchlefien, 
“in fehnen Wärften wieber derwitbern Täßt, fo’erhebt Ad iu 
— ——— 


zur Wiedergewinnung des dem er verfallenen Landes. 
nicht mit vielem Ruhm, auch wicht ohne ſchwere Einbuße, 
Schleſten fih als deutſch, gewinnt das Gefühl feiner pro« 
Beſonderheit, macht bie erften Anfänge zu gemeinfamen 
ıtionen, ſchüeßt ſich innerlich gegen das dem ezedhifchen Adel 
Bohmen ab, obwohl es bemfelben inforporirt bleibt. Fortan 
die fetefiidie Gefchichte ein Wampf für bie provingielle Gelbftändigfeit 
merhalb des böhmiichen Staatslörpers. So getvinnt die fchlefiihe 
te in dem warm gefchriebenen Buche Grünhagen's inneres 
md Bufammenbang. 
ıf Gingelfeiten einzugehen, diirfte fi) hier nicht lohnen. Das 
ch ift iS auf geringe Verſehen recht zuverläſſig. Das bedeutendfte 
iſt E . 324 bie Angabe, daß Heinrid XI. von Glogau die biöher im 
ittelbasen Vefig der höhnifchen Krone befindliche Hälfte dieſes 
ums erhalten habe, er wurde nur mit feiner von den Vätern 
Hälfte 1469 belehnt. S. 10 werden Bretislaw I. und II, von 
nen zu einer Perſon zufammengezogen. ©. 342 ift Jan Bielif von 
‚Kornig Hauptmann von ganz Schlefien genannt, während er es doch 
nur — — war, vgl. Schleſ. Lehnsurkunden IT, 569. Auch 
(ben Bai bin und wieber eine Ungenauigfeit unter. Biſchof 
je "woltet nicht 6i8 1418 als Biſchof (S. 209), er reſignirt 1417 
bt 1419. Leonhard Azenheimer wird von den Breslauern nicht 
3. 274), jonbern 1446 hingerichtet, u. ſ. w. Dagegen iſt zu 
‚ dab, obwohl der Band fi in mäßigem Umfange hält, 
bedeutſames Ereignis übergangen it; mit großer 
hat der Bf. alles unterzubringen gewußt, und mir jelten 
r mit ihm über die Stelle und den Zuſammenhang rechten, 
en er dies und jenes gefeht hat. Mehr Bedenken erregt es, daß 
| ee zuviel Notizen in Periode zuſammengeſchachteit hat, die 
er wieder relativifch anknitpfend jo lange hinfpinnt, daß man 
beim einmaligen Leſen nicht überjehen kann. Es ift überhaupt auf⸗ 
wie ſehr der Bf, der fonft die Sprache fo wohl zu beherrſchen 
die Erzählung in Nelativfägen fortzuführen liebt. Es wäre 
henswerth, bei einer neuen Auflage, auf die doch zu rechnen fein 
ed, die Sapbildung darauf hin zu revidiren. In dem Balle follte der 
db mitden gar zu häufigen „danı — num — dad)“ tüchtig aufräumen. 
23* 
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Eine ſeltſame Vorliebe macht ſich bemerktich für das Wort „reip.“, 
es kommt vielleicht hundertmal in den Bande vor. Einige förende Berr 
jehen in Ausdrücken find: ©. 9 legte Beile Polens für Schleſiens 
©&.14 8.17 Polens für Pommerns, S. 60 8.9 fehlen hinter „unters 
brochen“ die Worte „zu werden“, &.367 8.13 von unten jällt das 
Verbum „benugten“ ganz aus der Ronftcuftion, S. 180 8.8 von unten 
fies unterhalb ftatt oberhalb, ©. 330 unten muß es zweimal Dabno 
oder Dambno ftatt Dabna heißen, 8.414 8.3 von unten Ift 16, Jahrh, 
ftatt 15. zu feßen, zu S. 416 hätte bie Stiftung des Hermann Diver 
angeführt werden Können, ſ. Kloſe in Ss. rer. Siles. TIL, 312. 

Ein gelerter Theſaurus und Nachſchlagewert für bie Fchlefiidhe 
Geſchichte ift Gs Buch nicht, doch hat ein genaues Hegifter es aud 
nach diefer Richtung möglichft brauchbar gemacht. Die Duellens 
nachweiſungen find in ein befonderes Bändchen zufammengefaßt worden 
Zum Schluß nod das Geſuch an ben Verleger, für die nene Auflage 
etwas jtärferes Papier zu nehmen. Der Drud ift ja jehr Harz aber 
auch ſehr kompreß, bie Zeilen dicht untereinander. Dir ermübel das 
Durchſcheinen des Drudes der Nüdjeite das Auge bei anhaltendem 
Lefen außerordentlih. Da das Buch auf einen weiteren Leferfreis 
berechnet ift, wird eine Beſſerung im eigenen Vortheil des Beriegers 
liegen. Markgraf, 

The Pfahlgraben. An essay towards a description of the barrier of 
the Roman empire between the Danube and the Rhine, Par Thomas 
Hodgkin. Newcastle-on-Tyne, Andrew Reid, 1882, 

Der römijche Grenzwall im Deutſchland nach dem neueren Forfdumgen. 
Bon Hermann Haupt, Mit bejonderer Beriktfichtigung — 
Würzburg, Adalbert Stuber. 1885. 

In der Abhandlung Hodgkin's Haben wir einen Sonderabdrud 
aus der von der „Society of Antiquaries“ zu Neweaſtle herausge 
gebenen „Archaeologia Aeliana* vor ums, der volle Beachtung vers 
dient, wenn auch feitdem duch fernere Lofalforichungen über den limes 
Romanus die Angaben des Vf.'s an mehreren Stellen Berichtigung er⸗ 
fahren Haben. Es iſt ſehr lehrreich, feit den Tagen James Yates 
twieder einmal die Anfichten eines gebildeten Engländers über Diefe 
Unterfuchungen zu vernehmen, eines Mannes, deſſen Brit fi nicht 
durch die verſchiedenartig gefärbten Grenzpfähle der deutichen Staaten 
hemmen (äßt, die der Limes durchzieht. „Partieularismus in German 
Archasology, jagt ex ©. 46, is perhaps dying out, but while it lives 
it greatly adds to the labour of a foreign student, * 
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Nugen ftudirt werben. 
Bir wenden ung dem Kapitel zu, das S. 45 ff. dem Bug b 
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„Beiträgen zur Geſchichte des Pfahlgrabens“ gegen bie Hypotheſen 
Urnd’S erhobenen Einwände. Gleichwohl läßt ſich nicht verkennen, daß 
auch ihm die Arnd'ſchen Anſichten wenig Wahrfcheinlichfeit zu beſihen 
ſcheinen. Schließlich ſaßt er feine Meinung in die Worte zufammen 
(S. 58): „Still Arnd says that he has seen something, and till his 
opponents have examined that wich he has seen it seems hardiy 
«onsistent with the spirit of the inductive philosophy to condemn 
his theory on purely a priori grounds, solid as these grounds cer- 
tainly seem to be.“ 

Unbelannt blieb H., wie aus &. 57 hervorgeht, was Mef. ſchon 
bald nad dem Erſcheinen jeinet „Beiträge* weiterhin in den Naſſauer 
Annalen XV, 295 ff, über Arnd's mangelhafte Borbildung zu archäo⸗ 
logiſchen Unterfuchungen und über feine Art der Quellenbenugung beir 
brachte. Die Lofalunterfuhungen, welde E. Hübner in dem 
Sahrbüdern Heft 66 (1879) ©. 13 ff. und nad ihm 9. (S 
Net verlangten, um über die Brauchbarteit der Arnd’fchen An 
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ein ſicheres Urtheil zu gewinnen, find inzwiſchen durch W. Couradij 
für die Strede von Miltenberg mainabwärts bis Niebernberg 1) und 
von F. Kofler für dem Vogelöberg”) amgeftellt worden. Cie haben 
ergeben, daß niemals ein Romerwall im Speſſort und Vogelsberg 
egiftixte, fondern der Mait, an deffen linkem Ufer Kaſtelle lagen, von 
Miltenberg bis Groß: Krogendurg bie Stelle des Limes vertrat. Bei 
dem Kajtell Groß ⸗ Krotzenburg begann bie Fortfegung des Walles auf 
dem regten Stromufer nordwärts im die Wetterau hinein. Den Stand 
der Fortfegung jeit den letzten Dezennien hat in lichtvoller Weije Georg 
Wolff 1882 in der kurz nach dem H.ſchen Bude erfchienenen gründ⸗ 
lichen Arbeit „das Nömerkaftell und das Mithrasheiligthum zu rohr 
Kropenburg am Main“) auseinandergejegt, Die römiiche Topographie 
des Maingebiets verdankt Wolff im neuejter Zeit eine Reihe ausge 
zeichneter Nefultate, wozu insbefondere die genauere Feftitellung der 
großen Pfahlgraben⸗ Kaſtelle Gropsstropenburg, Niüdingen und More 
föbel gehört. Die Lage der beiden Ichteren beftimmte er in Gemein: 
ſchaft mit Major Dahm durch planmäßige Unsgrabungen, ber die 
eine Publifation foeben veröffentlicht wurde *). 

Gewiſſermaßen als eine Fortfegung des erſten Kapitels der Arbeit 
Wolff's über die Nömerftätte bei Groß-frogenburg läßt fich die joeben 
veröffentlichte Schrift Hermann Haupt's anfehen, die eine erweiterte 
Skizze eines in der philologiſch⸗hiſtoriſchen Gejellfhaft zu Wilrgburg 
gehaltenen Vortrags bildet *). Wie der Bf. zur Einleitung fagt, „glaubte 
er der Forſchung durch die möglichft vollftändige Werzeichnung der 
Abhandlungen über den Limes im Deutfchland, welche ſeit der von 
E Hübner in den Bonner Jahrbichern vom Jahre 1878 gegebenen 
Überficht erſchienen find, einen Heinen Dienft zu leiften, um fo mehr als 
v. Cohauſen's Werk in dieſer Beziehung leider jo viel wie alles zu 
wünjchen übrig läßt.“ 

9.5 „Pfahlgraben“ ift Haupt, wie S. Anm. 1 zeigt, leider 


) Weftbeutfche Beitferift TH. Jahrgang S. 266 fi. und Korripondinz- 
blatt derſelben Zeitjchrift Jahrg. II Nr. 5, 

") Archiv des biftor. Vereins für das Großherzogrbum Hefien XV, 67851. 

Zeltſchrift des Vereins für heſſiſche Gedichte und Landestunde 5. 
Supplem. Bd. 8. 

% ©, unten S. 363, Wim, d, Ned, 

%) Buerft im Archiv des hiſtoriſchen Vereind für Umterfranfen umd Afchaffen« 
burg Bd, 28 erfchienen. 
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nicht zugänglich gewefen, Die von beſonnenem Urtheile zeugende Abs 
handlung Haupt's mit ihrer forgfältigen Sufammenftellung der meneften _ 
Siteratur bildet eine wertvolle Ergänzung nicht allein der dahin eins 
ichlagenden Arbeiten Hübner’s, fondern aud) der Hes und Wolff's. Sie 

fann auf dem gegenwärtigen Stande der Forfhung von niemanden 
entbehrt werden, der ſich mit dieſen Fragen näher beſchäftigt. Ebenſo 

wie dos Buch 9.5 fei die Haupt'ſche Schrift allen Freunden einer 
überfichtlichen, fachgemäßen und BIEUEER —— — 
empfohlen. 


Fundſtatiſtit der porrömifchen Metaltzeit im Mfeingebiete. Yon d. Tröltſch 
Stuttgart, F. Ente. 1884. 

Welche Wichtigkeit die Fundgegenftände, vor allem die der Metall 
zeit, für die Erſorſchung dev Vorgeſchichte haben, ift fattjam befannt. 


au 
nicht blof auf das deutjche Rheinthal beſchräntt, fondern auch das 
auferbeutfche hereingezogen. Das Material, das an mehr als 4000 
Bundftätten zerftreut war, hat er durch Fragebogen, die an die Vor⸗ 
fände bon über BO Sammlungen verjandt wurden, und durch den 
eigenen Beſuch von etwa 50 Mufeen zuſammengebracht. Die Er— 
gebniffe der Statiftik liegen in einer Maffe von Abbildungen und von 









Verbreitung der vorrömijchen Münzen. Gewiß hat v. T. durch biejes 
mit großem Fleiß, zäher Ausdauer und volliter Umficht durchgeführte 
Werk fih den Anſpruch auf den lebhaften Dank aller Freunde der 
Wiffenfhaft erworben; und auch die Berlagshandlung von —— 


Enfe verdient für die ſchöne Ausſtattung alles Lob. "g- 
Bur Geſchichte und Topographie der Rheinlande in römiſchet Beil, Bor 
Theodor Bergt. Leipzig, B. G. Teubner. 1882, wer“ 


Vier der bien durch Julius Asbach aus Bergl's 
gegebenen Abhandlungen enthielten ſchon 1876 das 57. und 
der Bonner Jahrbücher. Später legte B. nochmals an fie 
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beſſernde Hand, Dieſe älteren Arbeiten behandeln den Aufſtand des 
Antonius am Oberrhein im Jahre 89, dann die Frage, ob Mainz 
oder Vindoniſſa die urjprünglicde Haupfftabt von Germania superior 
geweſen fet, ferner die Lage deö vicus Ambitarvius, der 

Sommerrefidenz des Germanicus und dem Grenzſtein des pagus Us- 
racam. In den fünf übrigen hier zum erſten Male herausgegebenen 
Auffägen finden zunächft Caſar's Feldzug gegen bie Ufipeter und 
Zencterer und fein Krieg gegen Ambiorig und die Eburonen Exdrtes 
rung. Die „Bemerkungen über römiſche Statthalter am Niederrhein⸗ 
fliehen ſich an die von J. Roulez 1875 in den Schriften der Brüffeler 
Akademie gegebene Zufammenftellung diefer Beamten an. Ein Bei« 
trag zum Streite über die Lage der ara Ubiorum zeigt, daß auch ®, 
ſich für Köln entſcheidet. Das Buch endigt mit einer werthvollen 
Unterfuchung ber den Bug der romiſchen Heerftraken im Rheinlaude 
die bejonders die Angaben des jog. Itinerarium Antonii, defjem Ubs 
fafjung er der diofletianifchen Zeit zuweiſt, einer lehrreichen Keitit 
unterzieht. File weite reife von Philologen find befonders der Be 
adıtung würdig die beiden fiber cäfarifche Feldzüge handelnden Auf 
fäge. Abweichend von dem neueren Geſchichtsſchreibern der gallifden 
and germaniſchen Kämpfe Cäjar's, wie v. Göler, Napoleon II, w U, 
find BE Anfichten über den Ort des Zuſammenſtoßes mit den Uſi⸗ 
petern und den b. G. 6, 33 genannten Fluß Scaldis, in bem man 
gewöhnlich die Schelde zu erblicken pflegt. Er verlegt das Schlacht 
feld, auf dem die Germanen vernichtet wurden, in bie Nähe der Min 
dung der Roer in die Maas und will b. G. 4, 15 ftatt des fiber 
lieferten „cum ad confluentem Mosae et Rheni pervenissent* nur 
„cum ad eonfluentem Mosae peryenissent* gelefen haben, d. B. „als 
fie an die Stelle kamen, wo ein anderer Fluß (nämlich die Moer) in 
die Maas einmindet“. — 6, 33 vermuthet er „ad Humen Calbem, 
quod influit in Mosellam* anftatt des herlümmlichen Textes „ad dumen 
Scaldem, quod influit in Mosam“, Die Calbis, von Wufonius 
Gelbis genannt, die Heutige Kyll, fol der Fluß des Waldgebirgs fein, 
worin Ambiorix fein Verjtet vor den Berfolgern fand. Beide Kon 
jefturen, von denen bejonders die legte recht gewagt ericheint, werben 
mit fo viel Scharffinn verteidigt, daß felbft denjenigen die Sektüre 
diefer Auffäte feifeln lann, der an der Handfchriftlichen Überlieferung 
sicht rütteln zu dürfen glaubt. — Dem Buche ift eine vom Generale 
major dv. Veith gezeichnete Überfichtstarte der xömijchen Heerftragen 
am Mittel- und Niederrhein beigegeben. Albert Duncker, 


10 ala wane 


Sn 


"Die Mömer im Wottiaferlande, Bon Hal Reuter, Wiedbaden, | 
. I Niebner. 1834, ) 
Die Schrift it gewiffermaßen als der Abfaptuf ber verbienfttichen | 
Urbeiten anzufehen, die der jept hochbetagte @f. Früher, befonders im 
5. Bande der Naffauer Annalen, über das zömische Wiesbaden und 
feine Umgebungen geliefert hat. Reuter gliedert feine Darstellung in 
— deren erſter die Geſchichte der „Heidenmauer“ in 
Wiesbaden enthält, Der Auseinanderfegung ift befonderer Werth, 
beizumeſſen, weil fie auch das Urtheil eines ausgegeichneten Fachmannes, 
bes Oberbauralhs Hoffmann, bezüglih der techniſchen Konſtrultion 
jenes Bauwerks enthält. Won Hoffmann rühren ferner die beiden 
der Schrift beigegebenen Tafeln her, welche zur Erläuterung feiner 
Unficht dienen. Was N. über Erbauungszeit und Zwed der Heiden— 
mauer anführt, trägt durchweg den Charakter zuverläfiger Unter 
fuchung 


Der zweite Theil der Arbeit handelt über die Nömerftraßen im 
Mattiaferlande. Wenn ſich auch gegen manche Stellen der Vorwurf 
erheben läßt, daß fie Dinge bringen, die mit dem behandelten Stoffe 
nur in höchft loſen Zufammenhange ftehen, wenn weiterhin gejagt 
werden muß, daß der Vf. die neuere Literatur mehr Hätte benußen 
konnen, die ihm, wie aus Seite 35 erſichtlich, nicht unbekannt ift, fo 
laßt ſich doch wicht teugnen, daß er in feiner Schrift noch manche 
ſchahenswerthe und zu weiterer Nachforfchung anregende Beobachtung 
niedergelegt hat. Namentlich gilt dies von dem, was er Seite 42 ff. 
über die von ihm angenommene Mititärftraße von Wiesbaden nad 
Nadesheim mittheilt. Ihre Nefte will er im jog. „Sterzelwege“ des 
Rheingaus erfennen. Albert Duncker, 


Archiv für Frankfurts Geſchichte und Ktunſt. Neue Folge, Herausgegeben 
bon dem Verein für Geſchichte und Alterthumstunde zu Frankfurt a, M. XL 
Srankfuri a. D., K. Th. Bölder. 1584. 

Den Publifationen des Frankfurter Vereins, der feit ben lehten 
Bänden jeines „Archivs“ dem kulturgeſchichtlichen Gebiete eine ganz. 
befondere Aufmerfjamkeit zumendet, reiht fich hier eine nach den Alten 
des Stadtarchivs geicriebene Geſchichte der Frankfurter Kriegslazarethe 
von 1792 bis 1815 und des 1813 bis 1814 in der Stadt Heurfchenden 
Kriegstyphus am, Die Darftellung ift von einem Fachmann 
Kreis-Wundarzt Leopold Wilbrand, verfaßt: Wie es in 
des behandelten Gegenstandes liegt, kaun die Lektüre dieſer 
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ftellung, die uns einen Einblid in fo viel Noth und Elend gewährt 
nichts weniger als erhebend wirfen. Aber es erregt doch unfer Intereiie 
und erjcheint uns gerade Ungefichts der heutigen Bejtrebungen auf 
fanitärem Gebiet von Wichtigkeit, was der Bf. über den Gefundheitss 
zuſtand der Reichsſtadt am Ende des vorigen Jahrhunderts und bie 
zur Erhaltung desfelben vorhandenen, mehr als bürftigen Vorlehrungen 
aus zeitgenöffiichen Berichten mittheift. Die Gefahren and Keiben, 
denen die Bürgerſchaft einer dev größten und reichſten Handelsftäbte 
jahrelang fait fortwährend ausgejegt war, treten uns aus dem ftatl- 
itiſchen Angaben über den Kranfenftand in den Militärlazareihen umb 
aus den Gutachten der Ärzte lebendig vor Ungen. Welche 
feiten erwuchſen der Einwohnerſchaft während der Kriege mit der 
franzöfifchen Repubtif, wo der Kampf wiederholt in ber Umgegend 
Frankfurts und an jeinen Thoren wüthete, und die Stadt abwechſelad 
durch Franzoſen, Preußen, Heffen und Öfterreicher befeßt mar! Die 
Haltung des Rathes im diefen traurigen Zeiten, noch mehr aber bie 
der Ärzte, unter denen Dr. Ehrmann, „ehemals tal. preußijcher Stabsr 
mebifus* hervorragt, verdient alle Anerkennung. Wenn Frankfurt 
damald, wo der Würgengel des Fledtyphus wieberholt vor feinen 
Mauern erfhien und au 1813 und 1814 in der Stadt feine Opfer 
forderte, verhältnismäßig weniger litt als andere deutſche Städte, in 
denen die Seuche entjegliche Verheerungen anrichtete, fo ift biefe Scher 
mung vorzugsweife dem Umftande zuzujchreiben, daf im Frankfurt 
ichon früh das Princip des Baradenbaues zur Geltung, wenn auch 
noch nicht zu ber Herrichaft gelangte, die es in den Sriegen der Neuer 
zeit zum Segen der leidenden Menjchheit errungen hat. Die erfle 
große Hofpitalbarade mit einem Raum für 900 Sanfte lich König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen 1793 auf Erfuchen des Rathes 
durch den Oberintendanten der preußifchen Feldlazarethe, Major vı Berg, 
auf dem Stadtwalle errichten, 

Dem Frankfurter Stadtarchiv fehlt es an Nachrichten über das 
mitlitärifche Sanitatsweſen während des größten Theils der Megierung — 
des Fürften Primas. W. vermuthet, daß die betreffenden Akten fich mit — 
anderen Militaria ber primatifchen Periode im Archiv de gropen du — 
neralftab® ober des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin befänden. Dh dies — 
der Fall ift, hätte er durch Anfragen leicht erfahren können. Mei if 
überzeugt, dab ihm die genannten Behörden bereitwillig das verjend- * 
bare Material zur Benutzung im Franffurter Stadtarchive überichlde 
und ihm allen möglichen Vorſchub zur Ausfüllung der Qüden geleifte 
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haben würden, die feine Darflellung für. die Jahre 1802— 1812 
aufweiſt. 


Um noch etwas Sprachliches zu erwähnen, das uns auffiel, jo 
bezweifeln wir die Nichtigkeit der &. 4 u. B. vorkommenden franfe | 
furtiſchen Bezeichnung der Rloafenöffnung als „Untande*. Allerdings | 
wird die Unfangsfilde diefes Wortes im Frankfurter Vollsdialelt wie 
„An“ geſprochen. Die allein ſinngemäße Schreibung ift jedoch „Ein: 
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Der römifche Grenzwall bei Hanau mit ben Kaſiellen zu Müdingen und 
Marlöbel. Bon Georg Wolff und Otto Dahm, Hanau, G. M. Albert, 1885, 

Lange Beit gehörte die Strecke des Limes Transrhenanus von 
der Wetterau bi an den Main zu den am wenigften erforfchten Ab⸗ 
ſchuitten des großen römifchen Bauwerls. Der um bie ältere Ges 
ſchichte ber Wetterau verdiente PH. Dieffenbach konnte noch 1843 ans 
nehmen, daß niemals ein Wal zwiſchen dem vormaligen Kloſter Urus- 
burg bei Lich und der Kinzig vorhanden geweſen und die fruchtbare 
Ebene von den Römern nach Often Hin nur durch ein Syſtem von 
Kaftellen geſchützt worden ſei. Exft K. Arnd vertrat wieder in feinen 
1858 und 1861 erfchienenen Arbeiten über den Pfahlgraben, die ſich 
auf eigene Lofalunterfuchungen ftügten, den Standpunft früherer 
Forfcher, wie Pater Fuchs, Wend u. U, die, und mit Necht, an eine 
ſolche Lüde in dem gewaltigen Befeſtigungswerke nicht geglaubt hatten. 
Allein Arnd mengte jeinen richtigen Anfichten jo viel Falfches bei und | 
erging fih in jo gewagten Vermuthungen über Entftehung und Rich⸗ 
tung verſchiedener von ihm angenommener Simeslinien, baf man feinen | 
Ergebniffen vielfach mißtraute und nur diejenigen auf feine Buverfäfjige 
feit bauten, welde eine ebenſo mangelhafte Vorbildung zur Beſchäf⸗ 
tigung mit der rbmiſchen Geſchichte beſaßen, wie er. 

UBS 1873 der Hanauer Geſchichtsverein jeine Publifation „Das 
Nömerlaftell und das Tobtenfeld in dev Kinzigniederung bei Nidingen“*) 
herausgab, worin Ref. die Behauptung aufftellte, daß auf dem „Altens 
burg" genannten Felde unweit Ridingens ein großes römiſches Kaſtell 
gelegen habe, dem eine bedeutfame Stelle in der Reihe der vömifchen 
Grenzbefeftigungen zufomme, und daß ferner zwijchen diefem Kaſtell 
und dem Dorfe fi) der Puntt befinde, mo der wetterauifche Lines 








2) Hanau. 1878, 
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Haben diefe Anficht beftätigt, die auch jegt von Th. Mommſen, 
. Gefchichte 5, 140 und Starte 5 des betreffenden Bandes acceptict ift- 
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f raum und intereffante epigraphifche Funde ſtieß, ift i 
eine grundliche Arbeit ©. Ws und N. Sucier'$ genau 
worden‘). Aber für die Erforſchung der von diefem Kaftell 
ziegenden Wallftrede, die bei Rüdingen am die Kinzig 
auf dem jenfeitigen Flußufer in die Wetterau 
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icht einmal den Umfang feitgeftellt und um jo mehr davon ab« 
mäfjen geglaubt, als eime ſolche Unterfuchung bei der gründs 
i Berftörung der Befeſtigung, von der. ſchon längft fein Stein 
w über dem Erdboden zu erbliden war, keine ſicheren Ergebnifje 
zu veriprechen ſchien. Die uns focben vorliegende nene Arbeit zeigt, 

dab diefe Amahme eine ivrthümliche war. Bon einem gefchulten 

* Hiftorifer, dent Oberlehrer Dr. ©. W. am Gymnaſium zu Hanau und 
dem preußlfchen Artilleriemalor und Unterdireltor der fat, Pulverfabrit 

bei Hanau D. D., einem mit allen techniſchen Borkenntuiffen ande 

gerüfteten Militär, unternommen, erfreut fie fid) aller Vorzüge, die 

aus einer ſolchen Vereinigung von Wiſſen und Intelligenz hervor⸗ 

gehen lönnen. Mit ebenfo großem Scharfji als ausbauerndem Fleiße 

Haben die Vff. alle Schiwierigfeiten überwunden und ein geradezu muftere 

hafles Beiipiel für derartige Unterfuchungen geliefert. W. behandelt 

zumächit die Cohors III Vindelicorum und ihre Biegeleien zu Große 

Er kommt zu dem Ergebnifje, daß dieſe Hilfstohorte 

nicht allein das genannte Kaftell erbauen Half und von der Vollendung 

des Limes bis zum Aufgören der Römerherrjchaft in der Maingegend 

feine Garnifon bildete, fondern er glaubt auch, baf die meiften im 

jenem Landſtrich gefundenen, mit ihrem Stempel bezeichneten Kohorten- 

siegel nicht auf Unwvejenheit der Vindelicier an den betreffenden Orten 

deuten, Nach feiner Anficht beweiſen fie mir, daß die Ziegler der 

Kohorte, denen Thonlager in der Nähe Groß⸗Krotzenburgs ausgezeidhe 

netes Material lieferten, zahlreiche benachbarte römiſche Unfiedefungen 

mit Baufteinen verjahen. Major D. ftellt in gründlicher und er« 
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%) Das Römerkaftell und das Mithrasgeiligthum zu Grofsstropenbung, 
Kaffel 1882. — Eine Anzeige diefer Arbeit ſ. 9. 3. 49, 168. f 


ge des Großeftropenburger Kaſtells. bei dem man au 









m IL 8. 16. Bd. IT. Abt, Münden 1882, 
che. di. Cino da Pistoin, DI Luigi Chiapelli 
1881, 

—— Italiens im Zeitalter der Reuaiſſance. Bon 

LIE. Seipgig, Fues 1878. 1880. 
fehl gehen, wenn man bie vorftehende Abhands 
ne Frucht — und jegen wir fogleid) Hinzu — föfttiche 
ung feines trefflichen Wertes, „die Wieders 
⸗ Haffiigenditeripums"‘) bezeichnet. Lefen wir bort 


(cite: Aber Betrance'? Briffenndieugen geführt Hat. 
zumächit (in Abſchnitt I) an der Hand ber zehm ers 

DOriginalbriefe Petrarca’s an defen Freund Moggio 
en Merkmale: äußere Form, Anrede, Datirung (die 
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nichts weniger als charakterfeften und mamentfich gegen Pfründen | 

tee Dichter unbequem waren. Wie ich glanbe, it | 
®. Diefer Nachweis gelungen, während A. Gaspary in feiner füngft 
— Seſchichte der italieniſchen Literatur“ (Berlin, Oppen- 
1, 544 Anm. zu ©. 445 ſich der Annahme zuzuneigen 
es fönnten jene Worte Petrarca's doch auf eine (andere) 
hinweiſen, welde Petrarca begonnen und nicht veröffent- 
| „ und die dann die Grundlage für die ‚Varine‘ geworben 
rd ve Dit ‚sine titulo* fünme man jene Worte nur dann 
de wenn man feine Freude daran habe, in allem Thun und 
IK Petrarea's nichts als Lüge und Verftellung zu finden. Wer 
‚die Vorrede zu ben ‚Epistolae sine titulo‘ genauer betrachtet 
amd fiht, wie diefelben hier in engften Bufammenhang mit dem 
v fefvolumen gebracht werden (f. B. ©. 17), der wird wohl 
 ald Gasbary beipflichten. 8 ift doch auch ſchwerlich ein 
daß die ‚Epistolae sine titulo‘ in allen alten Ausgaben 
gleich hinter den ‚Familiares‘ folgen, auch in der vene— 
| | dom Jahre 1501, von welder die Münchener Staats- 
\ zwei Exemplare beſißzt, was V. merlwürdigerweiſe nicht 
"bekannt geworben iſt (f. S.21). Dagegen ftimme ich Gaspary zur, 
ver gegen V. die Worte ‚Est ad Soeratem — futurus ete.‘ in 
zu bem ‚liber senilium reram* (welchen Petrarca jeinem 
co Nelli»Simonides widmete) nicht auf die ‚Epist. sine titulo‘ 























diefen fog. ‚Epistolae variae‘ beſchäftigt ji dann V. ein« 
aber im Abichnitt II. Er behandelt zunächit ausführlich deren 
ichte, indem ex zeigt, daf fie zuerft in der zweiten, in Venedig 
1 erſchienenen Ausgabe (die übrigens mit der von 1508 ganz 
e ) von Petrarca’s Werfen gebrudt worden find — als 
fammlung ohne befonberen Titel, und daß ber fpäter, zuexft 
auftauchende Titel ‚Variarum epistolarum liber‘ eigentlich ein 
firlich angenommtener ift. Dann unterfudt V. das vorhandene 

riftliche Material: eine Inteinifche Handſchrift der Münchener 
bliothet Nr. 5350 und eine der Leipziger Univerfitätsbibliothek 
‚ führt aus, daß beide aus einer gemeinſchaftlichen Quelle 
amd vergleicht fie mit der Editio Veneta. Als den Vater 
t ammlung weiſt ex, mie mir ſcheint, überzeugend ben vemes 
Hanifhen Stantstanzler Benintendi de’ Ravagnani, den Freund Pe— 
trarca'8 und des Dogen Andrea Dandolo, nad), und hierin befteht 
Biltoriige Belticrift N, B. Bo. xyn. 24 
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ap an diefer Freundſchaft geſetzt, ift ein Troftbrief von 
feine Ranzleifollegen aus dem Jahre 1355 nad; dem Tobe 

Be Diejem zum Ruhm bat Benintendi ferner, wie V. wohl 
ae annimmt, ein Heines Werfen über die Wiederunter- 
werfung des rebelliſchen Zaras verfaßt, welches von Morelli in dem 
Veneziani di varia letteratura‘ (1796) unter dem Titel 

ja dell" assedio e della rienpera di Zara fatta da’ Veneziani 


worden ift. Auch eine „triumphivende Fejtrede de Jaude Venetorum*, | 
welche ©. als Beilage I aus der Mindener und Leipziger Hand— 
fhrift abdrudt und das nämlid;e Ereignis zum Gegenjtande bat, 
gehört Benintendi an. Ferner rührt don ihm ber Widmungsbrief 
‚ber, der gleichſam als Vorwort dem großen Annalenwert Dandolo's 

r chidt und, wie die beiden eben genannten Schriftſtücke, zur 
\ Sebgeiten des Dogen verabſaßt ift. Eine Chronif von Venedig, 
die Benintendi auf Grund des Gefhichtswerkes feines Freundes zu 
reiben begonnen, ſcheint Fragment geblieben zu fein. Außer 
—— Briefen Beniutendi's beſihen wir noch von ihm eine nicht 
gehaltene Anrede an den König Ludwig von Ungarn, als er zu dem» 
eg mit Anderen als Gefandter gefhidt wurde, und einen 
ae Brief an den Dogen Lorenzo Celſt — alles doch 
| minderen Werthes, die dem Manne, der eben kein „berufs- 
Schriftfteller” war, nur einen befheibenen Nang im ber 
ichte anzumeifen vermögen, 

Ein gewiſſes Intereſſe erweckt das Ende Benintendi’s. Nachdem 
derſe de am Ende der fünfziger Jahre verſchiedentlich mit Botſchaften 
betraui worden war und darauf, zuleht noch im Dezember 1362, 
manche Gunſtbezeugungen von dev Regierung erhalten hatte, iſt er, 
wie ®. vermuthet, noch dor jeinem im Sommer (wohl im Zul) 1365 
—— Tode geſturzt, ja, wie V. anzunehmen geneigt iſt, vergiftet 

worden. Petrarca ſchreibt nämlih am 13. März 1365 einem Freunde 

e don Bologna) „in geheimnisvollen Worten“ (Var. nr. 39 bei 

jetti, Ep. de reb. fam. et Var. (1863) 3, 403: „Der Kanzler 

" je, jeitdem er, Betrarca, nad Venedig zurücgelehrt, krank und es 
e wenig Hoffnung für jein Auffommen ‚quia audio duritiem 

. Et caeterum doleo. Plus non possum‘., „Wer können“, 

Buigt; „die illi, gegen beren durities Petrarca ſich machtlos 

', anders fein als die potentes, von denen zu Sprechen Benin— 

hi 1355 gefährlich fand, und die ſein Kollege als unmenſchliche 
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früheren Brief Petrarca's vom 10. Auguſt 1364 mit der Beſchrei— 
bung der Feſte, die in Venedig zur Verherrlihung des Sieges über 
die Aufjtändiichen in Kreta gefeiert wurden (Var. 11 bei Fracaſſetti, 
Lettere senili 1869 1, 227 fj.), und hier gedenlt Petrarca weder 
feiner Rücklehr nod der Krankgeit des Benintendi mit einem Worte, | 
Dazu fommt, dab Petrorca in der That, wie wir aus de Gabe, 
Mömoires pour la vie de Pötrarque 3, 661 twiffen, nad) jenen Feſten 
Venedig nochmals verfaffen und, wie gewöhnlich, deu Herbit in 
Bavia zugebracht hat, von wo er erſt bei Anbruch des Winters — 

etwa im November uber Dezember — nad) Venedig zurückgelehrt 

it, Darauf, auf die Rüdfehr von Pavia, werden alfo, meine 

id, jene Worte „feit meiner Nüdfehr* zu beziehen ſein. Die 
Krankheit Benintendi'3 währte dann freilich, erheblich kürzer, und der 
Vorwurf des langfamen Verfahrens der Zehn büßt damit feine Kraft 
wenigiten® zur Hälfte ein. — Was aber das Ende des Dogen Celft 
betrifft, jo führt zwar Marino Sanudo der Jüngere (in den Vite 

de’ Duchi di Venezia bei Muxatort, Seriptores 22, 661 D) nur 

ſehr unbeftimmt „eine alte Chronik“ als Duelle dafür an, daß ber 

Doge zur rechten Seit geftorben fei u. ſ. w. Aber in einer anderen 
handſchriftlich erhaltenen Chronik (Cod. ital. der Münchener Staats- 
bibliothek Nr. 526 — 527 ‚Segondo che dise e narra i nostri Ma- 

ori‘) lefe id) geradezu, daß man in Venedig allgemein an die Vers 
aiftung des Dogen durch die Nobili geglaubt habe: .. . ‚era molto . 
imperiosissimo che tutto quello che lui voleva bisognava, che fosse 
fatto si no per amor almanco per timor, talmente che lui solo rezzeva 
el Commun imperiosamente; e questo giera per el gran suspetlo, 
che si haveva in la eittä, comenzorno haver zelosia della libertä 
del Commun. Finalmente questo Dose se infermö d'una gran 
malatia, e repentinamente mori avanti son padre, havendo dogado 
anni 3 e mesiX con somma giustitia, e in giesia de Santa Maria 
della Celestia fü sepellido honorevolmente, e se diseva per Venetin 
da tutta l'universitä ch'el fu tossegado secretamente da i mazori 
per zelo della libertä del Commun‘, Die Chronik, wie fie mir dor 
liegt, gehört allerdings ext dem 17. Jahrhundert an und es wäre 
eine weitere Unterfuhung über ihre Glaubwürdigkeit notwendig; 
möglich auch, daß dieſes Gerücht erſt päter entflanden — 
viel ift doch ſicher, daß Voigt's Kombinationen nit ganz 
‚Hand zu weifen find. Und feft fieht jedenfalls — und dies q 
lich aus dem Schreiben des Schülers hervor —, daß 
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herorgpobe if, ib De era im enflen Zeil eine Bngaphie 
Eino’s, in welcher ex befonders auf Grund urtundlichen Materials 
gegemüber früheren Bearbeitungen mande Bisher dunkle oder jtrittige 
Bunte mit Erfolg im helleres Sicht zu fegen bemüht ift- So z. B. 
die Frage nach dem Geburtsjahr Cino's, das er mit Recht in eine 
frühere Zeit, al& bisher angenommen (1270), verlegt. Oder das 
Verhältnis Cino's zu der von ihm bejungenen Selvaggia, die für 
ihn dieſelbe Rolle jpielte wie Beatrice für Dante, Laura für Petrarca. 
Auch fie war feit 1300 wahrſcheinlich die Fran eines Anderen, 
während Cino ſelbſt zu gleicher Zeit vermahlt war. Doc; hat diefe 
Siebe, die Übrigens nicht die einzige geblieben ift, ihn nicht abges | 
halten, am öffentlichen Leben Theil zu nehmen, Er erhielt 1307 
einen Nichterpoften in Piftoja, verlieh aber — ob gezwungen oder 
freiwillig, ift nicht ganz Mar — die Stadt im nämlichen Jahre nad) 
dem Siege ber Gegenpartei, der Schwarzen. Nachdem and das 
Unternehmen Heinrich's VIL, an dem Cino hervorragenden Antheil 
nahın, gejceitert war, zog er ſich „getäufcht in dev Liebe und im | 
feinen politifchen Hoffnungen" auf die Wiſſenſchaft zurück, vollendete | 
1314 fein Hauptwert ‚Leetura oder Commentaria in Codicem (Jn- | 
stinianam)* und brachte dann den Neft feines Lebens meist als Rechts- | 
lehrer an verſchiedenen Univerfitäten zu: 1318 an der Nniverfität | 
in Trevifo, 1321—1326 in Siena, bis 1333 in Perugia, bis 1334 
wahrſcheinlich auch in Florenz. 1334 im Juli wurde er wohl nur 
honoris causa zum Gonfaloniere, 1336 aber in den Rath feiner 
Vaterſtadt Piftoja gewählt, zu Anfang des Jahres 1337 ift er ges 
ftorben. fir diefe zum Theil abweichenden Angaben bringt Chia— 
pelli die Belege in einem dem erjten Abjchnitt unmittelbar folgenden 
Urlundenanhange. 

Der für uns intereſſanteſte Theil der Schrift Ches iſt das 
1. Kapitel des zweiten Theiles, in welchem Ch. von Eino als Polis 
tifer handelt, Cino war ein entſchiedener Ghibelline, ein eifriger 
Parteiganger des weltbeherrichenden Kaiſerthums und ausgefprocener 
Gegner des Papftthums, das er lediglich auf das geiftlihe Gebiet 
befchränft wiſſen wollte. Er vergleicht das Kaifertbum geradezu mit 
der Sonne, das Papfttfum mit den Monde! Er eifert gegen die 
geiftlichen Gerichte, gegen das kanoniſche Necht und gegen die 
noniften, weil fie der Ommipotenz des Kaifers auf dieſem 
Eintrag thun Lönnten. Ebenſo befämpfte er einzelne ber 
theilte Privilegien und Immumitäten inbezug auf 
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Steuern, während ex der Partifulargejeggebung der Rommumen neben 
dein Fatferlihen Necht — offen ließ. Dabei ſchwebte ihm 
freilich das römische Kaiſerthum nicht deutſcher, ſondern lateiniſcher 
Nation als Ziel ſeiner Wünſche vor Augen: der romiſche Railer 

ſollte von den Nömern gewählt werden, follte in Jialien — 
enthalt nehmen. 

Im 2. Kapitel dieſes zweiten Theiles erörtert Ch. — 
jührlich die wiſſenſchaftliche oder theoretiſche, die praktifche umd die 
geſchichtliche Bedeutung Cino's auf dem veim juriſtiſchen Gebiet, ein 
Abjchnitt, den wir fpeziell der Yuriften von Fach zur Beurtheilung 
überlafjen müffen. Sein Hauptverdienft findet Eh. in Übereinftim- 
mung mit Sapiguy (Gedichte des römischen Rechtes im Mittelalter) 
außer in der Verbreitung der Lehren der franzöſiſchen Schule im 
der Unabhängigleit und Gelbftändigfeit feines Denlens gegenüber 
der Autorität feiner Vorgänger, wie eines Aecurfius, und in der 
Eins und Durchführung der Methode kritiſcher Analyje, — — 
ſeinen Nachfolgern weiter ausgebildet wurde. 

Der dritte Theil gibt außer einem kurzen Schlußwort — — 
ſicht Über die Handſchriften und die Drude der le 
Cino's — alles in allem eine ſehr gehaltvolle Monographie, welde = 
volle Beachtung verdient. Entgangen ift dem Bf. (f. ©. 145 Anm 3) 
der hũbſche Auffag von F. v. Bezold in diefer Zeitihrift (1876) „Die 
Lehre von der Vollsſouveränität während bes Mittelalters", 

Wir benupen dieſe Gelegenheit, um die Lejer diefer Beitfchrift 
in aller Kürze, da für eine eingehende Beſprechung Hier nit der 
Platz ift, auf die beiden eriten Bände von Körting's Geſchichte der 
italienifchen Literatur im Zeitalter der Nenaifjance* hinzuweiſen 
Sie behandeln in ziemlich gleihmäßiger, ſchematiſcher Eintheilung in 
je 15 Kapiteln Petrarca's und Boccaccio s Leben und Werke: zwei 
umfangreiche Bücher, in denen viel Fleis und Gelehrſamteit fiedk, 
die aber doch niemand jo recht befriedigen werden: weber das große 
Bublihum, für weldes fie eigentlich; beftimmt find — denn die über 
mäßige Vreite der Darjtellung wirkt ermüdend — nod) bie Fade 
gelehrten, für welche vieles nicht ausführlih und nicht eindringend 
genug erörtert ift, abgejehen davon, da der gelehrte Apparat fait 
ganz jehlt. ES bat denn aud dem Bi. an Widerjprücen im eine 
zelnen nicht gefehlt, die derfelbe bei einer etwaigen zweiten Auflage 
beherzigen möge. Simonsfeld. 


Bi. 
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| Lettere inedite di Massimo d’Azoglio al Marchose Emanuele d’Azeglio. 
Ed. Nicamede Bianchi. Torino, Roux e Favale. 1883, 

Als die Marcheſa Nicci aud dem Nadjlafje ihres Vaters die 
Rieordi, den Anfang feiner Denfwürdigleiten, herausgab, bemerkte 
fie, daß feine literariſche Gattung jo wie diefe der befonderen Be— 
gabung und Geiftesart Azegliv's entſpreche. Vielleicht Läht ſich mit 
noch Rechte ſagen, daß im den Briefen ſich am beſten die 

Natur des Mannes abſpiegle, der Maler, Dichter und 
Staatömann in Einem geweſen ift. Majjimo d’Azeglio war ein Virs 
Huofe im Briefjchreiben, nicht indem er eine befondere Sorgfalt darauf 
Merwanbe, ſondern im Gegentheil, indem er ſich hier völlig gehen lieh, 
‚Haben zahlreichen Briefe den Werth von gefhichtlichen Dokumenten, 
zugleich don ganz originellem Gepräge, der Ausdruck einer 

ürdigen und immer wahrhaftigen Perſonlichteit. 

Sehen kam Patrloten und pflihteifrigen Staatsmann erſcheinen die 
Büge einer ungezwungenen Künftlernatur. Er ift nicht gewohnt, ein 
Blatt vor den Mund zu nehmen — in den vertrauten Briefen am 
‚allerwenigiten. Und dieje freimithige Offenherzigfeit läßt eine durch- 
au gefunde Natur erkennen: treu, unbeftelic, vornehm ohne Stan- 
besborurtheile, in der Hingabe an dns Vaterland Keinem nachftehend, 
dabei verjtändig und nüchtern im Urteil, während der geiſtreiche 
'Hreffende Ausdruck und die Bilderfprache zugleich die lebhafte Phan— 
Anfiebegabung verrathen. Bei der Tiichtigkeit des ganzen Weſens 
fallen die Heinen Schwächen faum in's Gewicht: ein ſtarles Gefühl 
men Werthes, Gereiztheit gegen ben größeren Staatsmann, 
dem er die Wege bereitete, und in jpäteren Jahren zunehmende Ver» 
Fimmung und ein hausbadenes Moraliſtren. — Bon den Briejen 
Weglios exiſtiren bereit$ mehrere Sammlungen: an den Franzoſen 
Eigen Nendu, an die ziveite Gemahlin Luife, geb. Blondel, an den 
Freund und Sekretär Torelli, an den älteren Bruder Mardjefe Robert 
Azeglio, dazu die Familienbriefe, die im ben Seritti postumi von 
fohn Matteo Ricci veröffentlicht find. Jeht hat Nico— 

mede Bianchi auch die an den Neffen, den Marcheſe Emanuel d’Azeglio, 
‚gerichteten Briefe herausgegeben, bie ji über einen Zeitraum von 
25 Jahren, von 1841 bis Ende 1865, wenige Wochen dor Maſſimo's 
Tode, erjtreden. Der Onkel verkehrte mit dem Neffen, der erſt ala 
Gefchäftsträger, dann als Gejandter während der ganzen Beit der 
Wiedergeburt Italiens auf dem wichtigen Poften in London war, 
auf dem vertraulichſten Fuß. Es find intime Gejpräce, die zwiſchen 
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ala Fünfiler und Staatsmann. Schon bei der Londoner Ausftellung 
— nee Taf Ruegen RS anfing va Diet 
egen auf zu wiffen: 
„wenn id bann Dummbeiten in der Politit mache, wird man 
begreifen, daß ich fie als Dilettant treibe“. In demjelben Jahr 
ee neun pe ein Gemälde zum Gefchent und bemerkte 
einen Minifterpräfidenten werde es jo übel nicht jein: „Es 
Kam eine Narität werden, ich weiß nicht, ob je einer 
a Maler von Handiverf geivefen ift.“ Später ift er 
— in London geweſen, das eine! Mat in Begleitung Viktor 
während des Krimkriegs, und dann im Auftrag Cabour's 
—— zu der kritiſchen Zeit, da mit der Frage der Entwaff- 
we fermAhtS- Here Sig einge marke. Meg 
15 vor der Berantwortlichleit des Krieges zurüd, erfuhr 
abe: ir Sonden dab oſterreichiſche Ultimatum, welches un« 
Ibar die Eröffnung der Feiudſeligkeiten zur Folge hatte. Über 
- finden fich interefjante Außerungen, welche recht die Gegen- 
jlichfeit beider Naturen erfennen laſſen. Azeglio hat die aufer- 
J lichen Verdienſte des empio rivale, wie er Cavour beſtändig 
nennt, durchaus anerkannt; man fieht Dies namentlich an der Art, 
er im Sommer 1852 dem Neffen den Beſuch Cavour's in Sondon 
Uber das herrifche, tyranniſche Weſen des Grafen ift 
\ ſympathiſch, er vermißt am ihm Taft und er iſt über 
daß ex jelbft Italien viel beſſer kennt als Cavour, der über 
kaum hinausgelommen ift. So gefdieht es, daß er einerjeits das 
rte das ihm ohnedem bloß eine aus Pflichtbewußtſein übers 
Saft ift, herzlich geme an die jüngere, ſchneidigere Kraft 
Bee andrerſeits aber doch immer andeutet, daß er felber eigentlich 
bejjer verftünde. Namentlic; die Mittel, die Cavour zur 
Neopels anwendet, jowie die Unbedenklichleit in der Wahl 
und Mitarbeiter widerſtreben Azeglio's ſtrengem Rechts⸗ 
Über Eavour’3 Nachfolger urtheilt ev noch viel frenger, 
mb er wird in jeiner Einfamleit zu Cannero am Laugenſee zuleßt 
einjeitigen Moraliften, deſſen grämliche Ergüſſe freilich 2 
8 machen können, was er als Agitator und Schriftſteller, 
ee und Diplomat für fein Vaterland gethan hat: 
W. 
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La Politica di Massimo d’Azeglio dal 1848 al 1859. Ed. Nies 
mede Bianchi, Torino, Roux e Favale, 1884. = 
Diefe Dokumentenſammlung ſchließt ſich ins 
wechjel Mafjimo Azeglio'® mit feinem Neffen Emanuel am. Es find 
Venkihriften, Devefhen, Briefe aus der auttien Laufbahn deb 
Stoatsmannes, theils nad) der Beitfolge, theils nach Materien ge 
ordnet. Einige derfelben find ſchon früher — 
Matteo Ricei herausgegebenen Seritti postumi. 
Azeglio im Mai 1849 an die Spike bes Per 
war feine nächte Aufgabe die, den Frieden mit 7 
fließen. Auf diefe Verhandlung bezieht ſich die erſte ⸗ 
mitgetheilten Schriſtſtücke. Die Forderungen en nad 
der Niederwerfung des piemonteſiſchen Heeres übermäfige, ı 
bedurfte einer harten diplomatifchen Arbeit, dazu der Inte g 
Englands, um zu einem Frieden zu gelaugen, der das — 
allzuſehr belaſtete, der die Verfaſſung unangetaſtet lich und 
Gewährung der Amneſtie an bie Lombarden und Venetianer 
Grundſaß ber italieniſchen Nationalität wahrte. Un ber Ummentie 
forderung brohten die Verhandlungen zu ſcheitern. —— 
frage zulegt im weſentlichen im Sinn der piemonteſiſchen 
entſchieden wurde, that Wzeglio einen Freudenſchrei. „Die 
gerettet“, jchrieb er an den Neffen, „und ich rufe Kiteritt 
Hähne nad) dem Sieg. Und es iſt einer.“ Von 
die Verhandlungen, die das Minifterium Ageglio mit den 
Nom, Florenz und Neapel führte, um in diefen Staaten 
ftitutionelle Regiment aufrecht zu halten. Der Graf — 
wurde zur dieſem Zweck im Mai 1849 nach Gaeta geſandt, und 
wohl die Weiſungen, die er von Azeglio empfing, als die n 
in welchen er über feine Unterredungen mit dem PBapft, mit Ane 







tonelli, mit dem Großherzog von Toskana berichtete, wwerden hier mie | 


getheift. Der Erfolg ift bekannt. Schon nach wenigen Unterredungen 
erfannte Balbo, daf; feine Sendung nuplos fei. Pins IX. hatte drei 
Gründe, ans denen er eine Verfafjung vertveigern zu müfjen glaubte: 


3. die durch die Erfahrung bewieſene Unfähigkeit ber Italiener für diefe 


Negierungsform, 2. ber Abſcheu aller „Guten“ gegen eine Berfaffung, 
3. die Unverträglichleit einer Verfaſſung mit der ungehinderten Uns 
übung der geiftlichen Gewalt. Für Piemont kant alles darauf an, 
den unter I. genannten Vorwand zu entfräften: eine weiſe Neforme 
politit war der einzige Weg, den Gefahren der Revolution amd ber 


SE xäL— 


| Siteraturbericht. 381 


bie Muth de3 jungen Verfaffungsftantes am die Weſt. | 
mäcjte, vornehmlich zu dem Zwed, einen Schuß für feine freifinnigen 
Drbnungen gegenüber Oſterreich und den anderen italieniſchen Staaten 
—— Auch in den deutſchen Angelegenheiten wird der Reife 
Bonbon angersiefen, fih ganz an England anzuſchließen. „Die 
des Kabinets in der deutſchen Frage", heißt es in einer Des 
om 7. Mai 1850, „muß die fein, durch Nathfchläge und 
ungen, ſoviel in unfern Sräften jteht, die Entwürfe Preußens 
en, infomeit fie den Anfichten Englands nicht zumider 
1 finben und natürlich weit mehr zu dieſer Macht dinger 
ogen, als zu ſterreich, und übrigens müffen wir deufen, daß, je 
n Biefeb in feine Streitigfeite mit dem Berliner Hof verwidelt 
es um fo mehr in der Ausführung feiner ehrgeizigen md ins- 
für ums jeindfeligen Abfichten gehindert fein wird." Das 
en dom Jahre 1851 gegen den Plan des Fürſten v. 
berg, Geſammtöſterreich einfchliehlich LombardorBenetien 
deutſchen Bund aufzunehmen, ift bereits beklannt. Es iſt 
et worden, da Lord Palmerfton es widerrieth, auch 


‚eine Anzahl Schreiben, die Azeglio als Minifterpräfident 
ie Ralph; Abereromby, den englifchen Gefandten im Turin, 
Nondgtoffen zu allen laufenden Kragen der inneren und der 




















and eine für bie Perfünlichkeit Azeglio's höchſt bezeichnende Denk: 
jeift aus dem Jahre 1855, worin er den Vorwurf ber Alloyalität, 
eine päpjtlihe Allokution gegen jeine Staatsvermaltung ger 
dert, mit berebter Entrüjtung zurückweiſt. Ferner wird hier 

im erjten Dal die Denkicprift mitgetheilt, die Azeglio im Frühjahr 
6 auf den Wunſch Cavour's niederjchrieb, um die bekannte Frage 
ifers Napoleon: „Was kann man für Jtalien thun?“ zu bes 
vorten. Cavour hat dieſe Arbeit nicht übergeben, ſondern durch 
andere aus feiner eigenen Feder erjegt, die in bejtimmteren 
erungen gipjelte. Dieje Denkjchrift Cavour's war in dem Seritti 
irrtümlich als Azeglio's Arbeit abgedrudt. Den Beſchluß 
— Adeglio's Depeſchen und Berichte von ſeiner Pariſer und 
ner Sendung im April 1859. Die ganze Sammlung ift ein 
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Verbeſſerung. 
S 146 3.2 v. lies „Jahrhunderten“ ftatt „Jahrzehnten“. 






VI. 


Fünfzig Briefe Blücher's, 
herausgegeben 


von 


C. Blaſendorff. 
Zweiter Artikel. 


XXVIII. Blücher beobachtete mit Aufmerkſamkeit bie Ver- 
ftärfung der Franzoſen an den Grenzen und in den vom ihnen 
beſeht gehaltenen Feſtungen. Von den unter den franzöfiichen 
Offizieren Stettins umlaufenden Gerüchten über ein weiteres 
Vorfchieben von Truppen gab er Boyen Kenntnis und fügte 
folgendes Schreiben hinzu: 

Die einlage enthelb einige micht unbebeüttende Dinge, der fie 
Schreibt iſt eim zu verleffiger man der wachtmeiſter in mein Ehe 
maligen Regiment wahr, u ben ich in Stettin Stationirt habe, waß 
die 60000 Francosen fo bey Magdeburg ftehen betrift, u glei jo 
die 100000, fo nad) volgen jollen, fo ift daß eine Francoifche erzählung 
die ich mit gewißheit twiberjprechen fan, dem mein 2! Adjudant ber 
Lieutenant Horn fo ießft in Wesell ift hat einen briff am mich 
beſchaffen gewuft, worin er fagt daß don Magdeburg big Wes 
wenig militair Defindlig, uf der Chause von Bückeburg bis 
fand aber ſehr ville Transportable Attellierie, in Wesell beſland 
Guarnison in 4400 man, wie diſer guhte oflicier es gemagt 
nicht aber er Schreibt daß er ballde zu rück fehren würde, ieh 
nach Holland gereift, u wird alles merkwürdige da jehen u er| 

was übrigens die einlage von Stettin betrift, jo Fam man id 
darauf verlaffen ich bitte Ew Hochwohlgb S. M. es bemerfbahr Ai 

Olftortfhhe Beitichrift N. F. Ob. XVII. 
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machen daß der anwads der Guarmison zu Stettin mich micht gefallen 
toill, in alle 3 oder Feftungen eine fo ftarfe befakung in Danzig mehr 
eine armeeh als Guarnison, die ungeheüren Transporte an Canonen, 
u gewehre find den doch aufallend, doch können mich unwiſſenden dieſe 
fachen wohl nur wigtig Scheinen, und bie ein geweihten feine bes 
ſorgniß veruhrſachen, ich wei aber daß mich ein mahll der marsch 
der Francosen nach Hanover jo be unrubigte, daß ich deßhalb vom 
Mänster ſelbſt nad) Berlin reifte, und meine beforgnifje zu erfenen 
gab, zu meine gröfte verwundrung aber hörte, daß diejes nichts zu 
bedeütten hette, wie wohl alles unglüd vor Deütfehland und die Preüſche 
monarchie von diefen da mahls jo unbedeittenden er eigui her zu 
leiten, noch Schreibt mein Adjudant daf die deütiche Francoiice 
armeeh ihre Regimenter mit ein 4 Batallion augmentirte, we— 
durch fie mit 10000 man verfterkt wiirde. alle Einkünfte der Pro- 
vintzen diß ſeits des Neins wehren den Pring don Edmithl ange 
wien. 
Treptow d 5: July 1811. Blücher. 


XXIX. Bon der Fortdauer jeiner Hoffnungen und feines 
Eiſers machte Blücher feinem Freunde Bonin folgende Dit 
theilung : e 

mein ver&hrungsmwürdiger Freüud ch erfahre mit der inigfien 
befümerniß, daß beine ver@hrungswürdige Frau gemahlin ummahll 
ift, du wirft mich hoch verbinden, wen du mich darüber eige‘) ber 
ruhigende nachricht gibft da du weift welchen ungeheügellten anteil in?) 
an den woll der deinigen nehme, auch ich bin Franf geweſen, aber 
völlig hergeftellt, ich lebe hir in mein verwünſchlen Schloß eben nicht 
am angenehmften, und verfome in Schreibreh, im defjen extrage id) alles 
gedulldig wen es nuhr zu einer beffern zukunft dint, fo joll mich mühe 
u anftrengung nicht verdriffen, ich u meine nachtbahren, wir ahrbeiten 
gleichfahm um bie wette, id) Hoffe nicht daß die HErn mich vorfomen 
folfen. Collberg will ich fo verfiern, das ieder verfuch vereittellt 
wird, in deſſen hallte ich jeden verſuch auch vor entfernt, ı id) alanbe 
die beforgnifje find von beiden teillen auch gleich groß. daß Gelreibe 
seht hir jehr in die Höhe, es ift muhr zu bedauern, daf die Erubie 
nicht fo ergibig gewejen if. EmPihl mid der ver@hrten Iribenden, 


N) einige. *) ich, 
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hatten, der Feind Hat ungleich mehr wie wihr verlohren, aber es iſt 

aud) mancher brave waffen Bruder aus der weld gejchieden. Franz ift 

wieber genglich her geftellt. vor heütte fan ich nicht mehr jdhreiben, 

da ich auß marſchire. Küſſe Fripe die Girodz‘) und die Kinder, nege 

ſtens will ich dich mehr fagen, gott mit dic. ich Habe einen Schuß 

im Rücken, der mich jehr ſchmerht, die kugell bring ich dich mit. | 
Blücher. 


XXXII. Aus Strehlen, wo Blucher während des Waffen- 
ſtillſtandes jein Hauptquartier hatte, gab er Bonin Nachricht 
über deffen Sohn Wilhelm. Der König hatte ihn zum Offizier 
ernannt und am 20, Juni von Neudorf aus verfügt, daß er bei 
Biethen als Adjutant verwandt würde, auch feine Verfegung in 
die Adjutantur in Ausficht geftellt. — Das weiter in dem Briefe 
ausgefprochene Urtheil über Wittgenstein ift bemerfenswerth. Im 
übrigen war Blücher damals guten Muths, wie denn Stein am 
18. an feine Fran jchrieb: Ich Habe Blücher in jeinem Haupt: 
quartier zu Strehlen befucht, er ift gefund, feine Wunde it ge— 
heilt, er ſpricht von nichts als Schlachten und Kämpfen. 

haupht Qwartir Strehlen d 24! 1813, 

mein theürfter Freünd Ach uhrteille wohl daß dich von dem 
Schichſahl u ergehn deines Sohnes zu wiſſen vihl gelegen jein wird, 
u umterlaffe nicht dich einige nachricht darüber zu geben gleich beim 
anfange der Campage gab ich fellbigen uf ein Streiff zug dem mein 
Sohn machen mufte mit, er zeignete ſich durch Bravour, u 
auf befonders im ein gefedht in Weimar wobey mein Sohn Bleshirt 
wurde, id) nahm brauf Boniu zu mich ins hauphtquatir, verfante ihm 
verſchidentlich zum Generall v Zihten der bie avantgarde Comandirte 
nacdehm den v Zihten feine adjudanten tob oder Bleshirt wurden, 
wänjchte genanter Generall Bonin zur dinſt leiftung als adjudaut bey 
ſich zu behaflten ih Schlug dein Sohn zum offieir vor der stönig 
acordirte es u un Schlug ich ihm noch zum adjudanten bei gen 
Generall vor, waß der König darauf ge ant wohrtet erfihft du up 
einfage nad) verlauf einiger Zeit werde id) wider anmahnen u 
wird dein in bie adjudanttur verjegft wo doch ihm eine guhte © 
im Militär eröffnet ift, fein gubtes benehmen u Bravour 
Schon befördern, mein ahrmer Frantz ift zum 2ten mahl 


4) Gattin des Majors Girodz v. Gaudi, Nichte der Gemahlin 
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unfere Truppen haben mit groffer Bravour gefogten, meinen verluſt 
lann ich noch nicht beftimmen in deffen ift ex in hinficht der vortheille 
die wihr errungen micht groß, 
5.53 mpg ee ee 
Frau gemahlin meine ver Ehrung u taufend EmPehlung an 
—— auch Ingerslebens Schöning Bilcke u Rohr!) ville grüſſe. 
Lebe wohl u bfeib Freünd deines treiien Freündes 
— Blücher. 


XXXIV. Aus Baugen jandte Blücher am 20. September 
einen längeren Bericht an feine Gattin (Colomb S. 49), einen 
ähnlichen zwei Tage ſpäter an Bonin: 

Bautzen d. 22tm Sept, 1819. 
noch bin ich gefund und wünſche von dich und bie wehrten deinſgen 
ee: ich ſtehe mit der naſe wider vor Dreshen 


— — bey Pirna, mihr gegenüber fteht der König von 
Neapel —— ich denle ihm in einigen tagen bey die Ohren 
jo gut mir auch alles geht, fo habe ich doch unglüd, dem 
zo Eohn it zum gien mahle Bleshirt und nun auch gefangen, der 
bat ihm ſelbſt geivrodhen auf der einlage wirft du fein zur 
‚erjehen, er hat vihll unglüd der ahrme Franf, aber er ift auch 
Hitig, durch feine gefangenjchaft hat er einige Batterien gerettet 
er Feind nehmen wollte, von deinen Sohn weiß ich weitter nichts 
er noch bei den Generall Zihten und gefund ift. 
werde alles anwenden um meinen Sohn —— ich 
=. nuhr daß er Schon nach Franckreich abgeführt iſt 
man bat mich fo vihll ordens und kreützer angehangen daß ich 
Me Faun tragen fan, vom Ruſſiſchen kaißßer Habe id} den andreast 
‚orden und den des heiligen George, don oſtreich daß Commandeur 
teüg des Teresien orden, und vom Fünig daß groß freüg bes Eifernen 
, Wen die fette nuhr daran dechten daß wenigſtens eine betreg⸗ 
Err Schaft dazu gehört um alle dieſe Ehren Zeichen angemeſſen 
jeben, verfproden wird genug ich denfe zu lehft wird wohl eine 





: on ber Francoifchen Marchelle heran müffen. 


BL 
Arie. 


Sugersieben war Präfident, Rohr Dieetor, Viele Rath bei der feit 
Stargard befindlichen Regierung. Schöning war Lanbraih des Pyriger 
Der fbäter oft enwähnte von der Net war Ingersleben's Schwiegerſohn. 
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meine tochter ift wittive ihr unglüdliher gan geftoßtter man ift 
geitorben. 

Die Sachen gehen num guht, u dor winter find wihr ſicher am 
Rein und dan wird Pride, wen ich felbigen erlebe fo fage ich gleich 
nun adio HErren dinſt, und lebe die pahr tage Führ mid. Deine 
Frau Küffe ich die ende und die Gracien den mund, waß magt meine 
Heine Hullda. 

deine beiden bruder Söhne haben fi aufgezeignet, der Meine 
Dito wahr geftern bey mich, er fiht recht Patzig auf mit fein 
Eifernen kreüß. 

EurPihl mich Ingerslebens, Recks, Schöning, Rohr unb Bilcke, 
germe lebte ich einmahl einen tag mit Eüch, wen es Fride wird fauff 
ich mich gleich wider in Pomern an, ich will bey dieje brabe nation 
fterben, du Fanft nicht glauben waß unfre landwehren braff find. auch 
die Rushen die ich bei mich habe find fehr braff die Cosacken jtehlen 
aber wie die Raben, auch meinen allten Freind Beymet) grüffe und 
Gustell Hagen, lebe wohl und bleibe Freund deines Freündes 

Blächer. 


Franz v. Blücher, der am 16. September bei Peterswalbe 
schwer verwundet in die Hände der Franzoſen gerafhen ivar, 
hatte feinem Vater einen Brief geichrieben, dem diefer dem Schreiben 
an Bonin beifügte. 


XXXV, Von Wartenburg benachrichtigte Blücher am 3. Oktober 
feine Gemahlin von dem errungenen Siege, am nüchſten Tage feinen 
Freund Bonin in folgender Meife: 

Wartenburg db. 4t Oct, 1813. 

Geftern iſt mich daß wigtigfte unternehmen waß nuhr ftabt Haben 
fan, wen man jo brawe Truppen Führt gelungen, der Fronpring 
von Schweben, Generall von Bulow ımb Tauenzien flanden feit & 
tagen an der Ellbe, ich brach von Dreshen uf, marchirte mit for- 
eirten merſchen die Elbe herunter bis Ellster, Schlug im angefidt 
einer Feindligen armeeh unter den Schuß meiner Batterien 2 brüden 
über die Elbe, Pashirte den Fluß und griff den Feind in feine bere 
Ihangungen am und nad einen gefegt von 4 Stunden daß möhrdriich 
wahr hatte ich einen volligen Sieg erfodten, es find feine andern 





% Damald Eivilgouberneur in Stargard. 
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Truppen als meine Preushen zum gefechte gelomen, mein verluſt iſt 
nicht unbetregtiich, 16 Oanonen und 70 amunitzions wagen und ville 


gefangne find in meine hende Der Feind fliht uf Deshau ımb ich 
es Troßeen find bey weitten nicht jo bebeilttenbt als 
an der Hakbad), aber die vollgen def figs müſſen groß fein denn num 
geht alles über der Elbe und die große armeeh fan auf Boehmen 
vor dringen. 


— — ſoll in Leipzig fein und id) werde ihm in einigen 
Tagen auffwahrten meine landwehr hat mervellie getahn. 
Frau Director meine Ehrfurcht und ville EmPehlung an bie 
auch Schoning grüfje an alle die fi mein erinnern. Mein 
Sohn Üigt am 4 Bleshuren als gefangner in Dreshen die 
Francosen be behandelln ihm vortrefflich, gott gebe nuhr daß er durch 
lomt auf wedjelln will id) ihm ballde, lebe wohl und denfe an deinen 
‚Freiind, ich bin zu vatiguirt und fan nicht mehr Schreiben adio 
Blücher. 


XXXVI. Auf dem Schlachtfelde bei Leipzig erhielt Wlücher 
die Nachricht von der Verwundung des jungen Bonin. Sofort 
ri er einem Adjutanten ein Blatt aus dem Notizbuche und jchrieb 
darauf mit Bleiftift an den Vater folgende Zeilen: 

Dieſen augenblid erfahre ih daß bein Sohn den 14! Bleshirt 
iR aber ohne alle gefahr ein Canon fugel nahm ihm Abſatz und Sohle 
‚bom Gtiffel und Schlug fein Pferd den Fuß ab, Wuf mein mort 


ee Blücher. 


XXXVI. Am 20. Dftober — denn jo darf mar aus der 
Andeutung des chen begimmenden Ausmarſches jchliehen — ſchrieb 
‚Blücher folgenden ſchwungvollen Brief, welcher ſich ebenbürtig 
dem Schreiben an die Seite ftellt, welches Gneifenau in jenen 
imbergehlichen Tagen an die Prinzeffin Radziwill jandte. Auch 
‚Die Vergleichung ber Angaben über die Beute mit benjenigen, 
‚welche Blücher in einem Briefe von Lügen am 20. feiner Frau 
machte, weiſt dem Briefe an Bonin die frühere Stelle zu. 

Die 2 großen und Schönen Tage find verfebt, dem 18. und 19, 
Sıhl der große Colosh wie die Eiche vom Stuhrm, er ber große Tiran 
hat ſich gerettet, aber jeine Mnappen find im unjern henden. Ponia- 








Gisen d. 4b Noyb. 1813. 


Daß große uns vorgefegfte unternehmen. ift auß geführt bie 
Francosen find über den Reihn, es hat ein großes verfehen ftad 
gefunden fonft wehre der große Napoleon mit den Reſt feiner um 
heiten armeeh vernichtet worden, bey Hanau hat ex ſich durch 
ichlagen, ob gleich der Baierjhe Generall Wrede alfes getahn um 
nicht durch zu laſſen. fo wahr er doch zu Schwach um ihm gengl 
uf zu Reiben, ich voligte ben Francoifhen taifer beftenbi 
Chause u tahm täglig in daß quartir waß er verliß hette 
uf diefen wege gelaffen, jo wahr.ich am Feinde u griff ihm im 
an wie er fih mit Wrede angagirte aber gott weiß warum, 
ich erhillte ordre von Pilipetable meine Direetion uf Gisen zu e 
u die haupht armeeh wollte mit Ihrer avantgarde den Feind vollgen 
diefe avantgarde wahr aber zwey merſche hinter mich und kahm zit 
fpäht um Wrede bey zu ftchn, u jo entfahm der wurtlig eingefangue 
faißer, er hat in defen uf den Müdzug daß möglige ein gebüft, ich. 
babe noch 5000 gefangene gemagt ı 18 Canonen gemomen, 
amnnition wagen hat er da die anfpannung erlag großen kr 
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gebragt. aber aud) wihr haben menfchen verlohren nicht gegen ben 
Feind, ermattet find fie zurück gebliben. fie werden aber wider mad 

habe ich ohne Raſttag in die abfdeiligiten wegen 
marchirt heütte ift der erfte Nuhetag unſere leitte mangelt es bes 
fonders an Schub, jtibell u hoßen, aber ihr guhter wille fo wol bey 


Ruffen als Preüffen ift unerſchütterlig, wenn ich deß morgens herauf, 
fome fo EmPangen fie mich mit Jubell, Die deittfhen wöllter hir 
ee u obgleich wihr ihnen ſehr Schwehr Fallen 


ei, jo Hagen fie nicht. Die Saxen Haben ſich am ſchlegteſten bes 

fie find auch derbe mit genomen, nuhr Leipzig hat fich 
vollfomen deütſch gezeigt fie find aber auch da vor gelohnt worben 
3 armeeh nahmen die Stadt mit Stuhrm aber fein hauß iſt geplündert 
worden. Die Francosen haben fich uf ihren Rück marſch von Leipzig 
bis zum Reihn gegen ihre allürte Infam betragen aber die geplün- 
derten bauern haben auch mande in die andere welld geichidt, du 
wirft Fragen nun ſeid ihr am Reihn, waß wollt ihr mum machen u 
ich fage dich wihr wollen hinüber gehen wihr wollen Brabant u 
Holland erobern u ihm jo zu Pahren treiben daß er Pride machen 
muß, dieſes iſt mein vorſchlag den ich höheren ohrts eingejandt habe. 
bie Franeoijde armeeh reicht nicht zu die villen Feftungen gehörig 
zu fihern, alfo kann er mit feine bebeüttende magt im Felde gegen 
uns uf träten. daß miß vergnügen der nation ift Nege ıt Napoleon 
feine SErrſchaft wird fich endigen. 

Daß iſt mein glaubens befentnig. den erften brif dem du dom 
mich erhellſt wird von jener feitte des Strohmß in den wihr die 
Schlaiwerey abgewaſchen gefchriben fein. Deine (ibensiwütrbige Harlem») 
hat mich ein brif gefchriben dem ich zu den Ihrer verEhrungswürdigen 
Mutter legen will u beive Heilig uf bewahren werde, EmPihl mich 
deine Frau zu gnade. küſſe alle deine finder u grüffe befante u Frelinde. 
lebe wohl und denfe an deinen Freünd 

in Eill Blücher, 


Die beiben folgenden aus Höchft datirten Briefe (XNXIX und 
XL) finden ihre Ergänzung in den vier Briefen, welche Blücher 


1) Wilhelmine v. Bonin war mit Herm v. Harlem verheiratet 
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am 23. November, 5., 12. und 23, Dezember an feine Frau 
jandte (Colomb ©. 70 fj.). Dort wird auch des Feſtes gedacht, 
welches die Stargarder Loge, der Blücher angehörte, zu feinen 
Ehren veranftaltete, und das Gedicht beigefligt, welches dabei 
vorgetragen wurde, Verfaffer des letzteren war ber Negierungs« 
bireftor Rohr. 


Höegst d. 29: Novb. 1818. | 

noch imer ſteh ich hir am Neihn, hette man meine vorftellung 
gehör gegeben, jo wehre ich heütte in Brushell, aber Franckfuhrt 
wahr zu verführiich alles wollte ſich hir erholen n die Schöne zeit 
ift vertreimt, in Brabant und in Holland mwehre es zeit geweſt ums 
zu erholen, da wahr an allen überfluß, alles waß wihr bedurfften 
fonten wihr Requeriren, u unfre braven leütte vor ben winter wahrm 
Heiden. hie ift ber mangell jo groß daß meine eigene Perde in zwey 
tagen fein Futter befomen. dazu nimt die Sterblichfeit ſehr zu. gott 
weiß waß fie jich gebagt haben meine armech hir gegen Maintz uf 
au ftellen, ich jo wenig als die armeeh die ich befehlige Schiden uns 
zu ein Blocade oder observations Corps, aber der alles verderbende 
neid mifcht fich ins ſpihll, indefjen werde ich mich loß ahrbeitten, über 
den Neihn oder zur ruhe daß ift mein entfchluß Holland ift bereig 
zum gedften theill erobert und daß es mit Braband nicht derſelbe 
Fall ift haben bie bey uns und aller ohrten vihll geltende Sicher* 
beits Commilsarien bewirkt. 

Der tier von Rufsland ft ein vortveffliger monarch ex 2 
ftets daß guhte u uhrtheillt immer am beiten, aber es iſt * ES * 
fuhrt ein gantes HEhr von monarchen u Fürſten 
lung verdirbt alles u ber frig wird nicht mehr mit St 


u ic Fürchte daß wihr villes vertreümen werben , 

in Frantfuhrt jagen ſich ein ander, ich ſtehe sie nei Vie SEE 

cosen ballte ich von dieſe feitte it Main in 

gang ruhig. kun 8 A | 
es iſt auf gemacht gewiß da men win . “ 

über den Reihn zogen Napoleon Mm fi NE | 

machen müflen da jo wie in Holland affe % wär DR 

und Fallen muften, aber wihr Haben ihm ei 


FruhJahr wider bedeüttend erſcheinen arıt ERS u 
ohme verzug vorwerts dringen. EN 








hi 
ES 

ji 
A 
An 
HR 
H 
8 


; 
Ä 
2. 
! 
Bl 
% 
& 
En 


? 
3 
& 
ä 


ahrmen Söime Haben unglüd gehabt, wen jem 
gefumd wider werden, fo find es Ehren volle denfmähler, 
Stargard hat mich um feinen legten Sohn gejchriben, da er 
bey meiner armeeh fteht, fo habe ich erſt Schreiben müffen und jo 
bald ich nachricht erhalte, will ich dem vater antwohrten, ahrmer 
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in Pomern und Neumark wider zu übernehmen und die großen Gon- 
vernements Fahren zu laſſen. 

der fönig von Schweden hat mich nun auch feinen SeraPinen 
orden geſchickt ich ſehe auß wie ein alltes kuttſch Perb mit dem vilen 
zeige und es bringt bis dato alles nichts ein. 

Üiber Bonin ich bin in meine alte krankheit verfallen, und bin 
berlibt und zwar in die groß Fürftin Catarina, fie war am Prink 
von Ohldebg verheiraht, diefe libenswürdige Fürftin hat mich den 
nahmen ben deüttſchen Suvaroff gegeben. im zeit von 10 tagen werde 
ich hie 120000 man wirklige Combatanten zu jamen haben, und da 
leſt fih den Schon waß mit machen, Freilig werde ich wolf ein 
unbedeütendes Corps vor Maintz lafjen müfjen. mein gebuhrts 
bat man hie 2 mahl gefeiert, im Wishbaden hatte jemand verſichert 
ich, jei den 121“ gebohren, die naſſauiſche Landes regierung 
und alle meine offieire zu einen glenzenden Ball ein und ich ımı 
verfichern, waß ich wollte fo hallff es nichts, geftern hat man 
abermahls mich in Franffubrt ftadtlig bewirtet, obgleich die it 
bie umerhört belaſtet find jo achten fie daß alles nicht, und uf 
des Neihns erwahrtet man uns mit ungedufft und ſehnſucht, ich | 
meine Frau und die Schulenburg zu mich hir nad, Franffuhrt 

















il 
ii 
Abe 
stil 
Hr 
355 
Hs 


E 
i 
3 
E 
* 
pn 
iS: 


Ei 
: 
H 
£ 
1 
Ä 
Ä 
B 
g 


Ad ans HErh, grüffe alle guten Sreiinde Ingerslebens, Schoning, 
Devitz, Rohr, aud) meinen alten Bergen u die gange brüder Schaft, 
mu der I) noch antwohrten. Haft du zeit übrig, jo antwohrte 
mich bleibe aber immer Freund Deines treüften Freündes 
Blächer. 


XL. Bon Brienne aus, wo am Tage nach dem Siege 
2a Rothiere die Führer der Verbündeten den Marſch auf 
bejchlofjen, jchrieb Blücher von dem Erfolge an feine Fra 
. ©. 96) und an Bonin. Beide Briefe haben. deufelben 
Anfang und vielfach, diefelben Wendungen, 
. Brienne d. 2! Febry 1814. 
— Kbfter Sreüind der große Schlag iſt geſchehen, geitern Habe ich 
den Toißer napoleon ujs haupht geſchlagen, ex ift im völligen Mildts 
zuge uf Parisf wihr dürwen einen baldigen Friden entgegen jehn, den 
er Fan und nicht mehr die Stihrn biten. 
60 Canonen ville gejangene find im meinem henden. die Zahl 
der toten iſt ſehr groß, den die Ruſſen wahren erbittert, der Faifer 
\ — u unſer könig wahren zu Schauer hatten mid) aber alles 
— kb Habe nur 5 Preufsen bey mic) gehabt, daß übrige 
wahren Nuffen, ofterreicher u Wurtenberger, der faifier Napoleon 
Oiteriihe genlearut WR. fr. Bas xviim. 26 
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Ehe vollgen, es ift wohl mehr als wahrſcheinlig, daß wihr nun einen 
—— 


ern in betracht daf dem gantzen tag gefochten ward, 
icht fogroß, der Feind hat fehr vihl verlohren, da er alles Forciren 
ich habe von unfrer großen armeel feine nachricht, fie wird 
am auch wohl uf Parish vorgehen, ich habe hir bey mich daß Yorkfche, 
und Kleiltſche Corps u circa 45000 ruſſen, der HErtzog von 
|" Weimar fteft nod; unter mich, id) Habe ihm aber in Bellgien gelafjeit. 
deiner Frau küſſ ich die hende, EmPihl mich deinen findern u 
‚Hallen Freunden u befanuten, lebens lang bein treäjter Freiind: 
| Blücher, 


— XLIV. Aus Paris liegt eine ganze Zahl von Briefen 

8 an feine Frau vor, doch enthält feiner Angaben über 

og Eroberung der Stadt, wie der folgende an Bonin gerichtete. 

Veigefügt war bemjelben die Einladung des Prinzregenten Georg 
zum Befuche Englands (vgl. Colomb). 

Parisf den 301 Aprill 1814. 

‚mein inig gelibter Freünd. wen id; did; fange nicht geſchrihen 

babe, fo muft bu es verzeihen, glück u unfelle Haben mid) jo zerftreilt, 

du ich au meine libligs gejceffte nicht beufen konte nach dehm ich den 

| Napoleon bey Laon enticheident geichlagen, beftandt ich gegen der 

meinung aller umgebung der monarchen daranf mit beide armeeh 


| 
| 


poleon würde in unfern Rüden marchiren und ſich mit feine veftungen 
in verbindung ſetzen, und fo gegen Maintz u Frankfahrt marchiren, 
ic Beftand daruf man jolle Paris er obern, u Napoleon machen Laffen, 
| waß er wolle, es würbe fich den Schon alles Finden wen wihr bie 
haupiſtadt erobert heiten, ber faier allexander trat uf meine Seitte, 
u wihr marchirten uf der großen Stadt zu, vor Parisf hatte ſich num 
‚die hauphiſterle des Feindes in verſchanzungen uf geftellt, am Frühen 
‚morgen griffen wihr den Feind an, die gröfte und jterfite höhe iſt der 
| St. marten, biejen liß ich durd; daß Nußifche Corps von Langeron 
| Fed Cavallerie Regimenter erjtärmen wehrend die Preuſche 

von der andern feitte gleich Fals alles vor ſich warffen, num 
die marſchelle in Parish erhillten Freien abzug, u die 
Stadt übergab ſich unfern henden, am andern morgen, Führten wir 
|  Anfre Truppen Sigreich ein am diejen tage überfihl mich eine tödliche 
bantheit und Schon am Zt" tage Fürdte man vor meine augen u 


ke 
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auf uhrſachen nicht Fruer wie er in Berlin erſcheinen will, worüber 
bie Berliner ungehallten find, aber ich fage Ehre dem Ehre gebührt, 
über alles vergangne behallte ich mich vor Dich mündlig zu ſprechen 
Tom dod) ballve nach Berlin id; werde künftig da wohnen. 
deinen HErn Sohn betrift Habe ich deine Frau gemahlin 
geichriben, daß befte ift daß ex vollig hergeftellt ift ben daß andre 


oo ich mich g noch nider laſſe, weiß ich nicht fünnen bie 
— Klofter wahllſtadt verfauft find wider — geſchaft 


= on dein Naht, tebens fang bin ich mit — Ergebenheit 
bein treüfter, dich verChrender Freünd u gehorßamſter Diner 
Blächer. 


Potzdam den 284 July 1814, 
| VerEhrungs würdige Freündin. Ahr güttiges woll wollendes 
Schreiben ift mic) von Parisf nad) London gefollgt u hat mein HErh 


nun der —* gehollſſen, in Engelandt hat man mid Scharff mit 
denomen, aber ich muß die beweiſe der achtung jo ich von dem Regeuten 
u der nation erhalten Führ eine der glüdtigjten begebenheitten meines 
lebens 
wider allen meinen widerſpruch hat mar mich hie zum Fürſten 
 Oreirt, ich Habe mich geben müſſen weill man behaupte, es müſſe dieſes 
\ der nation wegen geſchehen, die nation aber Hat mich Ihren beyfall 
| a8 Bilücher zu geruffen, wenn ich daß hungrige HEhr deutſcher 
\ ileften vermehre, werde ich dadurch bey meinen zeit genoffen gewinnen, 
"Hein gewiß nicht, aber waß fol ich machen. follte aber daß Fürftens 
Ba nicht fo befchaffen fein, daß ich den Standt angemefjen leben 
, follte meine Frau nicht fo deſebſt werden, daß fie als Fürftim 
wenen tann, fo werde ich im öffentligen blättern den Fürſten titel 
"iiber ablegen, ich erwahrte hir den König weill ich nicht Seiler als 
"mit ihm in Berlin exfpeinen wi, jo vil die Berliner mich, aud) zu 
| J 
— ſehnliger wünſche ich als fie gnedigſte Frau u meine 
 Pomerjchen rende wider zu jeher, fomen fie doch mit ihren liben 
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Goeden Hat daß befte weg und zum wider anfauff ift fein gelld vor 


Banden. 

ich hoffe nicht daß unmohljein deiner verChrungswärdigen Frau 
Je von bedeüttung, u tuhe vor ihr wohl die inigften wünfdhe. 

wen ich auf Schleſien zu rüd tom, Schreib ic dich gleich, u mie 
pe mid Freien did zu ſehen, meine Frau die ſich EmPihlt 


umglüdligen zu würfen die gefellfchaft da ſelbſt die vor die unglückligen 
= zu fehr gelittenen forge trägt hat mid) die befte verfiherung gemagt, 
u HEr Willberforce der President diefes Clubs ift ein Ehdler man 


Preufse ift die mögligfte Sorgfaldt trägt den tag nachher wie ich dem 
Club beſuchte zeignete die gefelicaft gleich 500 Pb. u jo vill ich 
weiß find Schon 15000 Pd dor die preüfiſchen Provintzen ein ger 
fomen, ich werde nun nad Fragen wie u wohin die gellder hin ver⸗ 
waudt werben. 

‚Der dleiß deiner vortreffligen finder macht ihnen Ehre, der HErhog 
v Cambridge wird negitens nach Hanover fomen, u da verbleiben 

EmPihl mich allen deinigen HErplig, u bleibe Freind deines 
teilen dich von HErtzen Ergebenen Blücher. 


XLVII. Aus dem Briefwechjel Blücher's mit Bonin vom 
Sabre 1815 iſt leider nur ein Schreiben des erteren erhalten. 
Er gibt in demfelben in feiner drajtiichen Darſtellungsweiſe Aus» 
funft über die ftrengen Mafregeln, welche er nad) ber Einnahme 
von Paris getroffen, und über die Schwierigfeiten, auf welche 
er bei der Durchführung ſtieß. Belanntlich bat Blücher, welcher 
jene Anorönungen wegen der Verpflegung des Heeres durch bie 
Beichlüffe des gemeinfamen Minifterrathes durchkrenzt fah, den 
König um feinen Abjchied und zwar an demjelben Tage (26. Juli), 
‚an weldjem dieſer ihm durch Verleihung eines großen, in Bril- 
lanten gefaßten elfernen Kreuzes ein hervorragendes Zeichen feiner 
Zufriedenheit gegeben. Das Abjchiedsgefuch fam natürlich gerade 
jeht dem Könige jehr ungelegen, wo die Verhandlungen über den 

sen begannen; er lehnte es aljo ab und juchte ben feld 


L - 


| fünfzig Briefe Blücher s 408 


Fertigung Ihres Verfahrens vor dem Könige, der Armee und der 
| gungen Welt die Rebe fein. Sehen Sie Foren großen Berdienften 
Patriotismus die Krone dadurch auf, da Sie ausharren 
‚Bis Ende. Dann würden Sie den gerechten Tadel der Mit» und 
(bag au ip ae, wenn Sie Ihre wichtige Stelle jeht verlaffen 


| TE me in A Mn ng Sch werde heute noch 
E deshalb Abrede nehmen. Sie find natürlich der erfte 
| n, aber gewiß nicht der einzige. Wir alle haben die 
Bee Te ae fe cas Ber Dr fr here 
do viel verbanten. 

Sehen Sie in diefer Sprache die des Herzens und Ihres wahren 


li Hardenberg. 
- Paris den 28. Juli 1815. 


Blüher an Bonin, 
Caen an dev Nord Seh d, 17. Sept. 1815. 
mein Iheürfter Freünd Sch mache mich ville vorwürffe dich lange 
wicht geihriben zu haben, aber gott weiß ich bin in dieſen Feige umer⸗ 
‚Hört: geweſt und habe mit fo vihll verdruß zu kembſen 
daß ich gleichjahm daß heilligfte vergefie. 

Der feig ift zu ende, er war der mörderifchte den. ich erlebt 
nn: Haben ihm beftanden, aber er ift ums koſtbahr geworden. 
‚nach der Befip nahme von Parisf hatte ich alles gut ein geleittet, ich 
erlangte vor der armeeh 2 monat gehaldt al$ Douceur, daß gange 
SEher new bekleidet 24000 Pferde, vom Capitain abwerts alle officire 
50 rihfe. zur inftandfegung ihrer Meidungsftüde und 100 milion 
‚Fronten Contriboution, es wahr alles im beiten gange, nun kahmen 
bie grofjen HErn nach Parisl, und mit ihnen bie HEru Deplomatiquer 
und alles wahr uf ein mahl verdorben, der könig hatte alles waß ich 
getahn und gefordert gebilliget aber bie Cabinetten ahrbeittetem mich 
| entgegen und glaubten die negotziationen wehren ihre jahe, darin 
müfte daß militair fi nicht milchen. hieruf legte ich dah Comando 
nieder umd wollte die armeeh verlaffen, aber der konig Schrib mic) 
enliegenden briff und ich mufte bleiben, mit meinem Elltſten und 
‚beiten Freund Hardenberg wahr es uf dem Point daß wir uns Brou- 
lirten, aber es glich fich alles wider auf und waß ich vor der armeeh 
feftgeftelt wurde vom Fönig bewilligt, man negotzirte 5 milionen bey 
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unjre Banges in Berlin, und wollte die armeeh 
Protesftirte da gegen und verſicherte daß ich fo wenig wie die ar 
ein heller Preüſſches gelb annehmen würden, wihr 
Frantreich Tein gelld haben, und wollten mit fein ander 
Francoijcjes bezahlt jein, bis diejes einginge wollten wir — 
feine weiſe aber unſer Vaterland noch mehr drüden. jo Nah 
gebliben, und ich habe nun vor der armeeh waß id) verlangte, wie 
8 mit der Contribution wird, daß wird ſich zeigen. Daß unglüd ift 
daß alle grofje HErn fich wicht einig find und ieder jein Intresse 
fridigen will, öftreich held Feſt mit uns, ber — 
Schepbarfte man den man ſich denken far. Ruffland und 
find uns in allen zu wider, neid und Politique biäten ſich die | 
Den deüttjchen Fürften gehen die augen uf und fie ſchliſſen 
und an. mit Wellington bin ich inig Freünd. ob wihr es 
daß wird die Zeit Ichren. hier in Frantkreich find 3 Partien 
Rojalisten Bonapatisten und Foederirte oder Jacobiner die | 
find die Sterfften und die erften die Schmegiten. 

wen die aliirten armeeh Frankreich verdiffen wehre der 
frig unvermeidlig, uf jeden Fall muſſen wir die — 


J 


halten und eine ftarfe armeeh muß in Frankreich bleiben. ich bleibe 
uf fein Fall hir, du wirft dich wundern wen ich dich ſage daß ich muhe 
2 nechte in Parisf geſchlaffen und wen gleid; die großen HEm ale 
verlangten, daß ich da bleiben ſollte, fo riß ich mich doch Ioß, und 
wen Ludwig ber 18% mid aud zur taffell einlud jo bim ich dech 
nicht hin gegangen und habe bei kein Franeosen ein Suppe genoffen. 
iegft ftehe ich hir mm in der ſchönſten ftette Frankreichs an ber norb 
jeb, aber ich bin bey allen vergmügungen taub, mein — 


und die Ruckehr ins vaterland bejchefitigen mich gang. im 
es mich einiger mahen Ruhig daß ich guhte nachricht im 
meines unglüdligen Sohnes erhallte, möge gott ihm ganz 
Den Major v. Wins‘) habe ich befohlen dich nachricht von 
deines jüngften Bruders zu geben ex ift geſund daß wird 
geichriben haben, Den Danziger jein Sohn Otto ift es übell 
er hat alles verlohren. ich habe ihm wider Equipirt und bee 
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und 2 monat Tractament erhalten, da zu 50 xihle. um ie Mele 
dungen zu Retabliren, mein jüngiter Sohn hat ſich guht gehallten, 


*) Stellpertretender Hommandeur des Blücher ſchen Hufaverregimient, 
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ber fünig bat ihm zum Major wider mein willen gemagt, und daß 
Eißerne frei gegeben, ber faifer von Öftreich hat ihm den Leopold 


jo gudt verkauft Haft, fo balld es Fride ift will ich nad) Schlefien, und 

werde bis zu meiner abreiße auf der welld ufs land leben, deine Frau 

‚bie hende, bie Kinder EmPihl mid, grüſſe Ingersleben 

Schönig und alle braven Pomern, vergif nicht deinen treiien Freünd 
Blächer. 


XLIX. L. Die beiden legten Briefe, an deren Schriftzügen 
bereits bie Spuren bes zunehmenden Alters wahrnimmt, 
in feiner Thätigfeit ald Landwirth auf jeinem 
Gute Krieblowig. 
Griblowitz bey Breslau d. 17! July 1817. 

du mein HErgens liber Freitnb, welchen antheill ih an 
allem nehme waß dich u die Deinigen betrift, u fo bin ich jehr dans 
bahr vor die nachricht jo du mich von der verlobung der Libenswürs 
Bigen Louise®) gabft, bezeüge bie verfobten mein HErhligen Glüd wunſch, 
ich Bin auß Karlsbad hir uf meine Domaine angelangt, befinde mid) 
ich dem waſſer Schlucen nicht beſſer nicht Schlegter, ich Hoffe die 
landluft fol mehr wie allends andre tuhn, hir lebe ich nun 
fo gang zu Friden, es ift die Schönfte aufs ſicht zur Erndte, u die 

mittrung {fi gubt in 8 tagen beginnen wihr hie mit den anhau, 
ich baue ietft laß Nahen u bin mit meiner Stuttteren ſehr bes 
ſchefftiget, diefes Jahr Habe id von meinem HEngfte 16 Schöne Füllen 
u 46 Stutten find ufs neue bebedt ich gefalle mich, hir jo daß ich vor 
außganf oetober, nicht nach Berlin zu rüd fehre, meine bauern dehren 
ich bey Hifigen guhte eine große Zahl habe, da 3 anfehnlige dörffer 
zu ben Bifigen guht gehören, bie anjehnlige Steüer zahlen u vobott 
diefem leiften laſſe ich von allen loß fie müſſen anfehnlig zahlen, find 
aber Rei, da ih hir 600 Scheffel winter Saht habe, u ih 24 
zug odjen abichaffe So kannt du denen, daß ich ville Werde hallten 
muß alle wallache habe ich abgefchaft und lauhter gute Stutten 


3) Bonin’s Gut bei Stettin, 
) Mit dem Major im 1. Garderegiment v. iethen. 
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angefauft, tiefen wads u zwahr jehr guhten u jo auch 

ich vollfomen, ich wollte da wehrſt mich neher er N 
beugen Könte ich mache Hiv nichts zum vergnügen, oder vors auge 
fondern alles waß nuhen bringt, ich Habe uf die gütter 3 echt hipiche 
land heüffer, die ich abwecſelnd bewohne Habe alle bie anberm der— 
pachtet, nuhr Griblowitz als daß hanpt guht Laffe ich administriren, 
die andern gütter befuche ich die Jagd zeit, wild Habe ich im 
hirſche nuhr im Tihr garten, und Swark wild nicht vihl at 
mehr ehe, u Hafen u Hüner, der Stuhrm Hat mid) 
herunter geſchmiſſen ba bereig 7000 Mafiter im walbe 
waß als bauholg zu gebrauchen, es wahr bejonderd dab 
großen teils in die mitte zerbrochen wahren, weßhalb es 
geichlagen werden mufte, 

Nind vih halte ich iegft 120 Kühe, und Schaffe 1600 
über der hellfte befteht das rind vih uß Schweißer u — 
lehſten nicht fo vihl milch geben jo Schaffe ich die hohlen ab, 
hallte nuhr Schweiger, die Schäfferei will ich diefes Jahr mit 
Egte bocke verfehen, im allgemeinen fteht hir der meigen u 
vorzüglig, nad dem Iegften Regen hat ſich die Somrung Me 
nun mein liber Bonin Schreib mid ein mahl wider, Deine 
mahlin meine unwandelbahre ver@hrung, u taufend geüffe au 
die finder. 

mein Kranker Sohn bey den vihl hoffnung zur — 
uf Reiſen gott gebe daß ich guhte nachricht vom ihm erhalte, mit fei 
herſtellung wehre mein glüd volltomen, ich denfe meine Fran ift nun 
Schon in Berlin id) (is fie in Karlsbad, auch meine Heine Schwige: 
Tochter befindet fich beffer, febe wohl u vergiß micht deinen e 
Freund Blücher. 

Griblowitz d. 15t Aug 1817, 

mein Inig verEhrter Freund Dein güttiges Schreiben Hat mich 
in Karlsbad geſucht, ift von da uf Berlin zu rüd gegamgen, u jo hie 
zu mich gefomen, ber Inhaldt hat mich unendlich, erfreüt du bift übers 
zeügt daß ich an allen was dich u die deinigen betrift den HErhügſten 
antheill nehme, u jo hat mich den die verlobung der übenswürdigen 
Louilgen recht Froh gemagt. EmſPihl mic den beiden Sibenben us 
angelegentligfte, und lab fie ia ballde hoch zeit machen. "Mutter 
Louisgen wird num wohl ſehr bejchefftigt fein, ich Kiif ihr die 
u boffe fie wird num wohl ballde groß mama werden, fie iſ 
eigentlich da zu noch zu jugendlich: 
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ich bin 21 tage in Karlsbad geweft, u befinde mich nad) dem 
waſſer Schluden vecht wohl, aber die gefunde land Luft tuht wohl daß 
ne ich wie in Radow, aber mein Ellvershagener‘) Freiind 


wen ich in vorigen Jahren mein gelld verzehrte und verjpihlte, 

fo verbau, grabe u rahde ich es nun, meine Perde zucht magt mic, 
vergnügen ich habe diefes Jahr 15 der Schönften Fohlen u 46 
find belägt da zu habe ich 152 Stüd rind vih u 1600 Schafe 
guhte, und es find all Fährlig vor 1000 Thlr. wieſen vers 
n, ein Heines guht waß an meinen hinter ader lag habe 
u mein hinter ader da zu gelegt fo daß ich mım ein 
vorwerf da rauf; gemagt habe, uf diefen vorwerk fteht 
jung vih u alle meine, Fohlen, ich bin hier gang allein 
iben adjudanten graff Nostitz u Strantzleben bey mich, wihr 
uns mit neiie anlagen, und der wirdidaft, vom 2t Sep- 

e an begine ich zu Jagen u vor November fom ich nicht nach 


mein Franken Sohn tft uf Reifen, umd es Scheint als wen bie 
verenderung eine guhte wirkung hette Meine Frau gint von Karlsbad 
ad) Berlin u von da zu meine Tochter, der jüngfte Sohn ift mit 
ne Frau in Dobberan, wir haben hir Schönes wetter zur Erndte 

‚gleich von abzihenden pegter das guht nicht am beiten beſtellt 
wahr jo habe ich doc 1200 Schod voggen, u gegen 400 Schod 
weißen, die Somerung hat durch die dürre gelitten, doch bin ich 
zu Friden. 

num mein liber Bonin lebe glüdlig u zu Frieden EmPihl mid 
‚alle Deinige u denke an deinen treüen Freünd re 

cher, 


Wit biefen Briefe endet die Korrefponbenz Blücher's mit 
feinem pommerfchen Freunde, Die Hoffnung der Bommern, den 
Helden noch einmal zu ſchauen, ging nicht in Erfüllung; er 
farb, ohne die ihm fo werthe Provinz befucht zu haben. 


— — 


Bonin wohnte, als Blücher Raddow -befah, In Elvershagen bei 
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Sybel, Reumont haben ungedruckte Briefe benußt werben Fünnen, 
theils von Georg ſterner, Reinhard's Landsmann und Privat- 
ſettetãr, herrührend, theils den Reimarus'ſchen Familienpapieren 
eninommen?). 


Im Dezember 1797 wurde Reinhard, bisher Gefandter der 
Republif bei den Hanjeftädten, zum Gejandten bei dem Großherzog 
von Toskana ernannt. Seine Abberufung aus Hamburg erffärt 
ſich aus den Plänen, welche ebem in diefer Zeit das Direktorium 
hinſichtlich dieſer Stadt, des Emporiums der engliſchen Induftries 
erzeugniffe, erwog. Gerüchte von einer franzöſiſchen Belegung 
ber Stadt, von ihrer Veräußerung an Dänemark oder an Preußen 
ſchwirrten durch die Luft. Neinharb Hatte ſich, jo wenig er mit 
der Haltung der Hanjejtädte einverftanden war, für die Erhaltung 
ihrer Unabhängigfeit verwendet, die den Interejfen der Mepublif 
am bejten entipreche. Aber man mochte zweifeln, ob fein Nath 
ein ganz imparteiijcher jei, nachdem er am 12, Oftober 1796 
mit Chriftine Neimarus, der Tochter des Arztes und Profejiors 

Albert Heinrich Neimarus, Enfelin des Fragmentiften, fid) vers 
mählt hatte und dadurch mit den erjten Familien der Stabt in 
verwandiſchaftliche und freundjchaftliche Beziehungen getreten war. 
Er jelbit icheint von der Abberufung nicht überrajcht geweſen zu 
fein. „In Italien“, ſchrieb er an Auguft Hennings in Ploen, 
ben Dheim jeiner Frau, „ift gegenwärtig jede Stelle wichtig, und 
vielleicht glaubt man mich dort unparteiiicher als hier.“ Im 
feiner Gewiſſenhaftigleit hatte er ſchon zur Zeit feiner Vermählung 

dem Direktorium das Bedenlen aufgemworfen, ob unter 

ejen Umitänden eine Verlängerung ſeines Aufenthalts in Ham- 
burg rathſam jei. Eben hiedurch wurde das Direktorium darauf 
aufmerfian, daß mehrere Gejandte fich im Wusland verheiratet 


%) Einen Teil der Briefe Kerner’s, die an die Familie Breyer in Stutte 
‚gart gerichteten, bewahrt Die fgl. Öffentliche Bibliotget in Stutigart. Pür die 
Mitteilung vom Briefen Reinhard's und feiner Gattin Chriftine, geb. Reis 
mars, bin ich Herrn Dr. U. Wohlwill in Hamburg und bem Direktor des 
bortigen Stadtarchivs, Herrn Dr. Eyfienhardt, zu wärmſtem Danke verpflichtet. 
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Hatten, ohne dies anzuzeigen oder die Erlaubnis des Direftorinmd 
nachzufuchen. Infolge davon wurde am 3. Mai 1797 ein Be 
ſchluß gefaßt, welcher die Vertreter im Ausland anwies, im folchen 
Fällen zuvor einen genauen Bericht über Familie, Verbindungen 
und Vermögen der Braut einzufenden, Das Direktorium jollte 
danır über die Zuläffigfeit der Verbindung entjcheiden‘). 

Fir Chriftine und ihre Familie war die Verjegung ein ſchwer 
empfundener Schlag, der auch durch die chrenvolle Beförderung 
und die Lodenden Annehmlichkeiten an dem Ort ber neuen Be 
ftimmung nicht anfgewogen wurde. Vor der Abreife aus Han 
burg wurde zu Neumühlen bei Altona, auf dem Sieveling ſchen 
Sandfit;, deffen gejelliger Saal jo oft die Familie umd ihre 
Freunde verjammelt hatte, eim Abſchiedsfeſt gefeiert. Es war 
der 22. Februar, Chriftinens Geburtstag, und Neinhard, der an 
den römifchen Elegilern gejchulte Dichter, feierte ben Tag durh 
Verſe, wie er auch noch ſpäter bei folchen Anläffen zu tum 
pflegte. Ihr beivegter Ton laßt deutlich erkennen, in welcher 
Stimmung Chriftine von den Ihrigen und aus einem reife 
ſchied, der Allen, die an ihm theilgenommen haben, „ivie ei 
Hafen des Glüdes und des Friedens erfchienen it, am deſſen 
fichernden Schuß die Umgetriebenen in fpäterer Zeit niemals 
anders als mit jehnfüchtigem Verlangen haben zurüchdenten 
fünnen*.*) 

Um 25. Februar erfolgte die Ubreife: Neinhard, jeine Frau 
und mit ihnen Georg Kerner, der jchwäbijche Landsmann, ber 
als Privatjefvetär dem Freund auch mad) Florenz zu folgen ber 
zeit war. Die Reife ging zuerſt nadı Paris. Hier follte Heinz 
hard bie Weifungen für feinen meuen Poften in Empfang nehmen. 
Es war die Zeit ziwifchen dem Frieden von Gampoformio und 
dem ägyptijchen Feldzuge. Bonaparte ruhte eine Weile auf jeinen 


*) Mafion, le döpart, des aflaires dtrangäres, ©. 389, 481. 

%) Bilder aus vergangener Zeit. Eriter Theil: Hamburg 1884 ©, Kl. 
Die Elegie Reinhard's: „Meiner Chriftine, am 22, Februar 1798* it ner 
Öffentlicht in J. 2. Ewald, Fautaſien auf einer Neife durch Gegenden deu 
Friedens. Hannover 1799. 


Karl Friedrich, Reinhard in Florenz. 47 


italiſchen Lorberen, ſchon waren bie Feſtlichleiten zu Ehren des 

„Überwinders Italiens und Friedensftifters des Welttheils“ ver- 
rauſcht, er hielt ſich in der Stille und jann über neuen riejigen 
Entwürfen. In Raftatt waren die Friebensverhandlungen mit 
dem Neiche im Gang, dagegen wurde England ein Vernichtungs- 
frieg angelündigt und auch in Italien hatte der Friedensjchluf 
keinen Stillitand gebracht: ſoeben war auf dem Kapitol der reis 
heitsbaum errichtet und bie dritte der itafienijchen Nepublifen 
ausgerufen morben. Das auswärtige Minijterium bekleidete jeit 
dem 18. Juli 1797 Tallehrand, der mit der gewaltthätigen Po 
Kitif der Direktoren in Holland, Italien und der Schweiz nicht 
einverjianben, doch neben Barras und Reubel ohne eigentlichen 
politischen Einfluß war. Wie Neinhard ſelbſt darüber dachte, 
das erjehen wir aus einem merkwürdigen Briefwechjel, den er 
gegen das Ende feines Hambürger Aufenthaltes mit Auguſt Hens 
migs führte. Der Weije von Ploen Hat, abgejtohen von den 
Früchten der Freiheit, den Glauben an die Revolution, an den 
Fortfchritt der Menjchheit verloren: der Geſandte macht ſich 
„it veſtem, redlichen Gewißen“ zum VBertheidiger feiner Negie: 
zung. Er billigt nicht die Geiwaltthätigleiten des Direftoriums, 
aber er entichuldigt fie. Noch ift er überzeugt, dab die Sache 
der Grumbfäge und die Sache feiner Negierung eins und ums 
zertrennlich iſt. Der Krieg gegen die Nepublif ift Krieg gegen 
die Freiheit überhaupt. Um der Menfchheit willen muß bie Re— 


publik erhalten werben, und im Eziftenzlampf, den fie im Innern 


und nad) aufen führen muß, ift jedes Mittel erlaubt: „Über 
die Moralität unferer Maßregeln ſprech' ich nicht, denn ich ſage, 
es ift noch Krieg, und Krieg und Moral find Widerfprücde . .. 
Bom Völkerrecht laſſen Sie uns nad) biejem Frieden ſprechen 
der es ſchaffen wird... E& gibt feine Gerechtigkeit im Kriege.“ 
Erjt wenn das Spftem ber Nepublik gefichert, wenn der Friede 
hergeftellt jei, dürfe man über das Direltorium urtbeilen. So 
Hammert er ſich nach jo manchen zerftörten Täuſchungen immer 
an eine neue Slufion. Doch unvermerft it er auf eine ab- 
ſchuſſige Bahn geraten. Der einſtige Idealiſt ift im Be— 
griff, ein rechthaberifcher Doltrinär der Nevolution zu werden, 
Bißeriie Beitierift N. 8. 2b. KVIIL Pr 
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Seine» Waffer zufchrieb. Am 20. April ſchreibt die Doktorin 
ihrem Bruder: „Talleyrand iſt Reinhard's warmer Freund und 
Siches mod) mehr. Während ihrer Krankheit famen alle diefe 
Leute täglich, ihr Zimmer war nicht leer. Auf Sieyes Hält fie 
viel, nennt ihm einen jicheren Mann und überhaupt jagt fie: 
unter Reinhard's Freunden habe ich viele wadere Männer ges 
funden. Unter allen diejen Gefichter, die mir fremd waren find viele 
mir ietzt lieb geworden. Sie kommt allentgalben gut durch und 
ſcheint zu gefallen.“ Am 27. ſchreibt jie: „Meine Kinder wollten 
den 18. aus Paris reijen, er hatte ehem feine Bapiere erhalten, 
Sept glaube ich fie auf deutfchem Boden.“ 
Die Meife ging über Raſtatt, wo die franzöfiichen Kongreß⸗ 
bevollmächtigten bejucht wurden, nach Schwaben, der Heimat 
Reinhard's und KHerner’s. Neinhard begleitete zumächft jeinen 
jüngeren Freund nad; Maulbronn, wo der alte Kerner jeit 1792 
die Stelle eines SHofteramtmanns beffeidete, Da war große 
Freude, als der unruhige, vor ſechs Jahren nach Frankreich aus- 
ſeitdem im Strubel der Revolution wmgetriebene 
Sohn wieder die Seinigen begrüßte, Juſtinus, Georg's jüngerer 
‚Biber, war damals 13 Jahre alt. „Die Freude des Wieder: 
„ſchreibt diejer im jeinem Bilderbuch aus der Knabenzeit, 
| Fra, air den Gefahren und Irrwegen war groß und zähmte 
jelbjt die Strenge meines Vaters, der, ein feiter Monarchift, den 
republifaniichen Sohn bemungeachtet mit Liebe wieder an fein 
Däterfiches Herz drüdte. Die ernfte Würde Reinhard's, deſſen 
 Mnsjehen gar nicht das eines leichten Nepublifaners war ee 
damals hatte er das Ausſehen eines Grafen und Pairs), das 
das er meinem Bruder ertheilte, wie er fich in Paris Liebe 
und Anfehen verschafft, die Erzählungen von den Stürmen, in 
denen er gänzlich mit Anfopferung jeiner ſelbſt das Leben von 
Freunden und Fremden vertheidigt und gerettet, das alles er⸗ 
wärmte das väterliche Herz.“ Fir Reinhard aber war e8 eine 
befonbere Breude, feiner jungen Frau die vertrauten Näume zu 
1, wo er zwanzig Jahre früher als Kloſterzogling gelernt 
und gejchwärmt hatte: Dorment und Hörfaal, Kreuzgänge, Garten 
und Kaufttgurm, Es waren gerade die DOfterferien und den 
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‚großem Garten und Drangeriegebäuden. Miot, der Cacault’S 
Vorgänger war, hatte zwei Jahre zuvor Bonaparte mit feinem 
"ganzen Gefolge hier beherbergen fönnen. „Neinhards bewohnen“, 
fdhreibt die Doftorin an ihren Bruder, „ein Haus, in dem ſechs 
Familien Raum hätten. Sie haben 14 große Zimmer und einen 
ungeheure groben Saal in einem fort; den Flügel diefes Haufes 
brauchen fie nicht. Einen großen Garten haben jie voll Orangen: 
baumen und eine Ausficht über Feld, Gärten, Sandhäufer, Weins 
berge im der üippigiten Fülle, von den Apeninnen umkränzt. 
Wären wir Alle bei einander, wie herrlich! Dann würde auch 
Neinhards das nicht fehlen, was nicht auf den Bäumen wächſt, 
Wenſchen von Kultur und gleichgeftimmte Seelen.” Als Ger 
jandbefchaftsjelretär fand Neinharb den Bürger Jean Jacob vor, 
der bis zu feiner Ankunft die Geſchäͤfte der Gefandtichaft bejorgt 
‚hatte, und den er fpäter zu ſich in’s Minifterium berief, 
Die Inge des Großherzogthums mar eime ſchwierige In 
den Sahren 1795 und 1797 hatte die Negierung Neutralitäts- 
derträge mit der franzöſiſchen Republik abgejchloffen, und ber 
' Großherzog war jeitdem ängftlich bemüht, die Neutralität feines 
Landes zu wahren. Von jeinen Räthen galt Manfredini als 
derjenige, welcher ein gutes Verhältnis zur Nepublit am eifrigften 
I befürwortete, während Seratti ein ſchroffer Gegner aller Neite- 
zungen war und Foffombroni behutjam zwiſchendurch fteuerte, 
Daß der Bruder des Kaiſers der erjte war, der die Republik 
‚anerkannte und Verträge mit ihr ſchloß, war für diefe fein ge- 
ringer Triumph, um fo übler war man in Wien auf ihn zu 
ipredjen. Im April var Manfredini nad) Wien gefandt worben 
mit dem geheimen Auftrag des Großherzogs, ſich des Nüdhalts 
"feines faiferlichen Bruders zu verfichern für den Fall, daß Tos— 
Kama auf dem Raftatter Kongreß zum Gegenitand von Tanjch: 
"geichäften gemacht werben follte, allein er hatte dort eine falte 
Aufnahme gefunden. Kurz nachher zeigte ſich bei den Verhand⸗ 
lungen zu Selz, daß der faiferliche Hof bereit war, gegen die 
"Ausdehnung des öfterreichifchen Beſihes in Ober- und Mittel- 
italien jowohl Piemont ala Toskana preiszugeben. Man könnte, 
"fo: meinte Eobenzl, den Großherzog Ferdinand nach Mailand 
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verpflangen. Damals war es der Unterhänbler der Republit 
der dem Vorſchlag ſolchen Ländertaufches eine bejtimmte Weige 
rung entgegenjegte. Francois von Neufchateau lobte die wer: 
ftändige Neutrafität der großherzoglichen Negierung und vers 
fiherte, daß die Nepublif an feine Anderung daſelbſt dente. Die 
Üngftlichleit, mit welcher die großherzogliche Regierung die 
Pflichten der Neutralität erfüllte, fonnte ihr aber bejländige Be- 
ſchwerden und Vorftellungen von Seiten des Direktoriums nicht 
eriparen. Wenn auch Fofjombroni unermüdlid; auf die Beweile 
ehrlicher Freundichaft, die man Frankreich gegeben, Himvies, in 
Paris zweifelte man an diefer Aufrichtigfeit und die Negierung 
des Großherzogs erfuhr jeden Hugenblid, daß ihre anjcheinenbe 
Unabhängigkeit ganz vom guten Willen der Nepublif abhing. 
Die Gefinnung des Minifterd Seratti, die Duldung der Aus- 
gewanderten, die Begünftigung der Engländer in Livorno, das 
waren ftehende lagen. Dazu fam jegt noch der Aufenthalt des 
Papſtes auf tosfaniichem Boden. Pins VI, wollte, im Februar 
aus der ewigen Stabt vertrieben, zuerjt feinen Aufenthalt in Florenz 
jelbjt nehmen. Der großberzogliche Hof war aber wenig erbaut 
von dieſer Ausficht, und Manfredini mußte den Bapit beftimmen 
in Siena zu bleiben. Zwei Monate hatte der SOjährige Verbannte 
hier verweilt, als im Nömifchen, nahe dem tosfanifchen Gebiel, 
eine aufrührerijche Bewegung ausbrach, für welche man die Geift- 
lichfeit verantwortlich, machte, Die franzöfiichen Kommiſſäre in 
Nom und der dort fommandirende General Saint-Cyr nahmen 
davon Veranlajjung zu ſtrengen Maßregeln gegen bie Geiftlichen, 
zugleich ftellten jie das beftimmte Verlangen, daß der Papit 
Tosfana verlaffe und nad Cagliari auf der Inſel Sardinien 
gebradjt werde. Das Einichreiten der Höfe von Florenz und 
Madrid bewirkte, daß dieje Forderung auf Grund eines ärzte 
lichen Zeugniffes zurüdgenommen und dem gebrecjlichen Greiſe 
vorläufig — unter Vorbehalt der Entichliegungen des Direh 
toriumd — verjtattet wurde, nad) einem einſamen Kloſter it 
der Nähe von Florenz fich zu begeben. Faſt gleichzeitig mit 
Reinhard’s Ankunft, nämlid am 1. Juni, fangte er mit jeinem 
Heinen Gefolge in ber Karthaufe im Val d’Ema, eine Stunde 
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vor Porta Romana, an, und es gehörte zu den erften Gefchäften 
des neuen Gejandten, daß er den Miniftern ihre Verantwortung 
für jede Nuheftörung einichärfte, die aus diefem Anlaß entjtchen 
fonnte. Das Direktorium war inbeffen mit dem Aufenthalt 
bes Papſtes in der Nähe von Florenz feineswegs einverjtanden, 
Barras, jo jchrieb der ſpaniſche Gejandte Azara, beſtehe darauf, 
daf der Papit Italien verlafje Er follte, wie dies Saint-Eyr 
verlangt hatte, nad) Cagliari gebracht werden, Doch war von 
ber Ausführung dieſes Beſchlufſes vorläufig nicht weiter die Nede. 
Der Bapit blieb diejes ganze Jahr unangefochten in ber Karthauſe. 
Er lebte dort in einer Zurüdgezogenheit, die feine Verbindung 
mit der Außenwelt faum beeinträchtigte Jede Woche dreimal 
erhielt er den Bejuch des Nuntius in Florenz, Migr. Odescalchi, 
md durch diefen wurde nicht nur der Verfehr mit den Kardi— 
nälen zur Bejorgung der Firchlichen Angelegenheiten, ſondern 
auch die fortdauernde Korreſpondenz mit den Höfen von Wien, 
Madrid, Neapel und St. Petersburg vermittelt. Man ftand im 
Einvernehmen mit dem engliichen Gejandten Wyndham, und der 
Bapit empfing in feiner Karthauſe nicht bloß Ergebenheitsbriefe 
ber franzoſiſchen Biichöfe, jondern auch Boten aus Neapel, die 
ihn von den dortigen Ereigniffen im Dezember unterrichteten, ex 
empfing auch, wie ein Abbe in jeiner damaligen Umgebung bes 
zeugt, „große Geldfummen“, die in den katholiſchen Ländern für 
feine Vedürfniffe gefammelt wurden). 

Seitdem wieder Konſuln auf dem Kapitol regierten, war 
Zosfana num von drei Schweterrepublifen umgeben. Man hatte 
das Gefühl, daß der alte Zuftand auch hier durch unabwendbare 
Gefahren bedroht jei. Die alte Heiterkeit des Lebens war dahin 
und manche ängftliche Perjonen verliehen das Land. Die große 
Mehrzahl der Tosfaner war einer Ummälzung abgeneigt, wenns 
gleich die Ideen der Nevolution auch hier Eingang gefunden 
hatten. Namentlich unter der Mittelllaſſe zeigte ſich Hinneigung 
puber neuen Freiheit und Gleichheit, während die höheren Klaſſen 


9 Bafbafjari, Geſchichte der — und Gefangenſchaft Pius” VI. 
Deuiſche Überfepung. Tübingen 1844. S. 37. 
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an der Dynaſtie hingen, das niedere Volt von der 

beeinflußt blieb. Die freiſinnige Leopoldiniſche Gejeggebung ftellte 

im voraus viele Beſchwerden ab, aber fie weclte die Geifter, und. 
ber Kampf um die Reformen erzeugte eine Gährung, bie gefähr- 
Lich wurde, als unter Ferbinand III, der Neformeifer in's Stoden 
gerieth und die Furcht vor den neuen Ideen im eine rüdläufige 
Bewegung trieb. Die Klöſter wurden wieder vermehrt, für poli- 
ifche Vergehen die Todesitrafe wieder eingeführt, Strenge gegen 
bie Verdächtigen und ein läſtiger Spionenbienfi reizte bie Ge 
müter. Außere Eimvirtungen famen hinzu: auf ber einen Geite 
ſchürten die Gejandten Englands und Neapels, auf der anderen 
wurde von der Cisalpina aus republilaniſche Propaganda nad) 
Toskana verfucht, Seit dem Mai 1797 hatte eim umnrubiger 
Neapolitaner, Datelli, von Bologna aus Beziehungen in Slovenz 
angelnäpft, ev wurde im Mai 1798 in (Florenz; verhaftet, und ein 
unregefmähiges Verfahren gegen ihn und einige Mitverjchmorene 
eingeleitet. Der Prozeh gelangte erſt im November zum Urtheilse 
ſpruch, und Datelli wurde zum Tod verurtheilt. Als aber bie 
Advolaten jetzt ihre Vertheidigungsſchriften verdffentlichten, jah 
fich die Negierung genöthigt, die Strafen zu ermähigen. Der 
Prozeß machte großes Auffchen und verſchlimmerte bie Stimmung 
gegen bie großherzogliche Negierung. 

Wie Reinhard in der erjten Zeit die Lage anfah, acht aus 
einem Briefe hervor, den er am 30, Juni an den Obeim feiner 
Frau richtete. „Daß Nachrichten", ſchreibt er, „aus biefem fernen 
vollaniſchen Lande Ihnen intereffant ſeyn müſſen, glaub) ih 
gerne, Noch bin ich jelber in Nebel eingehüllt, den jeine politie 
jchen Bährungen erzeugen. Überall erblidt man den Kampf der 
alten umd neuen Zeit, ber Vorurtheile und der Vernunft, ber 
Grunbjäge und der Immoralität. Toslana ausgenommen, Üt 
die Unzufriedenheit mit den bejtchenden Negierungen allgemein; 
Benedig will den Kaifer nicht, ein Theil von Mayland will ihn 
zurücd, Nom kämpft mühjam gegen fein Papiergeld, gegen bie 
Trägheit jeiner Eimvohner, und die Bosheit feiner Priefter am. 
Branzöfliche Kommiffarien rauben hier, wie überall, auch eiitige 
Generale; nur gegen biefen Feind konnte Buonaparte nicht fiegen. 
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Und doch weiß ich gewiß daß man dem Unfug abhelfen will 
und abhelfen wird, Die öffentliche Meinung fpricht laut; von 
ber Schweiz ber ertönt die Sprache freier Männer; es find 
Masregeln genommen. Von der anderen Seite her erwirbt der 
Geiſt unjrer Armeen, und die Würde, mit der jeder unfrer Krieger 
faft ohne Ausnahme ſich von jeinem Ruhme nährt, Ehrfucht und 
Bewunderung, jelbjt der Feinde. Glauben Sie, die Revolution 
hat Tugenden entwicelt, wie after, und man verjchreit uns auch 


| darum jo, weil wir nicht jchlimmer find. Wann hat ein Er- 


oberer den unterjochten Völkern ihre Selbftändigkeit gelajfen, 
ober Selbjtändigkeit ihnen zu geben verfucht? Alexander lieh 
dem trägen Ajien Sitten und Gejehe, d. 5, die Gewohnheit der 
Eflaverei". In demfelben Briefe beklagt er fich gegen Hennings, 


daoß die Briefe feiner Schwiegermutter Stellen enthalten, die er 


ur „mit Schmerz und oft mit Umwillen“ lejen fan. Sie ver- 
urtheilt ſchonungslos das Treiben der Nepublitaner, und Reine 
hard wehrt ſich mit der jtets wiederkehrenden Betrachtung: „Wenn 
bie Berirrungen und Involltommenheiten derer, in deren Händen 
bie Sache der Menjchheit liegt (umd daß fie da liege, ift meine 
tieffte Überzeugung), auch die beften Menſchen dahin bringen 
Können, da... Wahrheit für fie ihre Allgemeingültigkeit, und 
Grundſatze ihre Nechte verlieren, daß fie die Wirkung ohme die 


Urſache, bie Frucht ohne die Saat, den Sieg ohne den Kampf 


erlangen . . . umd bie jchlimmfte Welt vorziehen, weil bie befjere 
nicht ohne Mifchung von Boſem werden fan, jo muß auch ich 
verzweifeln. 

Der Brief iſt bezeichnend für den Optimismus, mit welchem 
Reinhard ſeine Sendung in Florenz antrat, Er täuſcht ſich nicht 
über die Auhänglichkeit der Tusfaner an ihre Regierung. Gleich— 
wohl iſt er überzeugt, daß die franzöfiiche Oberherrichaft dem 
Sande eine Summe don Wohlthaten bringen, ja «8 zu wahrer 


| Selbftändigleit erziehen wird. Der Kampf fiegt ihm zwiſchen 
ı Bormetheil und Vernunft, zwiſchen den Grundſätzen und ber 


Immoralität, und Frankreich darf nicht, gleich Alexander, den Be— 
fiegten die alten Gejeße, b. h. die Gewohnheit der Sklaverei lafjen. 
Seine Hände find rein, ev wird thum, was im feinen Sträften üft, 


i 


ki 





426 ®. Lang, 


um die Näubereien der franzöftichen Kommiſſäre abzuftellen, umd 
noch ijt er des guten Glaubens, daß der franzöfiiche Krieger fait 
ohne Ausnahme ſich von jeinem Ruhme nährt! Won dem Wahne, 
daß die Waffen der Republik überallgin Freiheit und Glück tragen, 
ift er, troß ber Erfahrungen in Rom und Mailand, noch gänzlich 
erfüllt, und die Schuld wird nicht an feinen guten Vorjäten liegen, 
wenn er dem Lande, das er jetzt überwacht und das er demmächlt 
regieren wird, nicht zur höchſten Glädjeligfeit verhilft. 
Indeſſen fand das humane und rüdjichtsvolle Benehmen des 
Geſandten gegen Regierung und Hof auch die Anerkennung ber 
Gegner. Es fiel um jo mehr auf, als man es an einem Ver 
treter der Republik nicht gewöhnt war. Aus einem für Neinharb 
geichriebenen Bericht feines Sefretärs Kerner aus Pia dem 
6. Zuli geht hervor, daß in den arijtofratijchen Kreiſen von dem 
anftändigen und verbindlichen Auftreten Reinhard's viel und beis 
fällig gejprochen wurde, da; man aber dabei argwöhnte, gerade 
diefe Haltung könnte leicht eine um jo tiefere Politit verbergen 
Später hat Mallet du Pan Reinhard's Haltung in Toskana mit 
Lobſprüchen ausgezeichnet, die für dieſen in den Mugen der 
Patrioten fait fompromittirend wurden, Der Schriftjteller ber 
Legitimität rühmte nicht nur feine Mäßigung und Unbeftechlichteit, 
wie feine Rückſichten gegen den Großherzog, jondern er jagte 
geradezu, ba Reinhard das Großherzogthum vor ber Plünberumg 
bewahrt Habe, welche das übrige Italien erlitt. Im völligen 
Gegenjag zu dem Mäuberhaufen, den fonjt die Handlanger ber 
Republik bildeten, habe er ſich nicht nur die Achtung, jomberm 
jelbjt Zuneigung von Seiten der Betheiligten erworben 9). 
Kerner wäre, dem kriegeriſchen Drange folgend, ber fid, 
ſchon frühzeitig bei ihm geregt hatte und ber immer wieder durch 
brach, am Liebften mit Bonaparte nach Ägypten gegangen, Die 
Sadje war auch bereit3 eingeleitet, doch ließ er ſich durch Heinz 
hard's Zureden bewegen, den Vorſatz wieder aufzugeben. Um jo 
erwünjchter war es ihm, daß er von Reinhard zu Aufträgen aller 
Art verſchickt wurde. Die Bewegung zu Pferd, das Schweifen 


) Majjon, le departement des uffaires dtrangeres, S. 4357 
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von Ort zu Ort jagte feinem ruhelojen Feuergeiſt ungleich mehr 
zu, als wenn er nur im Arbeitszimmer des Palaftes Zimenes 
verwendet worben wäre. Zunächſt wurde er ausgejandt, um 
verſchiedene Stimmungsberichte für Reinhard abzufaſſen. Es liegt 
ein Bericht von ihm, gleichfalls vom 6. Auli, vor, worin er feine 
Erkundigungen über die franzöfischen Ausgewanderten in Pija 
zufommenftellt, über ihr Thun umd Treiben, ihre Anzahl, ihre 
Häupter u. |. w. „Wie die Emigrirten in Hamburg und anderswo“, 
ſchreibt er w. a, „jind auch die von Piſa unverbefjerlich. Dieſe 
Wahrheit habe ich von gemäßigten und unparteiijchen Männern 
ausjprechen hören. Sie find ein Anhängfel derer zu Livorno, 
und dieje beiden Gruppen bilden in einem der Haupthäfen des 
Mittelmeers und für eine beträchtliche Ausdehnung der Küfte 
biejes Meeres eine Art Hülfskorps für die englifchen Fahrzenge 
und Sorjaren, die trogdem, dab Frankreich Herr von Italien iſt, 
unter feinen Augen unferem Handel Trog bieten in Gewäſſern, 
die wir als die unfrigen betrachten müfjen. Ohne das Übel zu 
übertreiben, fanı man doc; jagen, daß fie die Meinung ver 
derben, Hab gegen uns ausjüen und zu Gunjten Englands 
intriguiren.“ Auch über politiiche Karrifaturen, bie in (Florenz, 
Piſa, Livorno verbreitet wurden, gibt ev anf Reinhard's Wunſch 
im biefem Berichte Auskunft. Flüchtig geichriebene Skizzen von 
Kerner’3 Hand, welche diefer Zeit angehören und offenbar zur 
Drientirung Neinhard’s dienen, find noch mehrere vorhanden. Er 
Hat in den Bädern von Pia ı. a. den ehemaligen Minijter 
Leopold's, Fr. M. Gianni, kennen gelernt und preijt deſſen Vers 
dienste, während gleichzeitig ein ſcharfer Tadel auf die Regierung 
Ferdinand's III. fällt. Slerner wirft der gegenwärtigen Regierung 
nicht bloß ihre reaktionäre Politit, ſondern aud ihre Be 
ginjtigung der Ausgewanderten und der Engländer vor, Nur 
wibermillig und aus Furcht füge man ſich ben frangöfischen For—⸗ 
derungen. Bemerkenswerth it, daß Kerner zugeſteht, auch bie 
Patrioten (cette classe d’hommes, qui desire un meilleur ordre 
de choses sans möditer pour cela des bouleversemens violens) 
ſeien den Franzoſen abgeneigt und betrachten fie als Feinde der 
wahren Freiheit. Manfredini charafterifirt er als das Urbild 
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eines gejchmeibigen Höflings, er ſei eim erflärter und troßiger 
Feind der neuen Nepubliten und ein demüthiger Diener nicht der 
feanzöfiichen Republik, ſondern bloß der einzelnen Franken von 
Macht, Einfluß oder Charakter, mit benen er in Beziehungen zu | 
jtehen fomme. Andere dieſer Skizzen berichten fiber die Zuftände 
der römischen Nepublif, über Lucca, den Heinen, ariftokrakiicen 
Freiftaat, deſſen prefäres Dafein und KT — 
ibm verjpottet werden. 

Man hat auch einige Privatbriefe von Kerner — 
Zeit, an bie Familie ſeiner Verlobten in Stuttgart gerichtet: 
Ehen damals Hatte ich diefes ausfichtsfofe Verhäftnis, das ihm 
mitten unter den politiichen Sorgen viel Herzenslummer ber 
urſachte, vollends aufgeldft. An die Schweiter der. ehemaligen 
Braut ſchreibt er am 4. Auguſt: „.. . Ich ſtürme indes in Staklen 
herum —, wünjche Ruhe und finde jie nicht — jelbft meine 
phpfiiche Natur kann ſich nur im Element heftiger Wernegung 
erhalten und erholen. — Ruhe — die ich wünſche — Ruhe wirft 
mich darnieder, ich komme jo eben von Mom zurück — wo id 
hingehe hoffe id) etwas von den Menſchen — wo ich berfomme 
finde ich mich in meiner Hoffnung betrogen. * 

In Rom war e8 auch, wo Kerner erſtmals mit dem General 
Doubert zufammentraf, und zwar in Tivoli, im A 
braufenden Fälle des Anio, unter den Erinnerungen an Cicero und 
Horaz, Tibull und Catull, Brutus und Eafjins. Hier heiligte 
die legte Flamme römischer Freiheit den Dolch, der Cäfar’s Bruft 
durchbohrte. Auf diejer der Geſchichte geheiligten Stätte traf 
ich, zuerft mit dem Helden zufammen, defien Name mit allem 
Fuge auch der Gefchichte dieſes Landes angehört, deffen Charakter 
Roms ſchönſten Iahrhunderts würdig war, der, wie feiner ber | 
feäntijchen Feldherren, jo viel Sinn fir Vereinigung der italien 
ſchen Voller in eine unabhängige Nationalmafje hatte, mit Fonberk, 
dem Unvergehlichen. Im Anstaufch unſerer Gefühle wandelten 
wir bier lange unter den Trümmern vergangener Größe biejes 
Volles, aber ſchon damals glaubt ich in ihm jene Züge zu er: 
fennen, denen das Glück nur jelten entgegenfommi. 

Im Auguft erhielt Kerner eine Sendung in das franzoſiſche 
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Hauptquartier zu Mailand, wo bei den unficheren Ausfichten bes 
Friedenswerles Anftalten zur Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten 
getroffen wurden. Nach Florenz zurücgefehtt, jchreibt er am 
14. September nach der Heimat — und dieſer Vrief gewährt auch 
wieder einen Bli in das ftille zurücdgezogene Leben im Palaſt 
Kimenes —: „Seit 3 Wochen bin ich hier — das Eizzen iomm 
mir ganz ungewohnt vor: — indes hoff ich joll es nicht lang 
dauern — ber Krieg wird täglich wahrfcheinlicher, bricht er aus 
— fo kommen wir jo &ott will näher zuſammen. — So wie 
ber Friede gegenwärtig fteht ziehe ich dem Krieg taufendmel vor 
— auch fünnen die Nepublifen in Italien nur durch's Kriegfeuer 
bon den Schlaffen gereinigt werden, was jie fo jehr bedürfen — 
Frepheit ohme Kampf it eim ungewiffes Gut. Die italienischen 
Nepublifaner fühlen es ſelbſt — und ich habe nicht ermangelt, 
biejer Wahrheit ihre Jünger zu verjchaffen. — Das merhvirdigite 
was mir in dieſen legten 3 Wochen begegnet iſt, war die Belannt⸗ 
haft mit der Schweiter von Buonaparte !), einem jungen nad) 
‚jeber Nüdjicht zarten Weibchen. Sie war 3 Tage hier — meijtens 
in unferem Haus oder wenigitens mit uns; wir bedürfen folcher 
Beſuchen, da wir hier beynahe niemand fehen —: den Tag über 
bin ich befehäftigt und Abends fiz ich zu Pferd — ſehe der Larven 
genug, aber feine Menfchen . .. der PBapft ift noch immer zwey 
ital, Meilen von hier in einem Kloſter — man fpricht nirgends 
mehr von ihm als in den — teutſchen Zeitungen. Seit dem man 
Buonapartes glück. Ankunft zu Alerandria erfahren hat, zittert 
ber Hof von Neapel und die Ariſtokratie ftimmt ihren Ton 
herunter — ohne minder argfiftig und feinbfelig zu ſehn. — 
Leztere jo wie die Pfaffen zählen bey Wiederausbruch des Krieges 
auf Wälder von Dolden — allein unfere Kartätichen follen, 
hoff ich, ausichlichend gegen Pfaffen und Adel gerichtet werden 
— dem die Verbrechen die das in Aberglauben verjuntene Wolf 
begeht, jind ihm von jenen beyden Ungeheuern eingegeben — mag 


4) In 3. Kerner's Bilderbuch ans meiner Anabenzeit ©. 266 heiht «8: 
„Auf einer Nelfe durch Italien begleitete er Bonaparte's Schwefler, damals 
nod; Generalin Serlerc.” 
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das Volf für Exeefje begehen welche ed will, jo miüfjen dieſe 
beyde die Strafe empfangen — mit dieſem Syjtem allein wird 
man — umd zwar jehr leicht umd jehr gewiß zurecht kommen.“ 
Noch während in Najtadt bie Verhandlungen zwiſchen bem 
Neiche und der Nepublif dauerten, begann in Stalien das Voripiel 
des ziveiten Koalitionskrieges. Den Anſtoß gaben die Feinde der 
Republik. Sie ertrugen nicht länger das Umfichgreifen der republis 
fanijchen Propaganda. Neapel, im Einverjtändnis mit Oſterreich 
und England, brannte vor Begierde loszuſchlagen, angefichts der 
„offenbaren Abficht der Franzofen, ganz Italien einem und dem⸗ 
felben Geiſt der Unordnung und Anarchie zu umterwerfen*, A 
12, November wurde zwiſchen Admiral Nelfon, General Mad 
und Minifter Weton die Erdffnung der Feindjeligkeiten bejchloffen. 
Der König erließ eine Prollamation gegen die fräntiſche Nepublil 
und am 24. November rückte Mad mit dem „Ichönften Heere 
Europas“ in's Nömijche ein, um hier „die katholifche Religion 
wieberherzuftellen und der Anarchie ein Ende zu machen“. Gleiche 
zeitig verlieh Nelfon mit einem Geſchwader von drei englichen, 
zwei portugiefiichen und einem neapolitanifchen Fahrzeug die Rhede 
von Neapel. Es galt die Überrumpeluug des Hafens von Lido, 
wodurch eim fefter Stützpunkt gegen die Franzojen gewonnen und 
dem Großherzog das Heraustreten aus ber erzmungenen Neittras 
litãt erleichtert werden jollte. Schon am 28. November ſah fi 
der Gouverneur dieſes Plates genöthigt, zu fapituliven, er 
übergab Stadt und Feltung dem nenpolitaniichen General Don 
Diego Nafelli. Es war ein Gewaltſtreich, wie er für bie Franzojen 
nicht erwünſchter, für Tosfana nicht verberblicher jein Fommte- 
Die Regierung that den gewagten Schritt, daß fie am 30. Nos 
vember eine Vermehrung der Miliz und der freiwilligen Jäger 
beichloß, „zur Durchführung der Neutralität, von ber wir bei 
jeder Gelegenheit die feuchtenditen Beweiſe allen Mächten ges 
geben“, Die Franzojen aber argwöhnten in dieſer Maßregel einen 
erſten Verfuch zur Änderung der tostanifchen Politik, ermuthigt 
durch die Anweſenheit der Neapolitaner. Reinhard ſelbſt ſah bie 
Lage im erſten Augenblid als bedroglic an, er jandte jofort 
Kerner mit einer Depefche an den General Miolis nah Mafia 
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(wo er demjelben jedoch nicht antraf), von dort follte er nach 
Livorno gehen mit Aufträgen an den franzöfiichen Konjul, in Piſa 
aber, wo der Hof ſich befand, wurde ihm ber gewünfchte Ba 
verweigert, Im feinen Berichten nad Paris führte Neinhard 
ſchatfe Klage über die franzojenfreundlichen Mitglieder des Mini— 
fterium, und Sterner mußte jet eilends jelber nad) Paris reifen, 
dem Direktorium die eingetretene Wendung anzuzeigen und neue 
Weifungen einzuholen. 

Die Anwejenheit der Engländer und Neapolitaner in Livorno 
machte ſich zunächft für die tosfanifchen Finanzen fühlbar, und da 
num auch Ausgaben für das eigene Militär dazulamen, waren die 
Kafjen dermaßen erichöpft, daß der Großherzog am 8. Dezember eine 

Biwvangsanleihe ausschreiben mußte, mit der moralijchen Nöthigung 
für die Reicheren und für die geiftlichen Kbrperſchaften, auch alle 
Gefäße und Geräthe von Werth, kirchliche ſowohl als private, 
gegen Beſcheinigung herzugeben, eine Aufforderung, der freilich 
bon Seiten der Geiftlichkeit nur lau entjprochen wurde. Schlimmer 
waren die politischen Folgen, denen die Negierung durch Die Bes 
heuerung ihrer Schuldlojigfeit zu begegnen ſuchte. Schen am 

30. November hatte Foſſombroni allen fremden Gejandten in 
Florenz eine Note zugeitellt und fie auch durch die Zeitungen 
veröffentlichen laffen, worin er dem „unvochergefehenen Fall“ 
anseinanberjeßte und verjicherte, Die Konfulate und alle Privi⸗ 
degien des neutralen Hafens follten geachtet und ausſchließlich 
bie Flagge des Großherzogs aufgezogen werben, auch drüdte er 
bie Hoffnung aus, daß die Bejegung von lurzer Dauer fein und 
die Unschuld der Negierung, die von dem Ereignis in aufrichtige 
Betrübnis verjeßt jei, gerechte Würdigung finden werde. Bald 
follte fich zeigen, daß für den Gang der Kriegsoperationen bie 

Lwornos ohne jede Bedeutung war, während jie, nad) 
Neumont's Wusdrud, für das zunächit betheiligte Land eine 
fompromittirende Drohung war. Das Striegsglüd hatte ſich in 
Sübitalien jofort zu Gunjten der Franzojen gewandt. Mad 
wurde aus dem Nömijchen zurüdgerorfen und noch im Dezember 
war Slönig Ferdinand genöthigt, jeine Hauptitadt zu verlajfen 
und ſich nach Palermo einzuſchiffen. Gleichzeitig war der jar- 
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torium nicht ftehen fönne; nach feiner perjönlichen Anſicht ſel 
für Franfreic, die Neutralität des Hafens von Livorno nüßlich 
und er glaube dasjelbe von feiner Negierung. Er werde mit 
Nachdrud in diefem Sinne wirken, und alles dem Großherzog zu 
Gefallen ihun, nicht jebod dem Lande, über bejfen Geiſt er ſich 
beklagte. Auch Iacod, der Befandtfchaftsjeretär, kam Hinzu, und 
beide überhäuften Manfredini mit Artigfeiten, gleich ala freuten 
fie fich, ihn vom Grabe wieder erjtehen zu jehen. Reinhard fügte 
Hinzu, er möge nur jetjt die Gejchäfte nicht wieder verlaffen, wenn 
man ben Großherzog reiten wolle. Die Minifter Seratti und 
Neri Eorfini habe er beim Direktorium verklagt, auch werbe er 
eine Note übergeben mit der Anfrage an die großherzogliche Res 
gierung, ob jie Frankreich, als Freund oder als Feind anzufehen 
gejonnen jei. Manfrebini war von der Unterredung fichtlich bes 
Er eifte nach Pija, um im Miniſterath Bericht zu 
Der Großherzog erklärte, er habe an den König von 
—— und es ſei ſeine Meinung, daß man die 
Franzoſen wieder gewinnen müſſe, weil fie die Macht in Händen 
Haben. Die Minifter wagten nicht zu widerfprecden. Am 24. Des 
zember famen aud) aus Paris durd) ben toslaniſchen Gejandten 
Angiolini günftige Nachrichten. Man hege feinen Groll gegen 
den Großherzog und werde ihm nicht dem Krieg machen, wohl 
aber jei man erbittert über die Neapolitaner, die man mit Gewalt 
vertreiben werde, wenn fie nicht gingen. Nach Livorno wurben 
num ſtrenge Weifungen gejandt: gegen jeden Eingriff im bie 
Neutralität jollten wirlſame, raſche und durchgreifende Maßregeln 
getroffen werben. Mafelli murbe bedeutet, daß man jchlecdhter- 
dings keinen Schritt dulden werde, der aud) nur zum Vorwand 
irgend einer Bejchwerbe jei es welcher Nation gereichen fönnte. 
Unterdeſſen hatte jich General Serrurier, von der Armee Jou⸗ 
bert’s, bereits in Bewegung gefebt, um Livorno den Verbundeten zu 
entreißen. Am 31. Dezember war feine Vorhut auf der Strafe von 
Modena nad; Pijtoja bis Pieve di Pelago gelangt. Jetzt ergingen 
don neuem noch dringlichere Befehle nach Livorno. Die Sprache 
bes Hofes zu Piſa wurde um jo lauter und bejtimmter, je voll« 
fländiger die Niederlage der Neapolitaner befannt wurde. Der 
Diferiide Beitfcrift N. g. 9b. xxiut. 28 
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son den Sterblichen nur wenig gekannt ift“. Uber Mailand eilte 

er „mach Neggio zu dem eblen Soubert — dort fand id; Nahrung 
für Herz und Kopf, dort endlich nach 6 Tagen erquidenden Schlaf. 
1%: Tag im Generalguartier bei einem Mann der als Soldat, 
als Feldhere und Bürger gleich groß und gut ift — er hat mir 
erlaubt in das Innere feiner Bruft Blicke zu werfen — fie glüht 
für Wahrheit und Net, und wenn jemals der Geſchichtſchreiber 
zwiſchen Zoubert und Buonaparte zu richten hätte, jo würde er 
jenem den Preis wahrer Größe zuerfennen müfjen — über das 
übrige laſſen Sie mich fehweigen“. Kerner war gerade bei Joubert 
an dem „Trauertage”, da diefer feine vom Direftorium erbetene 
Entlaffung erhielt. Der General hatte, von Merlin von Douai 
dazu aufgefordert, in einem Schreiben „feine Meinung frei und 
offen mitgetheilt ,. . und ſich mit edlem Umwillen gegen die 
beifvielloje Behandlung ber italienijchen Voller erklärt, gegen ihre 
anhaltende Beraubung, gegen ihre Herabwürdigung durch verhaßte 
Profonjuls". Hier in Neggio jah Kerner zum letztenmal den 
„eblen Unvergehlichen“, der jest ging, doch mit dem Entichluf, 
in Beiten der Gefahr jedem Rufe zu folgen, ein Wort, das er 
dann bei Novi mit dem Tode einlöfte. „An dem Tage der Schlacht 
bei Novi“, jo jchrieb Kerner jpäter, „Hof der Genius der Freiheit 
von frankreich.“ Bon Reggio ſchlug er den Weg über Bologna 
und den Apennin ein, mehrmals ſtürzte er und trug Verlegungen 
davon. „Bei Samoggia, einem ijolirten Ort von zivei biß drey 
‚Häufern entkam ich faum ber Gefahr enfweber ermordet zu werben 
oder auf Freundesboden tödten zu mlfjen.“ Am 18. Mittags 
war er in Florenz. „In Neinhard fand ich meinen alten Freund, 
inf. Gattin meine Freundin, beyde beglüct durch einen Sohn, 
der einjt dem Water gleichen möge. Als wir uns verliefen ums 
zingten uns Noth und Gejahr, nad Trennung und Mühe und 
Arbeit blühte uns Wiederſehen im Moment des Siegs und ber 
tiedererrungenen Ruhe — die um mich herum, aber nicht in 
‚meiner Seele wohnt. Toscana, Dank der Langmuth meiner 
Regierung iſt ruhig — ob das Gewiſſen feiner feigen Tyrannen 
«8 ſeyn mag, zweifle ich — der Sturm der Ereigniffe den weder 
Direetoren noch Fürſten noch Könige noch Minifter leiten, fondern 
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‚antwortet und nacı dem Einmarjch des Generals Serrurier an 
‚Stelle des alterthümlichen Wdelsregiments eine modische dpemofratifche 
Berfeffung eingeführt worden. Das Ländehen litt ſchwer unter 
ben Konteibutionen der Generale und unter der Anhäufung einer 
beträchtlichen Streitmacht, die hier auf Vorpoften gegen Tosfana 
ftand und die fich in's Unerträgliche vermehrte, ald im März 
endlich der Bruch zwiſchen Frankreich und Ofterreich erfolgte. 
Schon am 13. Februar ſchrieb Nelfon, geftügt auf Berichte 
Wyndham’s: „Die Franzofen machen fein Hehl aus ihrer Abficht 
das Großherzogthum zu revolutioniren“, Einen Monat fpäter, 
am 12, März, beichloffen die beiden Räthe in Paris die feierliche 
‚Sriegserlärung am den König von Ungarn und Böhmen und 
‚zugleich an deſſen Bruder, den Großherzog von Tosfana. Jetzt 
war das Schickjal des Landes entichieden. Zum Obergeneral der 
m Armee war Scherer ernannt, und er begann ben 
Krieg mit der Invafion Tosfanas, Am 16. März traf eim von 
Scherer abgefandter Dffizier in Florenz ein, welcher bie bevor- 
ſtehende Beſehung des Großherzogthums anfündigte. Der General 
berief ſich auf die Nothwendigfeit gegen feindliche Angriffe ſich 
vorzuſehen. Der Hof war aufs äuferfte beftürzt. Noch einmal 
wurde Manfredini zu Neinhard gejchiekt, welcher erflärte, er jei 
> Benachrichtigung vom Einmarſch ber Franzoſen, und ben 
{ nach Bologıra zu dem dort fommandirenden Divifions- 
‚general wies. Hier wurde Manfredint weiter in das Hauptquartier 
nad) Mantua gewviejen, gleichwohl fertigte er einen Surier nad) 
Florenz ab, mit Nachrichten, welche bie gejunfenen Hoffnungen 
bafelbft wieder aufrichteten. Man war fo zuverſichtlich in ber 
Hauptſtadt, daß den fremden Vertretern angezeigt wurde, es jei 
feine Gefahr zu befürchten, Manfredini, ber bie weitſtgehenden 
Vollmachten erhalten Hatte, unterhandle in Mantıta den end- 
giftigen Frieden. Aus biefer Sicherheit wurde Florenz erjt auf 
, als die Franzoſen vor den Thoren erfchienen. Manfredini 
in Mantua nichts ausgerichtet. Scherer berief fich auf die 
beftimmte Weifung des Direltoriums, und am 22. erließ er ein 
Manifeft an die Völfer Toslanas, worin ber großherzoglichen 
Negierung vorgeworfen war, durch geheime Vorbereitungen und 
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| 
Freiheit und der Menjchheit verfechte gegen Deſpotie und Vor- 
urtheil. Er mißbilligte die Rohheit, mit der er die Beamten ber 
| Republif in dem aufgewühlten Lande ſchalten jah, er war für 
feine Perſon entſchloſſen, fich der reblichen Mittel der Überzeugung, 
der Aufklärung und der raftlofen Arbeit zu bedienen. Uber er 
| ‚bat, indem er einer Politik diente, deren Mittel Naub und Gewalt 
waren, fich zu deren Mitjchuldigen gemacht. Das Ende war ein 
gründlicher Fehlſchlag jeiner Abfichten; er mußte erleben, daß das 
Voll felbjt gegen jein Beglücdungsregiment ſich auflehnte, es uns 
barmherzig über den Haufen warf, und man kann ſowohl bie 
Soheit feiner Vorjäge und Hoffnungen als den Schmerz über 
deren Scheitern abnehmen aus jenem Gejtändnis, das er viele 
Zahre Später an Goethe that: „Mein Culminationspunft freier 
ſelbſtbewußter Thätigfeit war Toskana. Die Ereignijje von 1799 
und vor allem die Urjachen diejer Ereigniffe lähmten meinen 
Muth, meine Freudigfeit war dahin.“ 

Der Vertreibung des Großherzogs folgte die des Papites 
auf dem Fuß. Das Direktorium hatte anfangs März den Befehl 
feiner Ausweiſung erneuert; wiederum ohne Erfolg. Der Papit 
‚erflärte, nicht reifen zu kbönnen. Seine fortdauernde Anweſenheit 
Auf aber bem franzöfiichen Gejandten allerlei Verdrießlichleiten. 
Es war um biejelbe Zeit, daß Reinhard von den Machthabern 
‚ber liguriſchen Nepublif angegangen wurde, in einer Sache, welche 
dieſe betraf, eine Einwirkung auf ben Papft zu verfuchen. Der 
ſchwache Erzbiſchof Leocari von Genua war vermocht worden, 
‚einen den Patrioten angenehmen „janfenijtiichen“ Abbe Gallari 
‚ale Eoadjutor anzunehmen. Der Papſt, an den die Sache anfangs 
"März gebracht wurde, verweigerte feine Zuftimmung, und nun 
ſollte Reinhard durch die Vermittlung Manfredini’3 und bes 
Aarbinals Lorenzana den Papjt gefügiger machen. Er that auch 
wiederholt Schritte in der Sache, aber ohne Erfolg, und bei 
dieſem Anlaß erging ex ſich in lagen über den Aufenthalt des 

Bapftes in ber Nähe von Florenz und über die Prälaten in feiner 

Umgebung). Am 18. März traf in Florenz ein Kurier mit bem 
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wandt zu werden, Gegen das lärmende Geſindel war man in den 
‚erjten Tagen nachjichtig, fpäter wurde es jtreng im Zaum gehalten. 

Die Regierung Toslanas behielt einen proviforifchen Chas 
after, im Unterjchted von den republikaniſchen Verfaffungen, die 


ſonſt nach Vertreibung der Fürfien eingeführt wurden. Es war 


diefelbe Regierungsform, die Miot zwei Jahre früher, auf feine 
‚Erfahrungen in Toslana geftügt, in einem Bericht an die Direl- 
toren für bie italienifchen Staaten empfohlen hatte, und man darf 
an biefe Denffchrift um jo mehr erinnern, als Reinhard in einer 
feiner folgenden Proffamationen ganz biejelben Grundjäge aus« 
ſprach. Miot hatte die Nepublitanifirung der von ihren defpotifchen 
Regierungen befreiten Staaten widerrathen. Für eine völlige 
Ummwälzung ſeien ſie nicht reif, und nicht an Frankreich, jondern 
am der Bevölferung diefer Provinzen jelbit jei «8, ihre Revo— 
fution zu bewerfjtelligen. Man dürfe ihnen die Verfaſſung nicht 
vorjchreiben , unter der fis zu Ieben wünſchen. Unter dem 
Schuge einer Macht, die über ihrer Sicherheit wacht und die 
Umtriebe der feindlichen Parteien niederhält, mögen fie ſelbſt die 

m ausfinden, die mit ihrem Verftändnisgrad, ihren 


politifchen Ideen und ihren religiöfen Anfichten im Einffang ftehe. 


Aljo ein gemiſchtes militäriich-bürgerliches Negiment, das all- 


mählich die Bevölkerung zur Freiheit und Selbjtbejtimmung er 
ziehen follte, War dies die Abficht, fo fam für die Machthaber 
‚alles darauf an, unter der Bevölferung ſelbſt eine liberale Partei 
zu Ächaffen, Männer von Anfehen und Vertrauen an fich zu 
ziehen, die ſich an der Regierung betgeifigten. Wirklich gelang 
E Reinhard, mehrere Notabilitäten aus der liberalen Zeit des 
‚vorigen Großherzogs, die unter Ferdinand verjtimmt bei Seite 


fanden, zum Mitwirkung zu gewinnen, fo Riguecio Galuzzi, dei 


— 


Geſchichtſchreiber der Medici und Archivar des großherzoglichen 
Haufes, und den vollswirthſchaftlichen Schriftfteller Fr, N. Gianni, 
der Leopold's Minifter geweſen war und an den Reformen, zumal 
an ber Begründung der Handelsfreiheit, einen hervorragenden 
Antheil hatte. Gianni übernahm das Finanzminifterium, der Ad⸗ 
vofat Nivani, unter Leopold Präfident des buon governo, das 
Bolizeiminifterium, Senator Eellefi die Iuftizverwaltung. 


— 


| 
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Die Hoffnungen, welche Reinhard auf diefe Männer jepte, 
haben ſich in der Folge nicht verwirklicht. Ihr Einfluß jo wenig 
als ihre Initiative zeigten fich den Anforderungen der Lage ge 
wachien. Reinhard erwartete, nachdem die Feſſeln gefallen, die 
jelbftändige Regung und Entfaltung der einheimiſchen Sträjte, 
doch er machte diefelbe Erfahrung, wie ſchon Miot, der über die 
Gleichgültigfeit der Toskaner umd ihren Mangel am 
Thatkraft Mage führte, Das ſchärffle Urtgeil über bie neue Re 
gierung hat Vittorio Alfieri ausgejprochen. Er nannte fie eine 
militäriſche und advofatiiche Tyrannei, die von allen politiichen 
Miſchungen die mißgeftaltetite und Tächerlichite, beiveinenswertheite 
und umerträglichfte ijt, und mir volltommen einen Tiger barftellt, 
ber von einem Kaninchen geführt wird,“ Ein unparteiiicher 
Zeuge war freilich ber Dichter des Miſogallo nicht. Seit 1792 


Palaſt Gianfigliagzi am Arno. Seht wollte er ſelbſt den 
blit der gehaßten Franzofen vermeiden, und als im Mär 
Kommen bevorjtand, war fein Entſchluß gefaht: er nahm jeine 
Bücher und Schriften zufammen und miethete ein 
dem Hügelrüden von Montughi nördlich) von der Stadt An 
Tag des Einmarjches der Franzojen zog er mit feiner Freundin 
hinaus, und fo lange die Beſetzung dauerte, lamen Tie micht zur 
Stadt. „Weder meine Freundin noch ich haben während all 
diefer Zeit Florenz betreten und unſte Augen nicht — ben 
Anblick eines Franzofen befleckt.“ Miot hatte ſich dem ftolzen 
Aftigianer zu nähern verfuht und war von ihm zurüdgewieſen 
worden. Reinhard wäre es nicht anders ergangen. Der Freund 
Schiller's und Goethe's hat den eriten zeitgenöffiichen Dichter 
Italiens, mit dem er faft ein Jahr lang in bderfelben Stadt 
wohnte, jchwerlich je gejehen. 

Im einzelnen haben die genannten Männer manches Gute 
thun und manches Schlimme verhindern Fönnen?), Sie jelbit 
waren mafellos, und es gelang ihnen, Willlürhandlungen ber 


’) Beifpiele bei Fr. W. Gianni, Seritti di publica eeonemia, Il, 
p.· 206. 
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Ben den gewaltthätigen Eifer der Patrioten zu 
sügeln, gefährdete | zu retten. Vergleicht man die Zu- 
Hände Tosfanas mit. dem ſchamloſen Treiben der franzöfifchen 
‚Eommifjäre im übrigen Italien, jo maren fie verhältnismäßig 
‚erträglich; weder die Neuerungen waren jo einfdmeidend, nod) 
bie Sajten jo drüdend wie anderswo. Gewaltjame Mahregeln 
wurden nur gegen die Freinden in Livorno getroffen: die Waaren, 
en ber mit der Republif kriegführenden Staaten 
wurden weggenommen; die franzöfiichen Ausgewanderten 
te — 24 Stunden, die Engländer, Portugieſen, Ruſſen 
‚binnen acht Tagen bie Stadt verlaſſen. Religion und Kirche 
wurden Hug geſchont, und die höhere Geiſtlichkeit vergalt es 
durch eine entgegenfommende Haltung. Schon am 3. April gab 
von Soana in feinem und dev Regierung Namen 
en. Gläubigen die beſtimmte Verfiherung, „bob ber Dienjt 
unferer heiligen Religion geachtet fein werde, und daß das neue 
| + Api feine andere Abficht habe als das öffentliche und private 
der Bürger und das Glüd der ganzen toskaniſchen Nation.“ 
lautete ein allerdings nach einigem Zögern am 6. April 
criaſſener Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Florenz Monſ. Mar— 
‚tini, der unter Berufung auf den Apoſtel Paulus den Gehorſam 
‚gegen Die Obrigfeit einſchärfte und verficherte: „die Erklärungen 
Bürgers Commifjärs, der vom der Franzöſiſchen Republik 
Negierung Tosfanas eingeſetzt iſt, gewährleiften und laſſen 
unferem Bejig alles, was von wejentlicher und umbedingter 
t für die Ruhe und den Frieden der Völker ift, und 
barum erheijchen fie von unjerer Seite die Erwiderung von Liebe, 
Gehorſam und Gejeglichteit, die der Sanftmuth und Milde unferer 
Bollsart jo wohl entiprechen.“ Der Erzbiſchof hat bald darauf 
feine apoftolifchen Geſinnungen mit der That bekräftigt, indem 
er ben aufrührerijchen Geiſt der Bauern, die in Florenz ben 
Bürgerkrieg zu entzünden jtrebten, beſchwichtigte, und er wurde 
in feinem Friedenswerl von den Biichdfen von Pijtoja, Fiejole, 
San Sepolero unterjtügt, während die von Cortona, Siena, 
Arezzo fpäter die entſetzlichſten Greuel der einbrechenden Reaction 
unter ihren Schuß nahmen, 
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Gottheiten, Helden des Alterthums und allegorifchen Getalten, 
republifanifchen Tugenden barftellten. Die Loggia 
mit Teppichen und Blumengewinden geſchmückt; innen 

war ein Standbild der Freiheit, ernſt und gebietend, in ber 
Mechten hielt fie eine Pile, darauf die phrygiſche Müge, in der 
Zinfen eine Wage, das Beichen der bürgerlichen Gleichheit. Am 
Sodel waren zwei weibliche Geftalten gemalt, ein zierliches 
Mädchen und eine würdige Matrone: die jhüchterne Etruria zu 
einem neuen Leben geführt von der Hand. der Friegerifchen Ballia. 
An den vier Bilaftern der Loggia waren vier Tafeln aufgehängt, 
auf denen in großen Buchftaben Sprüche zu leſen waren von 
der Vaterlandsliebe, den Bürgerpflichten, dem Gehorfam gegen 
die Gejege. Vom Thurm und an den Seiten des Palazzo 
becchio wehte die franzöfifche Trilolore, in der Dekoration der 
Häufer erjchienen dreifarbige Tücher in allen Gejtalten, Um 
3 Uhr Nachmittags begaben ſich Gaultier und Reinhard vom 
Palazzo Eorjini am Lungarno, der Wohnung des franzöfiichen 
Generals, in feierlihem Zuge nach dem Zirkus, der bereit8 mit 
Zuſchauern angefüllt war. Franzbſiſche, piemontefiiche und cis- 
alpinifche Truppen, Neiterei und Fußvolf, Hatten den Zug eröffnet; 
dann lamen die oberjten bürgerlichen und militäriichen Behörden, 
Hinter biefen ber grünenbe Freiheit®baum, auf einem antifen Wagen 
‚von vier Pferden gezogen. Zwölf Paare Verlobter, die von der 
‚Gemeinde ausgejtattet wurden, umgaben ihn. Die Ankunft des 
| Zuges auf der Piazza wurde von den Patrioten mit jubelndem 
——— während bie Kanonen der Forts dazu donnerten. 
Ja und Reinhard jtanden in der Loggia, zu Seiten der 
‚Siberta, um fie die Vertreter der Stadt und die Behörden alten 
und neuen Datums. Nachdem der Vaum gepflanzt war, ent» 
ließen die weißgelleideten Bräute etliche Tauben zur freiheit, ihr 
Flug in bie Lüfte Fündigte den Bürgern an, daß auch fie bie 
Freiheit wieder erlangt hätten, die fie feit 270 Jahren verloren. 
Seht trat eine Schar von Jünglingen vor, welche den Männern ber 
neuen Gewalt Blumenjträuße überreichten und an die Vornehmften 
derjelben, darunter Gianni und Galuzzi, Anfpracheu richteten. 
Ber Mathematiker Pietro Ferroni hielt jodann die Hauptrede, 
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von der alten Ordnung der Dinge zur neuen ohne Erjchütterung 
vollziehen und Toskana einen Vorgeſchmack der Glücjeligfeit 
geben könne, bie es unter einer auf den Grundſäützen der Frei— 
heit und Gleichheit beruhenden Verfaffung erwartet. Die alte 
toslaniſche Gemeindefreiheit war ſchon im den Reformen Leopold’s 
untergegangen. Zahlreiche Befugniſſe der Kommunen waren den 
Centralbehorden zugemwiejen worden. Die jegt ernannten Gemeinde 
räthe hatten vollends nur den Sived, ala Werkzeuge der herrichen« 
den Gewalt zu dienen. Übrigens war e8 eine proviforifche Ein⸗ 
— fpäter ſollte die Eintheilung des toskaniſchen Gebietes 
im Departements und Kantone, jowie die Ummandlung des Ver— 
Se und Gerichtswejens nach dem republifaniichen Syſtem 
In Florenz bejtand die Munizipalität aus neun Mit 
— lauter ehrliche, aber uͤberſpannte demokratiſche Köpfe. 
Ihr Praſident war jener Mathematiler Ferroni, der zum Amts- 
antritt eine von republifanifchen Bhrajen ftrogende Proflamation 
erlieh. „Wohlan Bürger“, jo begann fie, „jegt find eure patrio- 
tifchen Wünſche erfüllt, wohlan, die alte Hydra der Tyrannei 
der monarchijchen Megierungen ift niedergeworfen, abgefchafft 
endlich der gothiiche Deſpotismus der minifteriellen Oligarchie 
und der übelmollenden parteiifchen Machthaber. Jet erit können 
wir mit voller Freiheit jagen, dah wir ein Vaterland erlangt 
Haben“ u, ſ. w. Kerner, der Vertrauensmann und Neifenpoftel 
Neinhard'S, wurde verwendet, die neue Einrichtung in anderen 
Städten zu betreiben; es liegt ein Aufruf von ihm vor, den er 
in ber Eigenjchaft eines delegato del Commissario del Governo 
Francese in Toscana am 14. April zu dieſem Zweck an die Ein« 
wohuer Piſtojas richtete. Eine wirflihe Stübe gewährten auch 
dieſe ernannten Gemeinberäthe der neuen Regierung nicht. Eine 
ihrer Hauptaufgaben follte die Einrichtung einer guigefinnten 
Munizipalgarde fein, aber die. Einfchreibungen gingen langjam 
vor ſich an manchen Orten war das Inftitut noch gar nicht im 
Gange, als die Franzoſen wieder abzogen. 
Mit der volltönenden Sprache, welche die neue Regierung 
führte, jtand die wirkliche Lage in einem Gegenſatz, über den fie 
ſelbſt jich vom eriten Tag an unmöglich täufchen konnte. Das 
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könne auf anderem Wege nicht aufrecht erhalten werden. Als 
im nächjten Monat die Heeresanforderungen ftiegen, wurde noch 
bejonbers die Einlieferung der heiligen Gefäße und Geräthe ein— 
geihärft. Dieje Verordnung rührte ebenfall® noch von der groß— 
herzoglichen Regierung her, wie auch bie ſardiniſche und bie 
päpftlihe Regierung fih zu der gleichen Maßregel hatten ent- 
ſchliehen müfjen. Set handelte es ſich um ftrengere Durch— 
führung des Befehls. Ein Dekret de Juſtizſelretärs Senators 
Cellefi vom 13. Mai ertheilte genaue Weifungen: alles über 
Hüffige Gold und Silber aus Kirchen, Möftern, Synagogen und 
Gotteshäufern der andern Kulte jollte gegen Bejcheinigung an 
die Münze und die Öffentlichen Kaſſen abgeliefert werden. Die 
für den Kultus unentbehrlichen Geräthe waren ausgenommen. 
Über Gegenftände von hervorragendem Kunſtwerth war befonberer 
Bericht eingefordert, Die militäriche Strenge, mit welcher dieje 
Befehle ausgeführt wurden, fand den lauten Beifall der über 
müthigen Patrioten, erbitterte aber die Geijtlichkeit. 

Schlimmer war, dab das Direftorium nach dem von Bonas 
‚parte gegebenen Beifpiel beſchloſſen hatte, der Bejekung Toslanas 
fjofort auch eine Beraubung ber dort angehäuften Galerie» und 
Bibliothefihäge folgen zu lajjen. Neinhard war in das Sand 
gefommen mit lebhaftem Abjchen gegen die Näubereien der frans 
zeſiſchen Generale und Kommifjäre, er perjönlich hatte feinen 
Theil daran, und er war, foweit jein Einfluß reichte, bemüht, 
dem Unweſen zu ſteuern, das mehr als alles andere den Be— 
freiern zur Schmach gereichte. Anders jah er die Wegnahme 
von Sunitwerken für dem franzöfiichen Staat an, er jelbit hat 
als Kommiffär der Nepublif diefem Naub, wir wiſſen nicht, mit 
welchen Empfindungen, feine Mitwirkung geliehen‘). Thatſache 
it Übrigens, daß auch im dieſer Hinficht Toskana verhältniss 
mäßig ſchonender behandelt worden ift, als vor ihm Mailand, 


. ") In Eotta'd „Neuejter Weltkunde“, welche bamals bie liberale Meinung 

Südbeutfhlands nerirat, hie es am 13. Januar 1798 von den Stalienern: 

„Gerne oplerten fie die Reichthümer der Kunſt und des Stunfifleiies um dem 

eriten Schritt in das Heiligtum der Freiheit." Much im der Allg. Beitung 

bom 19, Januar 1799 wird die Beranbung der talieniichen Galerien vertheibigt, 
SlRorikne Beitihritt N. F. Bp. xVIII. 29 
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Parma, Nom, Venedig. Die Beraubung ift auf ben Palaft des 
Großherzogs beichränft geblieben. Fünfhundert Handichriften 
nahmen die franzöfiichen Kommifäre aus der — — 
thet, aus Florenz it eine einzige entführt worden. 

Es erſchien im Auftrag des Direltoriums eine bejonbere „Gil 
fommiffion”, welche fich daran machte, alles Eigenthum des Groß 
herzogs aufzunchmen und für gute Beute zu erklären. Der Kinany 
mintfter Gianni hat jpäter einen Nechenfchaftsbericht über jeine Amts 
führung veröffentlicht, worin er ſich vornehmlich das Verdienft zu 
ſchrieb, daß nach hartnädigem Streit die Uffigien umd die übrigen 
Saminlungen als Eigenthum des Staates anerkannt und fie imie 
die anderen Paläfte und Villen vor den Eingriffen der Franzojen 
bewahrt wurben. Dagegen wurde ihnen der Palaſt Pitti als 
Privatbejig des Fürften zur Plünderung überlafjen, und jo wurde 
zunächit in der Kleider⸗ und Waffenfammer bes 
gründlich aufgeräumt. Won der berühmten Galerie wurben 63 
der jhönften Gemälde, darunter 8 von Rafael, zur Wegführung 
nad) Paris bejtimmt; 56 find davon im Louvre 
worden, während 7 unterwegs verſchwanden. Ebenjo murben 
22 loſtbare Tijhe von pietra-dura nad) Paris meggeichlepnt, 
3 davon verfchwanden. Reinhard hatte den Sigungen Der 
Kommiffion zu präfidiren, und Gianni jagt von ihm aus, = 
er difficilmente contrastava con questa commissione. Die 
fojtbaren Kameen und feltenen Münzen in den Uffizien Hätten 
bie Kommiſſäre doch gar zu gerne auch mitlanfen laffen. Allen 
mit eindringlicher Beredſamleit kämpfte ber Direftor Thomas 
Puccini für die ihm unterftellte Sammlung umd jeßte durch, 
daf Berufung an das Direktorium felbft eingelegt wurde, Dies 
war im Mai, und es wurde dadurch Zeit gewonnen, bis Die 
Franzoſen wieder abgezogen waren. Den antifen Statuen ift 
fein Leid gejchehen, aud; die Venus von Medici blieb damals 
noch auf ihrem Plate, obgleich Bonaparte ſchon bei feinem Klo- 
rentiner Beſuch im Jahre 1796 an die Direftoren geichrieben 
hatte: „Ich jah die Venus, die unferem Mufeum fehlt" eft 
1802 hat er die nach Palermo geflüchtete ergreifen laſſen, um 
fie „dem Apoll von Velvedere zu vermählen“. 
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Einen Raub aber hat, allem Anſcheine nach, Neinhard jelber 
auf dem Gewiſſen. Er hatte in ber Qaurenziana bie ehrwürdige, 
aus dem 5. Jahrhundert ftammende Handfchrift des Vergilius 
ee den jog. Aſpronianiſchen Coder, den einft Coſimus I, 

dem Kardinal del Monte abgefauft und diefer Sammlung eins 
verleibt hatte, und der alte Stiftler konnte das Verlangen, diefes 
tojtbare einob, die älteite Handſchrift des römischen Dichters, 
jeinem Adoptivvaterland zuzuwenden, nicht bemeiftern. Wergebens 
‚bat umd protejtirte der Kanonilus Angelo Maria Bandini, der 
Vorſiand diefer Bücherei, vergebens verlangte er einen bejonderen 
Befehl des Direftoriums zu fehen. Reinhard blieb unerbittlich. 
Und er hat den jeltenen Schatz unter feine perjönliche Obhut ge: 
nommen und fich nicht von ihm getrennt, bis er ihm felber in 
Paris der Nationalbibliothel übergeben konnte. So darf man 
wenigſtens aus dem Umstand fchließen, daß wenige Tage nad 
ber Nüdkehr Reinhard's nad) Paris der Moniteur vom 5, Sep- 
tember die Ankunft bes Vergilius auf der Bibliothet meldete. 
Nach der Neftauration find die geraubten Schähe den Floren- 
sinern zurüdgegeben worden. Ein Deutſcher hatte zw ihrer Ent— 
Führung mitgewirkt, und preußiſche Grenadiere hielten den Louvre 
beſetzt, als im September 1815 die tostanijche Kommiſſion die 
Zierden des Palajles Pitti und den Vergilius der Laurenziana 
gurüerbielt'). 

Zunmer bedentlicher lauteten inzwifchen bie Nachrichten aus 
Dberitalien. Die Waffen der Koalition waren im Lauf des April 
jo glüdtich, dag Moreau in's Piemonteſiſche ſich zurüdziehen 
mußte, um hier den aus Neapel herbeigerufenen General Mae— 
donald zu eriwarten, In Mailand wurde die öfterreichiiche Herr- 
Ächaft wieder aufgerichtet. Jetzt jchien den Feinden der neuer 
Drbmung der Augenblid zum Losjchlagen gefommen. Im Nea- 
politanifchen Hatte Cardinal Ruffo das Beifpiel eines Vollstrieges 
gegeben, auch in Toskana war das Landvolf längjt durch Priejter 
und Mönche bearbeitet, welche wüthend waren in die National- 


4) Reumont, der Raub florentinifcher Sunftihäpe durch die Franzoſen. 
Im 2. Band ber Beiträge zur italienischen Geichichte, 
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garde gejtedft zu werden. Beben Tag glaubte man bie Diter: 
reicher erwarten zu dürfen, Am Abend des 5. Mai leuchteten 
Freudenfeuer auf, den Bergen auf. Am folgenden Tag drangen 
Banden, von Beijtlichen geführt, unter dem Nuf: Viva Madonna 
ed Austria! in das von einer ſchwachen Garnijon beſezte Areyyo 
ein, Die Stadt mit ber berühmten Wallfahrtslirche der Madonna 
fiel im die Hände [der Aufftändiichen, die unter Mikhandlung 
ber Liberalen eine proviforische Negierung einjegten. Cortona 
erhob ſich gleichfalls. Im Chianathal, im oberen Tiber md 
Arnothal loderte dev Aufftand, Schon am Abend des 6, Mai, 
noch bevor der Fall Arezzos befannt war, erfchienen Profland- 
tionen Reinhard's und Gaultier's. „Die Übelwollenden“, xief 
Neinhard den Bewohnern Tosfanas zu, „haben ausgeſtreut umd 
die Schwachtöpfe haben es geglaubt, daß die Ofterreicher ab 
Ruffen vor den Thoren von Florenz jtehen, Wehe Euch, wenn 
fie je fümen! Najch würde eure Verzweiflung die Framzojen 
zuridrufen. Was haben Euch die Franzofen Übles gethan? 
Welche Quälerei iſt verübt worden? Welche neue Laſt ij euch 
aufgelegt worden? Welche eurer Gewohnheiten ift nicht geachtet 
worden? Antwortet! Ihr, die Ihr die Freiheitsbäume umreipet, 
hättet an dem Tage, wo fie gepflanzt wurden, rufen jollen: Wir 
wollen Stlaven bleiben, die Vernunft iſt nicht für uns gemacht, 
wir erflären uns für unwürdig die Menjchenrechte auszuüben! 
Muß man Eud) an das Beifpiel jo vieler vergeblicher Widerjtände 
und jo vieler jchredlicher Rachealte erinnern? Ad, wenn cs 
noch Zeit ift, jo verhindert, daß euer Boden deren Schauplaf 
werde." Hatte Reinhard noch Hoffmung gehabt auf die „jühen 
Waffen der Überredung, welche diejenigen unferer Gewalt fiber 
flüffig machen“ , jo ſprach fein militäricher Stollege aus einer 
anderen Tonart: „Die Adlichen und die Priefter werben mit ihrem 
Kopf der frangöfiichen Armee für die Sicherheit aller Nepublifaner 
in Tosfana bürgen. Sie jind zu dieſem Zwed unter bie Danernde 
Überwachung der Militärfommanbanten geftellt.* Und es blieb 
nicht bei der Drohung. Schon in der folgenden Nacht wurde 
eine Neihe der angejehenjten Adlichen, darunter Angehörige der 
Familien Capponi, Strozzi, Rinuccini, Poggi, Serriflori, ver 
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haftet und mit anderen aus den übrigen Städten als Geiſeln 
nad) Livorno und don dort nad) Frankreich abgeführt. „Sie 
— eig der Dichter bes Miſogallo „Nachts im Bette, 
‚Site ihrer Weiber ergriffen, wie Sflaven nad Livorno 
und hier auf das Schlechtefte nach den Inſeln St, Mars 
garita —* — worden.“ Weitere Maßregeln wurden ge— 
troffen, als der Fall von Arezzo belannt wurde. ine gemein— 
ſame Proflamation Reinhard's und Gaultier's befahl bie Ab— 
aller Waffen. Um das Landvolk zu zerſtreuen und 
zu beſchwichtigen, wurden die Eigenthümer aufgefordert, unverzüg« 
ich die unterbrochenen Arbeiten iwieder aufzunchmen, und zum 
Beiten ber Armen jollten die Mumizipalitäten dem Klöſtern eine 
außerordentliche Steuer auflegen. Alle Bewohner Tosfanas 
jollten, „um Streitigkeiten zu vermeiden” , die franzöfiiche Kokarde 
anlegen — Befehle, denen eben mur da noch entjprochen wurde, 
wo franzöjiiche Beſatzungen lagen. 

Was bie Franzojen noch eine Weile jicherte und das Ver— 
berben aufhielt, war der Umstand, daß jegt General Macdonald 
aus dem Neapolitanifchen Heranrüdte. Auf dem Wege zu Morenu 
burchzog er Toskana. Zwar brachten die Cortonejen und Are 
tiner der Vorhut jeines Heeres, einem Korps von 4000 Polen, 
unter General Dombrowsfy, am 13. Mai bei Terentola am 
Zrafimener See eine Schlappe bei. Als aber Machonalb mit 
feiner Hauptmacht in Siena erichien und von dort eine Profla- 
mation mit Androhung der ftrengjten Strafen gegen die Auf— 
fändifchen erlich, Arezzo, Cortona und die anderen Städte mit 

i lärung, alle Prieſter und Adlichen daſelbſt mit mili— 
tärijcher Exelution bedrohte, da entſank Cortona der Muth, es 
öffnete ben Franzojen feine Thore. Nur Mrezzof beſchloß ſich 
aufs Auherite zu wehren. Machonald aber war es nicht barum 
zu thun, ſich in Tosfana aufhalten zu fajfen. Er nahm in 
Florenz ben größeren Teil von Gaultier's Divifion am ſich 
md marſchirte in bem eriten Tagen bes Juni über den Apennin. 

Damit war Toskana preisgegeben. Wie der Abzug Mac— 
bonald’5 aus Cajerta der parthenopätjchen Mepublif eim jähes 
Ende bereitet hatte, jo war jet der Abzug des Generals aus 
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Toskana auch hier das Zeichen zum allgemeinen Losbruch des Auf⸗ 
ftands. Und nun zeigte jich mit einem Male, wie wurzellos die 
nene Negierung im Lande jtand. Die Geſchichte der folgenden 
Wochen ift ihr Todesfampf. Schon zeigte ſich Abfall in den eigenen 
Neihen: Gianni verlieh; die franzöfiiche Sache und das Finanz 
minifterium, das er an Galuzzi abgab, Ein Erlaß Neinhard's 
vom 7. Juni ordnete in dem wehrlofen Lande die Bildung einer 
neuen tosfaniichen Truppe an, in welche alle guigefinnten Off, 
ziere und Soldaten des aufgelöjten Heeres eintreten follten. 
Gleichzeitig wurde den Aretinern noch einmal Verzeihung und 
brüberliche Umarmung angeboten, man wies fie auf bas Gejek 
der großen Nation hin, „welde mit derſelben phiſoſophiſchen 
Energie die Irrthumer vergift, mit welcher fie die —— 
Tugenden belohnt und die Menſchenrechte 

die den Aretinern höchſt unverſtändlich fingen ußlen — 
auf die Wunderthaten ihrer Schutzheiligen Madonna + Gonforto 
und auf das Beifpiel der Maffabier beriefen. Kerner murde 
von Reinhard zum Delegaten des Kommiſſars bei bem Depar 
tement der Polizei beftelt. Da er aber ber Meinung ivar, 
daß die Polizei von Tosfana in dieſem Augenblick von feinem 
Nugen ei, griff er, feiner alten Eriegeriichen Neigung folgend, 
zu den Waffen, nahm am Kampfe gegen die MWretiner Theil 
und erhielt in einem Gefecht, brei Meilen von Florenz, eine 
Kugel in die Achjel. So nah ſchon züngelte der Aufftand gegem 
die Hauptjtadt. Er hatte ſich, da die Verbindungen zmijcen 
Florenz und dem Oberland abgefchnitten waren, ungehindert ans« 
breiten können, und die Schwachen Befagungen vermochten nirgends 
den andrängenden Banden zu widerjtehen. Schon am 9 umi 
bejegten dieſe wieder Cortona. Ende des Monats gelang es bem 
engliichen Gejandten Wyndham, vom Sicilien aus in Piombino 
zu landen und über Siena fich nach Arezzo zu begeben, iuo er 
an ber Leitung des Aufftands Theil nahm. Bontajfieve, Montes 
varchi, Montepulciano fielen nach einander in die Hände ber 
Aufftändifchen ; am 28. Juni auch Siena, und diefe Stadt war ber 
Schauplatz jchaudererregender Gräuel, die im Namen Gottes und 
der Madonna verübt wurden. Auch für Florenz begann man 
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zu fürdten, und die Stadt wurde in Belagerungszuftand erklärt. 

General Gaultier zog ſich der größeren Sicherheit halber in dem 

en Neinhard in den Palaft Pitti zurück, um im 
in das Kaſtell von Belvedere flüchten zu können, 

Die Entjheibung war inzwiichen auf ben Schlachtfeldern 
DOberitaliens erfolgt. In den Tagen vom 17.—19, Juni fanden 
bie Kämpfe an ber Trebbia jtatt, im welchen Machonald den 
vereinigten Nuffen und Dfterreicherm unterlag. Er wich über 
dem Apennin zurück, erkannte aber bald, daß er fich hier nicht 
halten fönne, Am 1. Juli brad) er von Lucen wieder auf, um 
Ber die Riviera ſich mit Moreau zu vereinigen und überließ 

Toskana feinem Scidjal. Jet begann es auch in Florenz 
elbft zu gähren, und Reinhard, der jeit drei Monaten ohne Nach— 
richten und Weifungen aus Paris war!), gab das Spiel ver« 
Tore. Am 3. Iuli verfündigte er in einer Proflamation, die 
franzöfifchen Truppen würden für den Augenblid Toskana vers 
faffen, um zur Rettung Italiens mit der Macht ber Republi— 
faner vereint, jich auf die Satelliten des Dejpotismus zu ſtürzen. 
Die Bürger wurden noch ermahnt, ſich gegen die Sklaven bes 
Aberglaubens und der Willfürgewalt zu vertheidigen bis zu der 
nahen Stunde, in welcher der Sieg ber Freiheit, der Menfchlich- 
feit und ber Gefittung ihr Geſchick auf immer ſichern werde, 
An anderen*Tag wurbe die Lage drohender, man befürchtete 
einen Ungrifj des niederen Voltes, und am jpäten Abend ver- 


Tiepen Gaultier, Reinhard mit einer Familie und Kerner mebit- 


den wenigen franzöfiichen Truppen, den Beamten und den am 
ſtartſten fompromittirten Bürgern die Stadt, um fich nad) Lir 
vorno zu begeben. Eine an den Straßenecken angejchlagene 
Prollamation juchte das Schidjal der zurücbleibenden Frans 
‚zojenfreunde ficher zu jtellen und machte Adel und Geijtlichkeit 
im ganzen Sande verantwortlich für das Loos berer, melde 
wegen ihrer Anhänglichfeit an Frankreich und bie franzöfiichen 
Grundfähe verfolgt, mißhandelt, getödtet werden würden. Die 

I) Brief Reinhard's ans Toulon, 81. Juli, an Talleyeand, bei Maffen, 
le d6partement des aff. ötrang., ©. 488, 
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nach Franfreich gebrachten Geiſeln würden mit ihrem Kopfe bafiir 
haften, Übrigens wurden alle um bie Freiheit verdienten Bürger 
eingeladen, jich in Livorno zu verfammeln, das noch 14 Tage 
von ben Franzojen beſetzt blieb und wohin im biefer Zeit and) 
die vereinzelten Truppentheile aus dem Juneren des Landes sich 
zurüch;ogen. 

Das war für jegt das Ende ber franzöfiichen Herefchaft in 
Toslana. Reinhard war von diefem Ausgang aufs jchmerze 
Tichfte aufgeregt. Der Verlauf des Krieges Hatte auch Tosfanı 

* ihonungslos mit fortreißen müſſen: ſchon vom erfien Tage an 
war das republifanifche Regiment umficher und gefährdet, und 
fein Verderben wurde unaufpaltfam mit bem Mißerſolg ber 
franzöfifchen Heere, Doch viel tiefer ſchmerzte es Reinhard, dah 
die Botſchaft der Menjchenrechte das toslaniſche Volk nicht auf 
gewect, fein Eco gefunden, nicht den Entichluß zur Freiheit bes 
wirkt hatte. Die Partei, auf die man ſich zu ftüßen gebachte, 
erwies fich ſchwach, unzuverläffig, fie war nicht im Stande das 
Volk zu gewinnen, das vielmehr an Adel und Geiftlichkeit, an 
„Uberglauben und Vorurtheil“ hing und zulegt zu einer wilben 
Gegenrevolution fi entflammen lieh. Der Aufenthalt der Franz 
zojen war auch in Toskana nicht frei von Gewaltthätigkeiten, 
räuberijche Eingriffe find auch hier geſchehen, die Ieeren Wände 
bes Palaſts Pitti waren eine berebte Anklage, Vergleicht man 
aber wie in bderjelben Zeit die Kommifjäre und Generale der 
Nepublif in Nom und in der Eisalpina Hauften, wie das Eigen- 
thum des Staats, der Storporationen, der Privatperjonen biebiicher 
Willfür preisgegeben, jede Art von Kirchenſchändung geübt, bie 
Andersdenfenden verfolgt, die Amter eine Beute ber Habſuch 
wurden, fo iſt es nur gerecht zur jagen, daß Tosfana im dieſer 
Beit eine Schonung genoß, wie fie anderwärts nirgends gebt 
wurde, bis ber Ausbruch des Aufſtands auch bier zu firengeren 
Mafregeln nöthigte. Den perfönlicdjen Dienern bes 
waren Befoldungen und Penfionen ausgejegt, einheimiiche Namen 
von Gewicht waren an die Spike der Gejchäfte geftellt, mit 
Ausnahme ber neuen Munizipalitäten wurde nichts am ben ges 
wohnten Einrichtungen geändert, weder der Verwaltung noch ber 
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Suftiz, Religion und Kirche find nicht angetajtet, und dem Lande 
find in dieſer Zeit weder willfürliche Auflagen noch außerordents 
liche Kontributionen angejonnen worden, wenn auch dieje bei 
längerer Dauer der Regierung nicht hätten vermieden werben 
tönnen,. Daß Neinhard’s Verwaltung das Land vor Plünderung 
bewahrt habe, bezeugt ein unverdächtiger und unnachjichtiger 
Gewährsmann, Mallet du Ran!). Sept nach) dreimonatlicher Res 
gierung fich völlig verlaffen jehend, klagte Neinhard den Undank 
des Bolls an, bitter warf er ihm die Unfähigkeit zur Freiheit „ 
vor, und tief befümmerte ihn das Schidjal, das dem unglüds 
fichen Sande von der fiegreichen Neaftion drohte, die denn auch 
mit grimmiger Wuth über dasfelbe hereinbrach — einer neuen 
und viel gründficheren Einpflanzung ber Franzojenherrichaft die 
Wege bereitend. 

In dieſer Stimmung hat ſich Reinhard mit den anderen 
Flüchtigen am Äbend des 10. Juli in Livorno eingeſchifft auf 
der Gorgo, einem gemietheten amerifanifchen Handelsſchiff mit 
26 Kanonen. Es waren etwa 50 Neifende an Bord, die meiften 
Franzoſen, die anderen Deutiche und Tosfaner, welche, wie 
Kerner während der Überfahrt in fein Tagebuch ſchrieb, „ge 
nöthigt waren, ihr dem Wiüthen der Sklaverei und der Rache 
preisgegebenes Land zu verlajjen“, unter ihnen der fiebzigjährige 
Galuzzi. „Reinhard jcheint mir mehr zu leiden als die ganze 
übrige Gejellichaft: jein Gemüth ift tief ergriffen, und jeine ruhige 
Miene kann die Bewegungen feines Herzens nicht berbergen; 
Vergangenheit, Gegenwart und Zutunft — das Schidjal eines 
Volkes, das feiner Fürſorge anvertraut war und wider feine Be— 
mühungen jchmählich ſich auflehnte — infame Angriffe der Kor— 
zuption auf feine Neblichfeit und die verhängnisvollen Folgen 
ber jchmählichen Grundjäge einer Negierung, bie zu ſpät von 
BVerräthern oder Schwachlöpfen gereinigt wurde, müffen natür— 


Y Gianni pflegte zu jagen: „Toskana wird das Übel, das ihm am 
getban fit, fühlen, es wird aber nicht wiffen, wie viel ihm erfpart worden iſt. 
S.lanni, a. 0. ©. S. 208, Auch die Proflamatiott, die der öſterreichiſche 
Weneral Dtt nach dem Einzug ber Kaiſerlichen in Florenz erlieh, iſt ein 
nitelbares Heugnis zu Ounften der Reinhard'ihen Vermaltung. 


\ 








Piteraturberict. 


Die Memoiren der Kaijerin Agrippina. Bon Rafiay, Wien, Hölder. 1884, 

Vorliegendes Buch ift ohne Frage eins der feltfamften, die dem 
Ref, feit lange vorgefommen find. Es ift gewiß nicht ohme Geift ges 
fehrieben, und der Bf. verfügt ber einc reiche Belefenheit; aber wenn 
man bie 91 Seiten mitjammt allen ihren zahfreihen Anmerkungen 
gefefen hat, jo fragt man ſich verwundert: was ift denn mm das 
Ergebnis? was will denn eigentlich dev Bf. jagen? Er neunt ſelbſt 
in dem kurzen Vorwort feine Schrift eine Sesart zu den Annalen 
des Tacituß; das ift aber nur einer der zahlveichen fchillernden Muss | 
brüde, deren er viele hat und mit denen der Sefer doch nicht eigent⸗ | 
lich in’s Mare gefegt wird. So viel freilich ficht man, da Naffay 
den Verfuch macht, in den Unnalen des Tacitus die Mentiren der 
Kaiferin Mgrippina, der Mutter Nero's, nachzumeljen, von denen 
Zacitus in den Unmalen 4, 53 ſpricht: repperi in commentarlis 
Agrippinae filine, quae, Neronis prineipis mater, vitam suam e 
easus suorum posteris memoravit. Der Zweck dieſer M 
welche im zweiten Jahre der Regierung Nero's erſchienen (S. 45 
kann nicht gewefen fein, „durch Schilderung entfeglicher Leiden 
qualvollen Sterbens das Mitleid einer Welt zu erregen, welche fau 
noch die Fähigkeit zu leiden, gewiß nicht die des Mitleidens bei 
Aber was hatten dann biefe Memoiren für einen Bwed? € 
rüber iſt es fo ſchwer in's are zu kommen; fo oft man 
zu halten glaubt, immer entſchlüpft er einem wieder. Wenn 
recht verftanden haben, was wir freilich nicht mit B i 
fönmen, fo waren die Memoiren ein politifcher 
Seneca und Burrus, welche den jungen Fürften zu II 
ihm einen Phitofophen zu machen fuchten, der die Welt 
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tafie ausgelegt als nöthig iſt. So macht der Bf. aus den Worten 
der Bermania e. 41: Albis, Humen inclitum et notum olim, nune 
tantam auditur auf ©. 13 Folgendes: „Das Bud — des Plinius 
‚über die Kriege in Deutjchland — war zeitgemäß; deun man fprad) 
an der Tiber mehr von der Elbe als von irgend einem andern Fluffe, 
und bie römifche Geſchichte ſchien — um mid; biefes Maßes zu bes 
dienen — nad) Kilometern deutfcher Geſchichte ſortzuſchreiten⸗ . Was 
Tefgterer Ausdruck heißen fol, weiß der Verichterjtatter Freilich nicht 
zu jagen, Will R. die von ihm angeregte Frage fördern, fo er 
—— müſſen, fie nochmals und zwar —— praziſer — 
wohl auch kürzer — zu behandeln. 6. Ber 


Der Senat im —— Neiche. Ben O. A. Elliſſen. Göttingen, 
Nobert Peppmuller. 1881. 

‚Das a zerfällt in acht Abſchnitte Das einleitenbe ns 
‚pitel; „Über den Senat zu Rom in der Kaiferzeit* iſt viel zu kurz, 
um eine genügende Überficht über die Bedeutung desfelden im Stantsr 
leben geben zu können. 

Im zweiten Abſchnitte beipricht Elliffen die Gründung des Senates 
zu Konftantinopel durch Konftantin den Großen und ein Stüd jeiner 
Geſchichte bis zur Theilung des Neiches, von der ab man erſt eigente 
lich von einem oftrömifchen Senate reden fan. Das bringt das Miß⸗ 
Uche mit fich, daß dadurch dem nächften Kapitel: „Die Gefchichte des 
Senates zu Sonftantinopel“ ein Theil vorweggenommen wird. m 
dieſem werden dann zuerſt die Gründe, welche die Stiftung ded Ges 
notes veranlaßten, vorgeführt (mas eigentlich in dem vorigen Abſchnitt 
‚gehört Hätte), Nach S. 18 „wird wohl wie die Gründung ſelbſt jo 
auch ber Zwed diefer Gründung ſtets einigermaßen dunfel bleiben”, 
trogbem glaubt E., fie ſei eine finanzielle, eine fiskaliſche Mapregel 
geweſen, was er aus der befonders hohen Steuer der Senatoren für 
ihre Würde ſchließt. Ich zweifle, daß dieſe Anficht viel Anhänger 
finden wird. Betreffs der „Dunfelheit” über die Frage der Grüns 
dung verweiſe ich nur auf die Ausführungen Burthardt's in feinem 
mBeitalter Konftantin’s des Großen“, wo E. überhaupt noch manches 
‚andere hätte finden fünnen, was auf den Senat Bezug hat, und auf 
das, was neuerdings Nanfe im feiner Weltgeichichte darüber jagt; 
dort find die maßgebenden Geſichtspunkte trefflich angegeben. Ich bin 
der Überzeugung, daß die „Nichtgründung“ fogar ein ‚politifcher Fehler 
gewejen"wäre. Die Gejege, welche der cod, Theod. über Senat und 
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folger jei — man findet aber, wenn ich mich nicht ganz, 
fäufce, aud das Gegentheil nicht ausgefprochen —, jo ift doch faktifch 
Byzanz feit Konftantin eine Erbmonarchie geweſen (nicht bloß feit dem 
Jahrhundert, ©. 11: „mehr und mehr wurde die Erblichkeit der 
Krone auch zur theoretiichen Negel*) und zwar in dem Sinne, daß 
nicht bloß der erſtgeborene Sohn erbberechtigt war (ich weile auf die 
Porphyrogennetot Hin und auf die Töchter, die ebenfalls den Thron bes 
fteigen konnten, ja, auf die Wittwen geftorbener Kaifer). Ich weiß wohl, 
daß unter Undern befonders Rambaud und Hergberg den Charakter 
der Erbmonarchie leugnen, allein fie thun dies auch nur für die erften 
Yahrhunderte der byzantinischen Gejchichte, denn für bie Seit von deu 
maledoniſchen Raifern ab geben fie ihn bereitwillig zu, müfjen ihn, 
von der Wucht der Thatjachen überzeugt, zugeben (viele byzantiniſche 
Sähriftfteller, 3. B. ſoiche des 11. Jahrhunderts, lennen Byzanz gar 
wicht anders denn als Erbmonarchie, unter Andern Michael Wttaliota, 
Anna Comnena, Michael Pfellos, den E. gar wicht benutzt zu haben 
ſcheint, obgleich er ba mandje belangreiche Notiz über den Senat finden 
Tonnte, 3.8. 4, 265. 212. 275); aber ihnen ftehen auch gewichtige andere 


etliche Nach 


byzantinifchen Monarchie hervorhebt, Paparrigopoulos, Zachariä von 
Lingenthal, der — lebende Kenner auch des byzantiniſchen Staats- 
xechts, dem wir Hoffentlich noch recht bald eine Darſtellung desſelben 


eingeiff, und manche find in Hinficht auf has, was fie beweifen follen, 
recht bitputabel, manche pafjen gar nicht, 3. B. bie Erhebung bes 
Nomanus IV. Diogenes. Der Vergleich zwiſchen byzantiniſchem Kaifer 
und Patriarchen und Senat auf der einen Seite, deutſchem Könige, 
Papfle und Hurfürjten auf der andern hinkt (S. 42). Die Bemertung 
 (&.39), „das Halten einer . Throurede ſcheint übrigens eine allge⸗ 


Aäßt fich nicht Halten; das erfte Eitat, Cedr. 2, 273 paßt gar nicht, 
‚denn ba ift von einer Rede Leo's an den Senat vor feinem Tode bie 
Uede, bei Konftantin Dukas Hatte es feinen guten Grund, warum ex 
‚eine Nede hielt (vgl. darüber die annähernd richtigen Bemerkungen 
Gfrörer’s), nicht minder bei Zoe. Much der Schluß des Kapitels iſt 
nicht recht befriedigend. 
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es nicht bloß „Adel“ bedeutet). Schließlich führt E. die wichtigften 
Beſtimmungen der Bafiliten über veyzAnrüs und auyaknrızal an; es 
Wäre zu wũnſchen geivejen, €. hätte ſowohl diefe twie bie der früheren 
Gefepgebung und der fpäteren juriftifchen Schriften, und nicht bloß 
die wichtigften, jondern alle ausführlich evörtert. 

‚Das 6. Kapitel: „Verhältnis zum Patriarchen und zur Geiftlich- 
Teit* iſt zu aphoriftiich gehalten; weder die profanen noch die kirch⸗ 
tichen Scheiftfteller find vollftändig ausgeheutet worden (in der Pas 


weife erinnere ich nur daran, daf nicht erſt 870 auf dem Konzil zu 
Konftantinopel befchloffen wurde, „daß feiner aus dem Senatorens 
fande oder font einem Laienſtande, der erſt kürzlich die Tonſur bes 
fommen habe, zum Patriarchen gewählt noch als ſolcher anerkannt 
werden jolle“, fondern daß ſchon in einer Novelle Juftinian’s die 
Wahl eines Laien verboten war. Ausführlicheres kann man inbezug 
auf die hier behandelte Materie bei Hinfhius, Hergenröther, Erſch 
unb Gruber, Gasquet finden. Das von E. gegebene Beifpiel der Anz 
zeige des vom Kaifer ernannten Patriarchen, das generalifirt wird, 
iſt uch ganz Be der damalige Kaifer hatte zu diefem Verfahren 


a endlich: „Verfammlumgspläge des Senats”, meift 
— ſekundaren Quellen bearbeitet, hätte die betreffende Literatur noch 
‚mehr herangezogen werden follen, ebenjo bei der Stelle über die Senas 


torentracht. 

Es ſoll fein Vorwurf fein, wenn ich fage, daß E, feine Aufgabe 

nicht vollftändig gelöft hat; denn die Mafje des durcchzuarbeitenden 

Stoffes ift ungeheuer, fie umfaßt die ganze profane und Kirchliche 

Literatur. Für alle Fälle aber Hat die fleifige Arbeit ES einen 

erjrenlichen Beitrag zur Geſchichte des ‚oftrömifchen Genates geliefert. 
William Fischer. 


 Monopbnjitiiche Streitigkeiten im — mit der Reichspolitit. 
Son Guftav Krüger, Jena, Hermann Pohle, 1884 

Die ganze bisherige Darftellung ber fo ah das byzantinifche 
Reid; erfchütternden monophyfitiichen Streitigkeiten beruhte meift auf 


orthoborem Material, das in den verſchiedenen Firchengefchichtlichen 
Pillerilde Zeitihrift N. 8. Bo. xvnit. 30 


a 


ausführlicher begründet und die politifhen und ſozialen Verhältniffe 
Ügpptens näher beleuchtet worden wären, welche das Land der kaiſer⸗ 
lichen Regierung abgeneigt machten. Die Anficht Gelzer's, deſſen 
Säule wohl die ganze Schrift ihre Entſtehung verdankt, daf ber 
Beiname des Timotheos Movoog nicht in Zuſammenhang mit dem 
bisher — arhovgog zu bringen, alſo eine Art Spott- 
name fei, fondern durch Metathefis aus "Egovios entftanden fei, 
benmach gleich „der Heruler“ wäre, wird auch von K. adoptirt, So 
anſprechend diefelbe ift, vermag ich es doch zur Zeit noch nicht, mich 
‚mie derjelben zu befreunden. Ob nicht Doch vielleicht die alte Ab—⸗ 
Teitung nicht jo ganz zu verwerfen ſei (gerade in dieſer Zeit treffen 
wir auf folder von gegneriicher Seite angehefteter Namen; 

auferdem jcheint das Sröäre gegen Gelzer zu ſprechen) oder ob viel 
leicht gar der Name der Stadt Elufa (ſüdlich von Gaza) dahinter 
ftede? Doc das find Kleinigkeiten. Man darf wohl die Erwartung 
ausjpredhen, daf K. nad) dem weiteren Erſcheinen der Revillout ſchen 
— benn bie bisherige erſtredt fich nur bis zur Eröffnung 
bes Konzils — auch der weiteren Entwidelung dieſer Streitigleiten 
jeine Aufmerkſamkeit noch widmen werde, 
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Be Dtto IE und Otto II, Erzählungen aus dem deutjchen Mittelr 
Herausgegeben von D. Naſemanu. VIII. Bon A. Mitte. Halle, Bud 

ea bed Baljenhaufes. 1881. 
aſemanns „Erzählungen aus bem — Mittelalter“, fir 
einen weiteren Leferkreis, zumal für die Jugend beftimmt, wollen 
dieſe thunlichſt an die direlten Quellen heranführen und bie Unmittels 
"barkeit und Naivetät der Quellenſchriftſteller duch Form und Ton der 
Darftellung wiedergeben. Das vorliegende Werk ift dieſer Aufgabe 
‚nicht gerecht geworden. Wir haben in demfelben nichts weiter als ein 
Konglomerat von allerlei ohne Auswahl und erlennbares Princip zus 
fanmmengeftellten Nachrichten, aus denen um fo weniger ein Bid der 
gefhlierten Beit oder der Perfonen, um welde fi die Darftellung 
geuppirt, zu gewinnen ift, als der Vf. das Weſen der Populariſirung 
darin zu erkennen ſcheint, daß er jeder inneren Berfnüpfung der Ers 
eignifje aus dem Wege geht, die Beweggründe der handelnden Bers 
ſonen hauptjächlic in Gemütsregungen ſucht und fein Wort verliert, 
um die allgemeine Zeitlage zu fchildern, ben großen hiſtoriſchen Hinter- 
am grund, auf dem fich die einzelnen Ereigniſſe abjpielen, auch mur ans 
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des Einflufies Gottfric's ei die er Ereigniffe abſehen. 


Anflug an Hirfh (Forſchungen Bd. 7 u. 8) den deutſchen Quellen 
zu ihrem Nechte gegenüber den italienischen verhilft und jomit die 
Nachricht von dem Verrath Gottfried's an Heinrich IV. als unglaub⸗ 
haft verwirft. Auch die weiteren Beilagen: die Charakteriftil Friedrich s 
und Gottfried's von Lothringen im Triumphus St. Remacli, — 
des Markgrafen Bonifazius von Canoſſa und Regeſten Gottfried's und 

der Beatrir zeugen von dem Fleiß und ben a Forſchungen 
des Verfaſſers dieſer tüchtigen Arbeit, 


Ein Ditiator aus der Kanzlei Katſer Heinrichs IV. Ein Weitrag zur 
Diplomatit bes ſaliſchen Herriherhaufes mit Eplurfen über den Berfafier der 


- Eine auf H. Breßlau's Unregung unternommene Unterfuchung, 
deren Nejultate erfreulicher Weife der aufgewandten großen Mühe, 
Kr überall exfennbaren Sorgfalt durchaus entſprechen. Es ift wohl 
Feine Frage, daß nicht eine der bisher aufgeftellten Vermuthungen 
\ über die Verfaffer der Vita Heinriei IV. und des Carmen de beilo 
Saxonico nur annähernd fo gut zu begrunden war als bie bier ges 


Bon der Prüfung von 28 Originalurfunden Heinrich's IV. aus⸗ 
‚gehend, welche von einem Schreiber, Adalbero E., herrühren, unters 
sieht ber ®f. 8O in bie Jahre 1071 —1102 fallende Urkunden des 
Königs einer genauen Unterfuhung, die ſich auf jeden einzelnen Theil 
derjelben (Invocatio, Mönigstitel 1. f. w.) exftrecft und feitzuftellen fucht, 
umiefern Grund vorhanden, anzunehmen, daß alle diefe Diplome von 
bemfelben Diktator verfaßt feien. Schon aus dem Formen 
des Prototolls und Eschatotolls (S.6—22), mehr noch aus denen des 
(S. 22—68) glaubt der Vf. dies beweiſen zu können, 
und ef. jteht nicht an, ihm beizupflicten, wenn es fich ja auch um 
Berweije im firengften Sinne des Mortes bei Folgerungen diefer Art 
| niemals handeln fann. Wenn aber dieje Beweisführung des Bf. zu bil- 
\ gen ift, dann, folgert er richtig (©. 71), „ift zugleich auch die Identität 
\ bes Schreiber Adalbero E, mit dem Diktator gegeben; denn daß ſich 
dieeſer mit Vorliebe desfelben Schreibers bedient habe — die einzige 
| andere zuläffige Annahme — ift am ſich ſehr unwahrſcheinlich; fie 
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‚Sur Biographie des Vapſtes Urban IT. Beiträge aus ber Zeit des In 
veititwritreites don Martin Franz Stern. Berlin, W. Weber. 1898, 

Man wird dem Verfaſſer diefer Schrift das Beugmis geben 
dürfen, daß er mit Eifer Quellen und Hilfsmittel für feine Arbeit 
zuſammengeſucht, gelefen und verwertet habe, man kann aber leider 
nicht fagen, daß eine diefem Eifer entſprechende Sorgfalt bei der Auss 
arbeitung angeivendet worden ſei. Diefe Beiträge find eben nur Beir 
getragene®, fie enthalten nicht felbjtändig und nen Durchdachtes, und 
man legt fie, mögen ſchon einige Napitel, wie das über die Thätigfeit 
Urban’s zur Einleitung des Preugzuges (S. 72 fi), der lebhaften 
Darftellung nicht entbehren, doc) unbefriedigt aus der Hand. Von den 
wirklich zahlfofen Stellen, die, was Gedanfengang und Stilifirung ans 
‚belangt, von ber Flüchtigkeit der Arbeit zeugen, mögen hier nur einige 
wenige angeführt werden. &.33 heißt es: doch kann es Obo in ber 
vapflofen Heit nicht lange in Jialien ausgehalten haben." Seine 
Spur einer Begründung dieſer Anſicht. Gleich darauf wird eine 
Duelle benugt mit der Bemerkung: „ein Grund zur Fälfchung tft mie 
nicht erſichtlich· ©. 34 wird dargethan, daß Odo zur Wahl des 
Abtes Defiderius v. Monte Cafino (Biftor IM.) jedenfalls feinen ger 
wichtigen Theil beigetragen habe, „weil fein Fehlen font Erwähnung 
gefunden hätte“. &. 37 follen die namentlichen Empfehlungen zweier 
Päpfte allen Eigenfchaften für die Wahl Odo's zum Nachfolger bes 
Apoſtels die Serone anffehen. Am Schluſſe der dritten Abtheilung 
„Einiges aus der inneren Kirchenpolitik Urban's U.“ (5.84 ff.) Tagt 
der Bf: „Hiermit glaube ih ein Bild der Kirchenzucht Urban’s U. 
gegeben zu haben, das zwar uur ſtizzirt ift, da Vollſtändigleit nicht 
beabfichtigt wurde”. (sic!) Nun, es fommt bei Erftlingsarbeiten am 
alfertvenigften darauf am, vieles zu bringen; fie follen Leber ein Thema 
geringen Umfanges, diefes aber gründtich, womöglich. erfchöpfend, bes 
handeln. Ed. Ausfeld. 
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interefjantejte Erzengnis partilularſirchlicher Rechtsbildung ift die In- 
structio pro iudiciis ecclesiastieis imperii austriaci quoad causas 
matrimoniales, über welche Sch. werthvolle, bisher unbekannte Mite 
theilungen gibt. — Die proteftantijche Nechtsentwidelung iſt in einer 
faft allzu knappen Skizze vorgeführt. Die kritiſchen Bemerfungen 
Sches über Berfafjung, Kirhenordnungen und Kirchenrecht auf dem 
enangelifchen Gebiete muß ich leider als berechtigt anerkennen. Wenn 
übrigens Sch. meint, durch die neuen Ordnungen fei man in Preußen 
und Baden „vollftändig“, in Bayern „für einen Theil“ „ver Fors 
berung Firchlicher Selbftändigfeit gerecht geworben", jo wird ſich hierz 
über do ftreiten lafjen. Die literargejchichtlicden Angaben Sches 
erweitern fich nicht felten zu bollftändigen feinen Monographien, Bf. 
geht in dieſem Theile der Arbeit da und dort fogar wohl zu weit in 
der Detailmalerei. Aber mehrere diefer Artikel geben höchſt intereffante 
Abrifje einzelner Perioden der Firchenftaatsrechtlihen Entwidelung; 
ich nenne nur aus dem erſten Theile die Artikel über Eufebius Amort, 
Nikolaus dv. Hontheim (Febronius), Georg Chriftoph Neller, I. A. B. 
dv. Mienger, Weſſenberg, Görxes, Binterim, Linde, Rauſcher, Radowitz, 
Zheiner, Phillips, Walter von den Deutſchen, Bellarmin, de Dominis, 
Brofver Lambertini, Baccaria, de Maiftre von den Stalienern, Pierre 
Pilhon, Edmond Richer, Bierre de Marca, Boſſuet, Montalembert von 
den Franzoſen, Zeger Bernhard van Ejpen von den Belgiern, Antonio 
Ugoſton von den Spanieru, um den Reichthum des biographifchen und 
Hiterargefchichtlihen Inhaltes von Sch.'s Werk zu kennzeichnen. 

Auch in dem die proteftantische Literatur behandelnden zweiten 
Theile finden ſich zahlreihe Biographien, von welchen das Gleiche gilt 
‚wie von den oben genannten, jo die von Benedilt Earpzov, Ehriftian 
Thomaſius, Juft Henning Böhmer, Ehriftoph Pfaff, K. F. Eichhorn, 
Julius Stahl, und der von ebelfter Pietät getragene ſchöne Artilel 


über Emil Richter. Die ausgedehnten perjönlicen Beziehungen Sches 


‚geben den Artileln über eine Reihe mit der Beitgefchichte verwachjener 
Berjönlichleiten überbies vielfach einen ganz bejonderen Neiz. Sch. 
befchränft ſich übrigens bei feinen literargeſchichtlichen Mittheilungen 
keineswegs auf die kirchenrechtlichen Schriftfteller im engften Sinne, 
fondern zieht auch diejenigen Gelehrten bei, die dem Kirchenrecht nur 
Andireft dienten, während der Schwerpunkt ihrer Arbeit auf anderen 
Gebieten, jei es dem theologijchen, jet es dem eiwiliftifchen, fer e& bem 

ſei es dem ftantsredhtlihen, lag. Die Mitteilungen über 
Die lebenden und jüngft verftorbenen Schriftfteller beruhen zum großen 
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Bücher über diefe Beit und Andrei Cord, Hermann von Sala, 
880), eine Monographie, welcher rühmende Ane 
mung gezollt wird, zur Stiltze gebient. 
Die wichtigften Ergebniffe der Schrift find folgende: Die Abe 
 Hermann’s aus der Gegend von Langenfalza läßt ſich nur 
Wahrſcheinlichteit, nicht mit Gewißheit behaupten. Zuerſt 
erwähnt als Hochmeifter des Deutſchordens (bei der Krönung 
in Tyrus 1. Oft. 1210), eine Würde, die er Juni 1210 
en SS. Rer. Pruss. III, 389, N. 3, 
Die erfte Urkunde, die vom ihm zeugt, trägt das 
14. Februar 1211. Die Schenkung des König's Leo von 
wir ben Deutſchorden (Strehlfe, Tabulae ordin. Theuton. 
Bu Nr. 46 und 47) it ein Erfolg des diplomatiſchen Ge— 
welche? Hermann auf einer Neife zu dem Urmenierfönige 
entwidelte. Die engeren Beziehungen, welche Wriedrich II. 
6 mit dem Dxdensmeifter anfnüpft, haben ihren Uriprung in 
der Abſicht des Hobenftaufentönigs, in dem Orden „ein Werfzeng zur 
Berwirtlichung feiner großen Pläne auf den Dften zu gewinnen. 
An der Berathung der Pullanen, Mitte 1217, über die bei der Ankunft 
der neuen Kreuzfahrer zu treffenden Maßregeln, nahm Hermann, weil 
\ noch nicht im Morgenland angefommen, feinen Antheil (darnach Röhrict, 
— Forfehungen zur D. ©. XVI, 141 zu berichtigen), S. 23 und 24 fucht 
Koch — wie mir ſcheint, ohne Erſolg — Winlelmann's Vermuthung 
rede II, 1, 146 R.3) zu ftüßen, daß Hermann einer der drei 
— Gefandten Friedrich’ II. und zugleich Überbringer don deffen Brief 
Bd. 4. Oftober, Bologna) an Honorius III, gewejen fei; auch die 
Hermann’s mit dem „Magister militie Templi Ala- 
“, der den Bannſpruch des Kaiſers über Parma 25. November 
1220 pubtigiete, fteht auf ſchwachen Füßen gegenüber der Fühlen 
Slepſis von Lord. S. 11—14 und 48—54 findet ſich eine haupts 
ſachtich aus dem Urkundenbuch von Teutſch und Firnhaber (Fontes 
\ Ber. Austr. XV.) gejhövfte zufammenhängende Darftellung der Ger 
hichte der Nieberlafjungen des Deutjchordens im Burzenland. Das 
Verhalten des Patriarchen Gerold gegen Friedrich IL, als diefer 
nah Jerufalen zur Krönung zog, findet Koch mit Mecht micht nur 
nidgt fanatifch, fondern begreiflich und durch die Umftände vollfommen 
gerechtfertigt. S. 91—94 polemifirt er gegen Lords Annahme, 
daß Hermann September 1232 bis Sommer 1234 im Heifigen Land 
geweift Habe, und fucht mit ziemlich gewagten Schlüffen wahrfcheintich 
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zung Subwig’s des Baiern unter Zuſammenfaſſung und Beurtheilung 
der Mejultate, welche bie zahlreichen Spegiafarbeiten zur Gefchichte 
jenes Kaifers in den Iepten Jahren ergeben Haben. Überall befunbet 
ber Bf. Beherrſchung des umfangreichen Quellenmaterials und ein 
felbftändiges, maßvolles Urtheil. Da er jedoch feine Aufgabe fo ges 
wählt hatte, daß eine fortlaufende Dorftellung aller Ereigniſſe bis 
1398 nothwendig war, jo mußte er auch über viel Belanntes und 
bereits erfchöpfend Dargeitelltes berichten, wie z. B. über die Doppel: * 
Hönigswahl des Jahres 1314, ohne den Sachen nene Gefichtspunfte 
abgewinnen zu fönnen. Andrerſeits mußten wichtige Vorgänge in zu 
 gebrängter Kürze behandelt werden, wie die vielfach verfhlungenen 
. Ausgfeichsvechanblungen des Kaiſers mit den Päpften von Avignon, 
welche Stoff zu einer Reihe von Differtationen darbieten. An diejer 
‚Stelle lonnte Fiſcher noch die 1882 erichienene Arbeit Rohrmann's 
über die Prokuratorien Ludwig's des Baiern benußen, und es ber 
dent hervorgehoben zu werden, daß er im allgemeinen den Anſichten 
| Nohrmann's über die Bedeutung der ſpezlalen Vollmachten und den 
Gang der Unterhandtungen in Avignon beipflichtet, ohne jedoch feine 
| Bedenken zu verjchweigen. Er wirft nämlich die Frage auf, weshalb 
nicht Urkunden oder doch Entwürfe über die wirkichen Verhandlungen 
vorhanden jeien. Dieſer Einwand dürfte jedoch laum zutreffend fein, 
| denn Urtunden, Hier alfo Verttagsurkunden, Tonnten nicht wohl vor 
bſchluß eines Vertrages ausgeſtellt werden, zu dem es nicht gekommen 
ft, und Entwürfe zu den mündlich geführten Verhandlungen liegen 
eigentlich in den Inſtrultionen und fvezialen Vollmachten vor, — 
‚einzelner Puntte nur noch ein paar Bemerkungen. Bu 
‚bleibt, daß dem X. eine wichtige Duelle jener Zeit, die 
Chronik des Peter von Hittau, nicht in Loſerth's trefflicher Bearbeitung, 
jondern nur in Dobner's Ausgabe vom Jahre 1784 zugänglich) ges 
weſen iſt. Mit dem ©. 63 erwähnten Chron, de ducibus Batavariae 
fit wohl das Chr. d. d. Bavariae in Böhmer’s Fontes gemeint. Die 
Häufig wiederlehtende Bezeichnung Johann’s von Bohmen mit dem 
Ramen- „der Böhmer“ ift ſprachlich nicht korrekt und auch fonft nicht 
Abi. J, Heidemann. 


> 
Die Profrratorien Ludwig's des Baiern. Bon A. Robemann. Got⸗ 

fingen, Rob, Beppmüller, 1882. 

Die hiſtoriſchen Unterfuhungen über die Geſchichte Ludwig's bes 

Baiern haben ſich im legter Zeit mit befonderer Vorliebe ben Anse 
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traten dann zunächſt auf Grund ihrer Inftruktion in die Unterhande 
lung mit der Kurie ein. War es ihnen möglich, mit den in den Ju— 
ftruftionen ausgefprochenen Zugeftändniffen zum Biele zu gelangen, 
fo waren die forzialen Vollmachten überflüffig; im anderen Falle 
fonnten fie unter Hinweis auf die lehteren erflären, daß fie befugt 
feien, noch weitere Zugeftändniffe zu machen und über biefelben rechts 
kräftige Verträge abzufchließen, ohne erſt nochmals mit dem Kaiſer 
Ruckſprache zu nehmen. Somit enthalten die Inftruftionen nur eine 
befchränfte, relativ bindende Mraft für die Gefandten; die wahre 
Meinung des Kaiferd und die äußerſte Grenze feiner Zugejtänduifie 
find in den ſpezialen Vollmachten verzeichnet. Diefer Gang der Ver- 
Handlungen mit der Kurie auf Grund geheimer und geheimfter Ins 
ſtrultionen ift nicht ohne Beifpiel in dem diplomatischen Verfehre und 
würde an ſich nichts ſonderlich Bemertensmwerthes bieten. Allein nun 
tritt und ein fir bie Denfweile des Kaiſers fehr bezeichnender Widers 
foruch zwifchen den beiderlei Infteuftionen entgegen. Die fvezialen 
Vollmachten enthalten nämlich für die einzelnen Streitpunfte eine ganze 
Neihe verfhiedenartiger Entſchuldigungen und Ausreden des Kaifers, 
welche weder unter fich noch mit den Inſtruktionen in Einklang ftehen 
und aud nicht fämmtlich zugleich, fondern nach Auswahl von den 
Gejandten vorgebradht werden jollten. Biel ſchlimmer aber iſt es, daß 
unter ben Ausreden ſich auch ſolche finden, welche falſch und erlogen 
find, und daß ferner der Kaiſer, um ſich als ſchuldlos darzuſtellen, 
Unfchuldige, treue Diener, hingebende Kampfgenofien und Berftorbene 
mit dem Mafel des Betruges und Berrathes befledt. Die Profura: 
torien, fo ſchließt N. feine Erörterungen, zeugen von einer eutſetz⸗ 
lichen Verlogenheit des Kaiſers und feiner vollftändigen Unfähigkeit 
zum Regenten. 

Die Urbeit R.'S hat ohne Zweifel die Unterfuchung über die Bes 
deutung der jpezialen Vollmachten wefentlidy gefördert, aber doch nicht 
alle Bedenfen erledigt, welche jeiner Auffaffung fich entgegenftellen, 
Wie der Bf. ſelbſt hervorhebt, bereitet ihr die größten Schwierigfeiten 
die Frage, wie die fpezialen Vollmachten, wenn die von ihm anger 
nommene Beftimmung bie richtige fein foll, in den Befig der Kurie 
gelangen konnten, aus deren Archiv fie von Naynaldus und Bzovius 
veröffentlicht worden find. R. verjucht eine Erklärung durch den Hin— 
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eifterfidgen Eutfiheioung, forie um bie Mt der Etrafen, welche über 
Frevler verhängt wurden. Wenn auch gewiſſe Beſtimmungen allen 
Bündniffen gemeinfam maren, wie z. B. daß überall Geſchworenen⸗ 
unter dem Vorfige eines von dem Kaiſer ernannten 

Obmannes die oberſte Gerichtsbehörde bilden follten, ferner daß zur 
Kompetenz derſelben mur Raub, Mord, Brand und unrechte Abſage 
gehörten, jo zeigen doch andererſeits die einzelnen Bündniſſe auch jo 
viele Berſchiedenheilen in ihrer inneren Organifation, daß nur eine 
Sufammenftellung aller unter Karl IV. geſchloſſenen Landfrieden vie 
Grundzüge ihrer Verfaffung erlennbar machen fonnte. 

Der Bf, hat zu dem Zwecke nicht nur das vorhandene Urkunden-— 
material benußt, ſondern diefes felbft auch vermehrt durch die Beigabe 
don vier bisher unedirten Landfriedensurlunden aus den Jahren 
19858— 1371, deren Text duch Weiland für den Druck hergerichtet 
iſt. Zu kritiſchen Wuseinanderfegungen hatte er nicht viel Gelegen— 
heit, jedoch muß Hier fein gegen Vielau (Beiträge zur Befchichte 
der Sandfriedensverfaffung Karl's IV.; Hall. Diff. 1877) gerichteter 
Nachweis hervorgehoben werden, daß, wo ein Haupts 

mann des Landfriedens neben einem Obmann erwähnt wird, ber 
erſtere nur eine ehrenrechtliche Stellung, etwa als oberſter Befehlss 
haber bei einem Truppenaufgebot, aber feine Rechte über die Ger 
Ähiorenen gehabt habe. In der auszugsweiſen Wiedergabe der Lands 
friebensurlunden dürfte alles Wefentliche berüdfichtigt worden ſein. 
Ungern aber vermißt man umter den Angaben über das Bündnis, 
welches Karl IV. 1374 zum Schuge Brandenburgs mit Mecklenburg, 
Pommern, Werle und den Bisthum Cammin abſchloß, die begeichnende 
Beſtimmung, daß der Kaiſer, der hier doc; nur als Oberherr von Branden⸗ 
burg in Betracht kommt, bei Friedensbruchfällen ebenfo vie Manns 
ſchaſt zu jtellen habe — aljo ftellen will — wie fänmtlicye übrige 
Fürften zufammengenommen (Mieb. Cod. d. Br. I, 21, 460). Die 
Arbeit iſt in ihrer Geſammtheit überhaupt ein vortveffliher Nachweis, 
in wie hingebender Weiſe Karl IV. den Frieden im Reiche zu firmen 
bemüht geweſen ift. — Der Ui, wirft jehließlih die Frage auf, ob 
die Sandfriedensbindniffe im Deutſchland ein Beichen don gefunden 
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unter den Arbeiten über deutſche Geſchichte und Kulturgefchichte, die 
auf Ausſchreiben des Vereins für deutjche Literatur eingelaufen find, 
Der Zwed der Abfafjung erflärt auch, weshalb der Verfaſſer feine 
Darftellung nur mäßig mit Gitaten belaftet, obgleich ihm, wie m 
ent Buche ſelbſt hervorgeht, ſehr leicht möglich gewefen wäre, mit 
ſchwererer gelehrter Nüftung aufzutreten. Body find überall die 
genannt, mit deren Hilfe man leicht die anderen liter 
rarifchen Quellen erreichen fan. Im Vorwort ſpricht Egelhaaf feine 
Bewunderung für Rante's „Deutihe Geſchichte im Zeitalter der Meforr 
mation” aus, dieſes „Werk ftaunenswitrbig durch die Ausdehnung 
und Solivität urkundlicher Forſchung, den ungefuchten Glanz einer 
Darftellung von Höchftem Neiz, die Wärme proteftantifcher Geſiunung 
und die unbeftechliche Gerechtigkeit gegenüber der Kirche“ Damit ift 
der Standpunkt des Df. bezeichnet, doch ift er weit davon entfernt 
das in verba magistri iurare zu üben. Er geht häufig feinen eigenen 
Weg und ergänzt die Ranke'ſche Darftellung aus den Quellenpubli- 
fationen und neueften Monographien. Gelegentlich kommt es da zu 
Auseinanderfegungen mit Zanffen, ohne daf die Polemik zu größerer 
angejchwollen wäre. So findet S. 43 die Cage des Bauern: 
bor der Neformation eine andere Beurtheilung. Die Bauern 
‚waren am Anfang des 16. Jahrhunderts feineswegs in behaglichen 
Verhältniffen, wie uns Janfjen glauben machen will: „Die zahlreichen 
Beifpiele, welche Janſſen aufführt, find ohne Zweifel lehrreich, und fie 
gefammelt zu haben, bleibt fein Verdienft: aber die Urt, wie ex fie 
34 allgemeinen Schlüffen verwendet hat, ift bezeichnend. Es iſt ein 
Mikbrauch der Indultionsmethode, der recht eigentlich das Geheimnis 
einer Erfolge enthätt.* Ähnlich wahrt fih E. feine Pofition 
. 79. 82. 84. 89 u. ſ. w. Aber auch von Ranle differirt der Bf., 
3.8. in der Benrtheilung von Luthers Verhalten zu Worms 
(S. 165). — Der Stoff ift in drei Abſchnitte gegliedert: Die Nefors 
‚mation bis zum Jahre 1521, Vom Wormjer Reichstag bis zum Niürns 
berger Religionsfrieden, Bom Nürnberger bis zum Augsburger Mes 
Gigiondfrieden. Vielleicht hätte in dem Abſchnitt über den Humanismus 
betont werden dürfen, daß unter den zahlreichen älteren Huntaniften, , 
auf deren Kirchenfreumdliche Stimmung neuerdings jo hoher Werth 
‚gelegt wird, viele find, die zwar nicht aus ber Kirche austreten 
wollen, die aber den thatſächlichen Zuftand der katholiſchen Kirche 
beklagen und mipbilligen, fo 35. B. Wimpfeling, der übrigens 
vdermuthlich nicht Wimpheling gefchrieben werben follte (vgl. Knod, 
31* 
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m bemügt, Ießteres befonders aus der Vadlana in 

. Gallen, der Simler ſchen Sammlung und dem Staotsardiv in 
Hürich und dem erzbifchdftichen Archive zu Freiburg im Breisgau, 
Iu einem Anhang S 168—220 (Sondernbdrud &.88—140) theilt 
er die bemihten Inedita mit, eine willlommene Gabe für Kirchen- 
— — Sũdweſtdeutſchlands und der Schweiz. Manch⸗ 
mal tohre der Lofer für größere Ausführfichfeit danfbar: fo z.B. auf 
©. 85 (5) erfährt man nicht, wo ſich der Floß'ſche Nachlaß und die 
Handjchriftliche Vögeliu'ſche Geſchichte von Konſtanz befinden. Doch 
liegt e& in der Natur der Cache, daß der erſie Bearbeiter eines ſoichen 
Gegenftandes auch bei der größten Umficht immer noch einige Dinge 
„ da das Material in zahliofen Büchern notizenweiſe zer— 
ſtreut — So möge es geſtattet fein, einige Heine Beiträge 
der Art Hier zu geben. Zu den auf ©. 124 (44) angeführten Stellen 
aus LSuther Fommen noch folgende: Caesar Carolus (Sarl V.) dixit: 
Frater meus Ferdinandus Fabram et Eccium magni aestimat, sollen 
sie den Christlichen glauben verteitigen? Nam onus in dies est 
ebrius, alter est scortator et stolidus: in welder Gtelle trotz ber 
Stellung alter auf Faber zu beziehen ift. (Colloquia M. Lutherl, 
ed. Bindseil 1, 151.) Andere Stellen, die gleichfalls Faber betreffen, 
ebenbafelbft 1, 146. 157, 2, 110 und 171, von denen menigfteng 
1, 157 berüdfichtigt werden muß. Luther’s Tifchreden, Herausgegeben 
don Förftenanm, 4, 272. Lauterbach's Tagebuch ©. 76. Mehr für 
bie fpätere Zelt Faber’ fonımen in Betracht die drei Angaben in 
Balan’s Monumenta Reformationis T.utheranae. Eine ganze Anzahl 
nicht unwichtiger Angaben findet Horawig bei C. A. Burkhardt 
Suther’s Briefwechſel S. 57 zu 2, 337 (S. 63. 179). Für den legten 
Theil der Schrift follte noch ein Geſichtspuntt eingehender beachtet 
fein, daß nämlich Faber nicht als Privatmann, ſondern als Mitglied 
eines Kapitels Handelt, das in einem ‚heftigen Kampfe mit einer rer 
formatorijch gefinnten veichsftäbtijchen Würgerfchaft ſteht. Diefe amts 
liche Stellung mußte nothwendig auch den Schrüftiteller Faber beein- 
Mugen, und vielleicht würdigt H. dieſe Beziehungen in der noch 
‚anstehenden Fortfegung. Für diefelbe werden ihm die werthvollen 
ad zuverläffigen Daten H. Schreiber's (Geſchichte der Univerfität 
Freiburg 2, 10-20 umd fonft) auch manchen Bingerzeig geben und zu⸗ 
‚gleich feine bisherigen Mittheilungen noch mehrfach erweitern. Hoffent⸗ 
ich bejchenft uns der Vf. bald mit diefer Fortſehung K.H, 


1 


Be 


— 












—— Zum 10, November 1883 dem 
deutfchen evamgelijchen Bolte vom Guftad Plinm, vollendet vom 
E 8. Peterfen. Zweite Auflage, Leipzig, I. €. Heinrichs, 1859, 


—— geweſen, ſeine Lutherbiographie zu vollenden; der — 

er nur 6iß zu dem Mbfgnitt 

über die Verheiratung Luther's geführt; ben Reſt, etwa zwei Fünftel 

des Buches, hat in Anlehnung an das große Werk Köſtlin's Haupte 

paftor Peterſen in Lübel Hinzugefügt, dem c8 nicht übel gelumgen ift, 

in Form und Anlage die Plitt'ſche Darſtellungsweiſe zu treffen, fo daß 

der einheitliche Charakter der Schrift trog der zwei Verfaſſer im 
ganzen gewahrt bleibt. — Buerft Oftern 1883 erſchienen, hat das Buch 
alsbald jo viel Anklang gefunden, daß ſchon ein halbes Jahr ſpüter 

eine neue Auflage nöthig geworden ift, in welcher ber Fortjeger nur | 
einige Heine Verſehen Plitt's, auf welche namentlich Köftlin in der neuen | 
Ausgabe jeines Luther hingewiejen hatte, getilgt, im übrigen aber an | 
der litt ſchen Darlegung weder formel noch fachlich geändert Hat. Und 
gewiß mit Recht! denn was dem Werke Plitt's den Vorzug vor den 
meiften ähnlichen Schriften gibt, ift einmal die Mare, anſprechende 
Dittion, der gefällige, ſchlichte Satzbau, der vorfsthitmliche Ton, ſodann 
‚aber nicht minder die Originalität der Darftellung, welche zumal in 
der Auswahl deffen, was mitgetheilt und was übergangen wird, durch⸗ 
aus auf eigenen Füßen fteht, ſelbſtändige Forſchung und felbftänbiges 
Urtheil zeigt und fi aus den unmittelbarften Quellen aufbaut, vor 
allem naturlich aus den Schriften des Reformators ſelbſt, welche der 
Kenntnis und den Verftändnis des Leſers mittels eingehender und 
forgfältiger, gefchieft in die Darſtellung verwebter Auszüge und Mit 
theilungen nahegebracht werden. 

Das Werk gliedert ſich in die vier Haupttheile: „Wie Luther 
ein Reformator der Kirche ward“ (bis 1517), „wie die Meformation 
der Kirche durch Luther begann“ (bis zum Wormſer Reichstag incl 
„wie Luther die Kirche baute und für fie lämpfte“ (bis zum 
burgiſchen SKonfefjion) und „wie Luther die Kirche leitete und 
feftigte". Der Hauptnahdrud liegt auf der Darftellung | 
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Entwickelung Luther's; es iſt dem Bf. vor allem darum zu thun, Luthet 
als den berufenften Neformator zu erweifen, der au das große Werl 
der Kirchenreform nicht vermeffen und feichtfertig herantritt, ſondern 
infolge feines inneren Entwidelungsgangs in onflift zunächft mit ge - 
wifien Auswüchien des herrſchenden Kirchenſhſtems geräth, dann aber, 
durch die Anfeindungen der Geguer immer weiter vorwärts getrieben, 
fi) und feine ganze reiche Begabung rüchſichtslos in den Dienft des 
göttlichen Wortes ftellt, deſſen Berftändnis ihm wieder erſchloſſen worben 
iſt. Diefes feiner Zeit zu verlünden ift er erforen; hierin beſteht fein 
Lebensberuf, den er erlennt und deſſen er fi im Inneriten gewiß 
ift. Bei einer derartigen Lebensaufgabe aber verfteht es ſich, deß 
Luther dem Streit, auch wenn derfelbe Spaltung und andere unerfrens 
liche Erſcheinungen im Gefolge Hatte, unmöglich immer — 
gehen konnte. Streitbar, aber nicht ftreitfüchtig, mußte Luther, da an 
der aus dem Evangelium erkannten Wahrheit, bie nur eine jein Kam, 
nicht zu deitelm und abzubredhen ft, den Kampf vielfach ais fitktiche 
Pflicht ertennen; er verjah es nur darin, daß er, wenn feine Gegner 
fich feinen Argumenten nicht fügten, bei ihnen eitel Bbewilligkeit und 
vom Zeufel eingegebene Verſtocktheit jah und ſich nicht borzuftellen 
vermochte, dab auch fie von ber Richtigkeit der von ihmen beriochtemen 
Anſchauungen überzeugt jeien. 

Gewinnen wir dergeitalt ein ſcharf unwifienes, eingeitties iD 
von der Enttwidelung und den Wefen unferes Glaubenshelden, fo wäre 
dasfelbe doch noch zu vertiefen gewefen, wenn es nicht im Plane des 
Wertes gelegen hätte, von jeder Schilderung der allgemeinen Beilage 
abzufehen und der einzelnen wichtigften Begebenheiten, jowie der herbore 
ragendſten Mitlebenden nur bann und infoweit zu gedenfen, als der 
Lebensgang oder die Schriften Luther's es unbedingt erforderten, inte 
denn jelbft die Unsbreitung der Intherijhen Lehre Faum ein ober zwei 
Mal in wenigen Worten berügrt wird, und z. ©. von Landgraf Bhilipp 
von Heffen eigentlich mur bei Gelegenheit feines Ehehandels, in weichen 
befanntlich Quther verwidelt wurde, die Rede ift. So wird denm and) 
den Leſer der Unterjchied der Stellung Luther's bis 1625 und fpäter 
Teineötveg$ Har gemacht, daß nämlich bis zu jenem Jahre ber Neformator 
allein im Vordergrund der ganzen Bewegung fteht, die daun aber in« 
folge ded Bauernkrieges, des Negierungswechjels in Kurfahfen, bei 
Übertritts Philipps von Heffen und anderer Stände und bes erſten 
Speirer Neichsabfchledes einen anderen Charakter annimmt, indem 
fie, unter die Proteftion vom Fürften und Obrigfeiten tritt 
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Bleiben daher auch die großen Verdienfte des vorliegenden Werkes, 
dem jeder Bebildete reihe Belehrung entnehmen wird, nichtsbeftoweniger 
beftehen, fo zeigt fich body auch hier wiederum, daß es unmöglich ift, 
jelbft den bedeutendften, genialften Menſchen — und in gewiſſem Sinuc 

dieſen am iwenigften! — ohne ftete Rücſichtnahme auf den 
Boden, ans und auf dem er erwachſen ift und auf bem er gewirkt Hat, 
völlig genügend zu zeichnen. Walter Friedensburg. 

De, Mortin Luther von 1483-1517. Ein Beitrag zu einem wirklichen 
— ee ee und Schriften. Bon Emil Zittel. Karldruhe, 


— Auch * — zur Lutherfrier! Df. fept im der Vorrede 
— eines volfsthümlichen „Meinen Luther's“ auseinander, d. h. 
(times Werkes, welches „mit der Biographie des Neformators bie 
Quinteſſenz feiner Schriften geſchickt verbinde", in ber Weife, daß es 
zwiſchen bie einzelnen Abſchnitte der Lebensbeſchreibung ſorgfältig aus- 
gewählte Stellen und Auszüge der wichtigeren Schriften einfüge, manche 
Abſchnitte wörtlich, vieles — namentlich die immer wieder zur 
3 fommenden Zeit⸗ und Brincipienfragen — erheblich gekürzt, 
t diefe Ddee umleugbar anfprechend, jo zeigt fich dieſelbe nach der 
eines derartigen Werkes, welche der BF. anfänglich in der 
„ hen Kirchenzeitung“ veröffentlicht und nun aud feparat 
—— Ausſtattung herausgegeben hat, als durchaus lebens⸗ 
und wohl ausführbar. In ſchlichter und knapper — faſt allzu 
— Form werben bier behandelt „Elternhaus und Schule“, 
Student”, „Der Mönd“, „Der Profeffor und Orbensvifar, 
i 1512—1517*. Da für die drei erſten Abſchnitte parallel⸗ 
f de Schriften Luther's fehlen, fo Hilft ſich BF. dadurch, daß er 
desjelben über Kinderzucht, über den Werth der Wiſſen- 
und der Gelehrſamleit, über Möncherei und Kloſterleben mits 
Mheitt, während zum vierten Abſchnitt bereits lutheriſche Schriften 
werden können, indem Auszüge aus der Vorrede Authers 
gr „Dentihen Theologie" (1516) und aus der Schrift „Die Sieben 
Bußpfaimen* (1517) beigegeben werden, denen ſich ſchließlich noch — 
obwohl erft in's Jahr 1518 gehörig — die Auslegung des Vaterunſer 
in gefürzter Form beigefellt. 

Wieden auch bei weiter fortgejehter Arbeit die Schwierigkeiten 
ſich erheblich gefteigert Haben, jo darf man doch nach der hier ge— 
gebenen Probe annehmen, dab Bf. auch der Weiterführung gewachſen 
‚geiwejen wäre, und es bleibt daher zu bedauern, daf er ſich dazu nicht 




















"Zenn, 9. Coftenoble, 1564, 

5 zu dieſer Schrift but ber vorläufige Abſchluß der 
jeit fajt 20 Sahren im Werle gewefenen Konmiſſion 
gung der Quther’ichen Vibelüberfegung. Das Nefultat 
i a wurde 1883 in der jog. Probebibel veröffentlicht. Das 
Für die Sache ſich intereffirende Publitum ift eingeladen, dieje „Probe 
Bibel“ zu prüfen; die Kicchenbehörden und theologiihen Bafultäten 
re veranlaßt, ihr Urtheil mitzutheilen. Die Kommiffion wird 
auf Grund aller einlaufenden Gutachten bie definitive Form 
m. Db es dazu gelangt, daß die „revidirte“ Überfegung feitens 
— evangelifchen Sirchenbehörden rezipirt wird, ftcht bahn. 
il der „Probebibel“ das Verftänbnis ihrer Kritifer ſichern durch 
ng der Gefecte der hatherif hen Bibelüberjegung. (Er jhidert 


b egung; IE bie Gejchide Heine Bibelüberfegung feit 
vs Er die Gegenwart, hier zuletzt und bejonder& ausführlich 
ſähe der neueften Bentbeitung darlegend. Daß die Reviforen 

dh gewifienhaft ihr Werk betrieben haben, ift ſicher. Was fie 
jest zum Theil an unwirſchen Einwänden erfahren, it darin bes 
findet, daß die Aufgabe, die fie hatten, in gewiſſer Weife eine in 
menfurabfe war. Die „Qutherbibel" ſoll gewahrt, ja zum Theil 
wieberhergeftellt werben, und es ſoll doch zugleich den Reſultaten der 
rege Wiffenfchaft Rechnung getragen werden. Die Revifion 
bed zum Theil eine Wicderherftellung echter Luther-Lesarten und 
vor allen * echten Sprachtolorits der Luther- Überſetzung (wobei 
die maßgebende Stimme in der Kommiſſion geführt Hat), 

dabei en. doch dem modernen Geſchmacke auch Rechnung ges 
fragen werben. Zuweilen ferner hat Luther zwar „falfch“ überjegt, 
aber doch fo abfolut richtige, „bibliiche” Gedanken im der Stelle ges 
n, auch fo dadend ſich ausgedrüdt, dat eine Anderung faſt Sünde 
‚wäre, vollends wenn ſolche Stellen durch den Katechismus oder durch 
das Kirchliche Lied in Fleiſch und Blut des Volkes übergegangen find. 
‚die „Nevifion“ war wahrlich feine einfache Aufgabe: Unzus 

an 6.3 Schrifthen ift derjenige Theil, der über Luther's 
Berhättnis zu den älteren Überfegern (befonders im Neuen Teftament) 
handelt. ©. darüber jet Krafft, bie deutſche Bibel vor Quther, ſein 
Sana zu berfelben x. 1889. Auch über die Entftehung der 
deutſchen Überjegung ift ©. nicht ausreichend unterrichtet, Der 
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im dieſer Begrenzung ohue Hexanziehung eines umfaſſen - 
wannigfaltigeren Materials und vor allem ohne die eigents 
den. } nad) feiner Seite hin etwas Abſchließendes 
— ſich Abgerundetes zu leiſten. 

Walter Friedensburg. 


m sata Lager. Biographiſche Beitcige zur Geſchiche 
Ä Krieges Don Hermann Dallwih, I, Johann Merobe, 
uchundlichen Anhang; die Schlacht bei Heffiidh-Oldenborf betreffend, 
Dunder u. Humblot, 1885, 
Hollwich hat für die „Allgemeine deutſche Biographie“ die Dar» 
ng ber Lebensicidjale einer Anzahl von Offizieren aus Wallens 
übernonimen und zu biejem Zwede ſich gründlichen 
Forſchungen unterzogen. Da er jedoch an jener Stelle 
ur die re feiner Studien kurz darlegen durfte, fo eutſchloß 
N ſich ee Schilderungen der „typiſchen Geitalten" aus 
fands Lager, der „Freunde“ wie der „Feinde“, in einer Reihe 
‚don Bändchen den Fachgenoſſen vorzulegen. Er teilt die Lebens: 
figgen der Wallonen Merode und Mdringen, des Spaniers Maradas, 
bes Märlers — des Dänen Holk und des Italieners Piceolomini 
in Husficht. Das „Bufunftsbuch” des Bf, welches die Rataftrophe des 
25. Februar 1634 endgültig aufhellen ſoll und in der umfangreichen 
Urkundenpublifation „Wallenftein‘® Ende" 1879 ſchon im allgemeinen 
nt Grumdlage gefunden hat, wird ſomit troß wieder: 
Ankindigung auf den Bücermarkt in den vorliegenden Schriften 
ft noch eine „Art Prodromus” erhalten, der dem abfchließenden 
) Urtheile über den bedeutendften Staats mann Habsburgs aus dent 
17. Jahrhundert die Pfade ebnen ſoll. Dede der Stizzen wird in fich 
fein, doch follen alle ein Ganzes bilden, deſſen Überſicht 
rin genaues Orts: und Perfonenregifter im Schlußheſt erleichtern 
I mie. Den Meigen eröffnet die, ſechs Kapitel umfaſſende Schilderung 
der militärischen Laufbahn Merode's. Der kühne Neitergeneral 
ein „rechtes und echtes Soldatenleben“: „zu dem Hbchſten 
befähigt, fiel ew leider zu früh, um die legte Stufe militäciider 
Würden zu erfiimmen und fein ganzes Wollen und Können zu 
7 beihätigen“. Er kanute nur eine Schmady: den Vorwurf der Feigheit; 
"An dem Gefecht bei Heſſiſch-Oldendorf fuchte er daher ähnlich wie 
Montecueuli zu Enfisheim, den Tod, um feine Niederlage nicht zu 
Überleben. Merode’s frühzeitiges Dabinfheiden war der erſte Schlag in 
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um die Behauptung der durch die Franzoſen bedrohten 
J Vefigungen 
beherrjöhten. Die Stellung Wallenftein’s zu 
Dein Aune  Berin's “ft von Bartholbunb fpkter ehe. eingehenb. fm 
Wittich'® Aufjag: „Ballenftein und die Spanier” (Preuß. Jahrb. XXIT) 
‚behandelt worden. Der Behauptung dieſer Hiftorifer, daf die Er⸗ 


Kaifer gezeitigt und fo die Morbnacht vom 
25. Februar heraufbeſchworen habe, erklärt ber Bf. nicht beipflihten zu 
Lönnen, da der Beweis hierfür aus den Alten nicht zu erbringen fei. 


Dreilich derharrte der Generaliſſimus bei ſeiner Abneigung gegen eine 


ſolche feine Friedensbeſtrebungen ftörte und die verfügte Abfommandtrung 
Aldringen’# außerdem nicht nur feine Armee ſchwächte, fondern auch 
feinem Anfehen im Neiche Abbruch that. — Der zweite Theil jhildert 


FH 
Hal 


Hut, Laufenburg, Sädingen und andere Orte zu nehmen und Breiſach 
zu enfjegen. Im November drang man durch das Elſaß bis an 
die burgundiſche Grenze vor, aber den Beſchwerden des Marjches, 
den Unbilden der Witterung und den Folgen der mangelhaften 
Verpflegung erlagen Taufende. Ver Herzog felbt ftarb im Januar 
1634 in Münden an einem hitzigen Nervenfieber, wenige Wochen vor 
dem gewaltfamen Tode Wallenflein’s. Am Schluffe gibt der Bf, eine 
ſehr Danfenswerthe Zufammenftellung der Daten des Feldzuges nad 
dem neuen Kalender und einige noch ungedrudte Briefe Phitipp's IV. 
an Wallenftein, deren Mittheilung er der Liebenswürdigkeit Hallwich's 
verbanft. — Wenn in der Einleitung (VII) von Gualdo Priorato gefagt 
wird, „daß er auf faiferliher Seite” ftehe, fo hätte ala Grund für 
biefen Umstand vielleicht Hinzugefügt werden fönnen, daß diefer Schrift ⸗ 
Heller laiſerlicher Rath und Hiftoriograph war. Ernst Fischer. 


Des Don Diego de Aedo y Gallart Schilderung der Schlacht von Nörde 
fingen (i. 9. 1684). Aus defien Viaje del Infante Cardenal Don Fernando 
de Austria überjegt und mit Anmertungen verſehen von Fr. Weinip. Mit 
einem Anhang. Strahburg. Karl J. Trühner. 1854. 

Obwohl über die Schlacht bei Nördlingen zwei jorgfältig ge— 
arbeitete Monographien von John Fuchs und Oskar Fraas vorliegen, 


BE. _ 








Peter Melander, Reichsgraf zu Holzappel. Ein Charatierbild aus der 
Dreibigjäßrigen Krieges, bearbeitet mach den Akten des Archivs zu 
— von Wilhelm Hofmann. Münden, Bibliogr.artift. 


— 

Zu ben bebeutenbflen Heerführern aus dem lehten Theile des 
großen beutjchen Krieges gehört unftreitig der Taiferliche Feldmarſchall 
Peter Dielander, welcher, aus einfachen bäuerlichen Verhältuſſſen ent» 
foroffen, durch feine geniale Begabung wie duch feine unbeugjame 
Willenötraft fich bis zum höchſten milltäriſchen Nange, ja fogar bis 
zur Neichsftandichaft emporſchwang. Da das Archiv bes Schloffes 
Schaumburg ein reiches Uktenmaterial zur Geſchichte dieſes hervor⸗ 
zagenden Strategen enthält, fo unterzog ſich Hofmann ber banfense 
werihen Aufgabe, aus biefen Papieren und den umfangreichen Ouellens 
werfen des 17. Jahrhunderts, dem Theatrum Europaeum, den Annalen 

s5 u. U, ein eingehendes Lebensbild des vielfach ver⸗ 

fannten Mannes zu entwerfen. Die Flugſchriftenliteratur murde bei 
der Darftellung in geringerem Maße berücfichtigt. Durch feine Aus⸗ 
Führungen ſucht H. vor allem den Nachweis zu Kiefern, da Melander 
in feiner Sandlungsweiſe ftets von echt vaterländiſchen Anſchauungen 
geleitet wurde. Der Haß gegen die Einmiſchung der Schweden und 
Frangofen in die deutfchen Angelegenheiten erlärt bie Schritte, welche 
ihn, dem firengen Reformirten, fpäter unter bedeutenden Opfern in die 
Dienfte des Kaiſers treten ließen. Dieſe reichspatriotiiche Gefinnung 
Melander's ift von einigen Schriftitelleen, weiche den Standpunkt eines 
ze ‚Heffenthums“ einnahmen, ganz und gar überfehen und 
eine gerechte Würdigung feiner Thaten dadurd verhindert worden. 
Die Partei der Evangelifchen, welche während feiner heſſiſchen Dienfts 
ihn mit Zobeserhebungen überhäuften, verfolgten ihn nad, feinem 
zum Kaiſer mit Verleumdungen aller Urt, die Sreife bes 

Wiener Hofes aber fahen in Melander ftets nur den „aliner*, bes 
meibeten ihm den hohen Rang eines Generaliffinus und trauerten 
nicht fonderlich, als ein ehrlicher Reitertod im Gefecht bei Busmars: 
Haufen (17. Mai 1648) feine Heldenlaufbahn endigte. Der Bf. hat 
Fi durch die eingehende Darftellung wie durch die wörtliche Wieder 
‚gabe vieler Briefe und Ultenftüde aus Melander’s und feiner Beite 





| den Unterfuchungen neuerer Hiſtoriter hätte bei der Schilderung der 
Ditorifhe Zeirihrift N. 5. Od.xXVIII. Er} 
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reichen, wenn der fpanifche Einfluß am Wiener Hofe mit Hilfe der 
übrigen Neichsftände gebrochen wurde. Die Kölner Näthe waren meift 
einer Dieinung mit ben baierifchen, während Mainz vor allen Dingen 
niemal® das Mißfallen des Kaiſers erregen wollte. Brandenburg 
unterftüßte gewöhnlich die ſachſiſchen Forderungen und buhlte eifrig 
un die Gunft Ferdinand's UI., da von feinem guten Willen die bes 
friedigende Loſung der yonmerfchen Frage abhing, in welcher Georg 
Wilhelm an niemand einen Bundesgenoſſen hatte. Zwei Monate nach 
dem Schluſſe der Nürnberger Verſammlung eröffnete der Kalſer den 
Meichötag zu Regensburg, mit welchem die veichstagsfofe Beit enbigte, 
- — feit 1613 in Deutſchland währte. Ernst Fischer, 


Geſchichte des Pietismus von Albrecht Ritfchl. IT, Der Pierismus in 
nenn 17, und 18, Jahehunderts, Erſte Abteilung. Bonn, 
Adolf Marcus. 1884. 

‚Mer die gefchichtliche Erklärung und Beurtheilung, welche der 
reformierte Pietismms durch Nitfchl erfahren Hat, in ihrer Tragweite 
zu würdigen weiß, wird feiner Darftellung ber firchens und kulturs 
geſchichtlich viel bedeutfameren gleichartigen Erſcheinungen im der luthe⸗ 

Kirche mit Spannung entgegengeſehen haben. Won ber bisher 

Behandlung des Pietismus unterſcheldet fich diejenige Ritſchl's 
in zwei Bunften. 1. Gemäß dem, daß der Pietismus eine eigenthüm⸗— 
fie Art des praftifchen Chriſtenthums ift, begnügt er fich wicht 
‚mit der Erzählung der theologiſchen Streitigkeiten, die derſelbe hervor 
gerufen hat — bei diefen faht er fich vielmehr fo kurz wie möglich 
— fondern bemüht fi mit Hilfe befonders asketiſcher Schriften und 
Biographien ein ſcharf umriſſenes Bild diefer eigenthiimlichen Geſtalt 
des religiöen Lebens zu zeichnen. 2. Hat man ſich bisher meift 
Damit zufrieden gegeben, den Pietismns als die Neaktion lebendiger 
‚Srömmtigfeit gegen finrre und todte Orthodorie aufzufaffen, die mur 
hier und da in Einfeitigfeit geratben, fo gelangt Rilſchl zu dem Re— 
fuktat, daß derfelbe gerade von dei praftifchen Normen der luthe— 
ifchen Frommigteit weſentlich abweicht. Nach Luther, der Augsburger 
Konfeffion und ihrer Apologie ftellt M. zumächft feſt, welches die 
fefterem find. Grftlich ift als der beabfichtigte Erfolg der Werfühnung 
durch Chriſtus zu verftehen und als chriſtliche Volllommenheit zu 
ſchatzen die ehrfürchtige Zuverficht auf Gott, welche die gegemwärtige 
‚Seligfeit bedeutet, jofern fie ſowohl Die freie Erfenntnis des im ber 


7 flinmter Beruf zu verwirlklichenden Lebenswerles oder des chriftlichen 
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SDoß diefe gänzlich ungleichartige Frömmigfeit der utherifchen 
untergefchoben werben Tonnte, erklärt M. aus der Inkongruenz der 
mit ben praltiichen Motiven ver Reformation, die befonders 
‚Heraustritt, daß der Bufammenhang zwifcen Rechtfertigung» 
und Vorjehungsglaube, nach dem ber erſtere in zweiten feine eigent» 
fiche Bewährung findet, vergeſſen war und, daß die Kirche d.h. die 
Gemeinde der Gläubigen nicht mehr als das Mittelglied aller indi— 
dlöuellen veligiöfen Erfahrungen verftanden wurde, weil fie nur noch 
als Wirkung, nicht mehr als Trägerin von Wort und Saframent auf⸗- 
‚gefaßt wurde. Freilich hat die Neproduftion ber Myftik im Lutherthum 
ie dieſelbe unumgänglichen Bedingungen des Höfterfichen Lebens 
nicht wiederherſtellen fönnen und ift deshalb ein Dilettantismus ger 
‚blieben, den man ſehr mit Unrecht als gefunde Myftit von ber im 
ihrer Wrt normalen Erſcheinung des mittelafterlihen Katholizismus 
als von einem ungejunden Myſtizismus unterfcheidet. 
Während Prätorius und Nicolai als Folge der Rechtfertigung 
‚eine naturhafte Einwohnung Chrifti lehrten, ohne andere praftifche 
Truchte derfelben aufzumeifen, al$ die Freudigkeit des Debensgefühls, 
die nach Luther ein Erfolg der Nechtfertigung oder der mit dieſer fir 
ihn ſynonymen Verbindung mit Ehriftus ift, hat zuerft Koh. Arndt 
den dogmatiichen Luxusarlikel praltiſch fruchtbar gemacht, indem er 
bem lebendigen Glauben die Aufgabe ftellt, den paffiven Vefig ber 
unio mystica in der Prari bes gefühligen Liebesſpiels mit dem 
himmlischen Bräutigam zu bewähren. In einer eindringenden Analyſe 
des „wahren Chriſtenthums* weift N. die unlutheriſchen Beftandtheile 
biefer fo außerordentlich einflußreichen Schrift nad. Es kommt bier 
beſonders die Empfehlung einer weitflüchtigen Haltung des Kriftlichen 
Lebens in Betracht, forwie die Umbiegung der Buße in eine fontems 
plative Selbjtverleugnung, welcher ftatt der ethiſchen Heilszwecke Gottes 
die Häßlicfeit der Sünde, die metapbyfiiche Nichtigkeit der Srentur 
und die Schönheit Gottes als Motive gegeben werden, unb melde 
Arndt ſchließlich auf die quletiftifche Gelafjenheit des Willens, alſo 
auf eine zweite und zivar der erften entgegengejeßte Form der mittel- 
alterlichen Myſtit binausführt. Ein befonderes Kapitel „Iefusliebe 
in Poeſie und Proſa“ zeigt, wie auch fonft ſchon vor dem Pietismus 
beſonders durch die Vermittlung der pſeudoauguſtiniſchen Schriften bei 
®. Gerhard, Heermann, Rift, H. Müller u. a. mittelalterliche Motive 
find. R. umterläßt aber, wenn er dies heterodoge Eles 
‚ment ber orthodoxen Periode markirt, nicht, zu zeigen, wie jene Dichter 
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daß wo Wort und Saframent gehandhabt wird, trog allem Kirche 
da ift, fcheibet ev fi von dem Peffimismus, der die Wurzel der 
Separation iſt. Bon der Forderung des Bußtkampfs ift er fo fern, 
daß er foger das Erleben der terrores conscientine im firengen 
, das bie Fichlice Lehre Jedem zumuthet, als individuelle Er⸗ 
— —— Charaltere betrachtet. Seine beiden neuen Ge— 
danten auf dem Gebiet ber Lehre Enüpfen ſich am fein geſteigertes 
gIntereſſe für das praftijche Ehriftenthum. Daß er die guten Werke als 
Mittel der Berfiherung des eigenen Gnadenftandes beurtheilt, ift auch 
auf lutheriſchem Boden nicht neu, und den Gedanfen an die Möglichkeit 
der Sündlofigkeit oder einer quantitativen Volltommenheit hat er ver 
—— Aber feine Formeln für die qualitative Volllommenheit, 
‚deren Erreichbarkeit er mit Recht behauptet, find gefährlich. Um ſich 
nämlich derjelben zu verfichern, empfiehlt er, daß man ſich über die 
Unvolltommenheit der einzelnen Werte mit der Aufrichtigkeit des eigenen 
Willens tröfte, und dab man an feinen Werten die Abzwedung auf 
die Ehre Gottes feftftelle. Hält man ſich an die erſte Anweiſung, To 
hat man fich auf die Bahn der laxen und relativen Beurteilung bes 
geben, die für die Auftlärung bezeichnend ift, folgt man der zweiten, 
fo verwidelt man fich in gejeglihe Strupuloſität. So „trägt Spener 
‚zwei Voller in feinem Schoße, das Vol der ſtrupuldſen Gejeess 
‚pietiften und das Bolf ber Uufgeflärten,“ Einen weſentlichen Fort: 
ſchritt in der Löjung der Aufgabe, die theologiſche Lehre zu einer 
‚brauchbaren Norm des religidfen und fittlichen Gefühle: und Willens: 
lebens zu machen, bezeichnet feine Forderung einer theologia regeni- 
"torum oder die Anficht, daß die chriſtliche Gotteserfenntnis oder Die 
von dem Werth des Chriſtenthums gemäß Noh.7, 17 

nur fr ben möglich ift, melcher aus dem Geift Gottes wieder 
"geboren ift ober bie fittlichen Gebote des Chriftenthums zu erfüllen 
ſtrebt. Uber er hat die eminente Tragweite dieſes Gedanlens nicht 
lar gemacht, indem er fich jchlieflich begmügte, Gebet und Selbſt- 
verleugnung als fubjeltive Bedingungen der theologifchen Arbeit zu 
fordern, aber nicht zu der Erkenntnis gelangte, daß jener Grundjag 
"eine Umarbeitung des überlieferten Syftems verlangt. Das übers 
lieferte Gefüge der loci iſt ja fein foldhes Ganzes, deifen Wahrheit 
erfahren werden, das nur zufammen mit einer Veränderung der ber 

- fönfichen Willensrichtung angeeignet werden fönnte — die Überzeugung, 
auf bie es rechnet, ift eine lediglich verftandesmäßige. Jener Grundſatz 
"einer Theologie aus der Wiedergeburt oder nad dem Mafftab von 
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geweſen ift. Der Entwidelungsgang der Frau veranſchaulicht in 
inftrultioften Weife die verſchledenſten Motive ber Frömmigteit, bie 
in ber erregten Seit geltend madjen. Sie fteht zuerft — 
Arndt. In innerlich drüdenden Verhäuniſſen findet 

Übung des Umgangs mit Ehrifto und in ale 
—— — der Gnadenempfindung als Mittel der Prüfung 
die Nachfolge Chrifti und die weltliche Bebensioeife ſchließen 
meint 
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J anf eigenen: vergichtet, nämlich anberen "hie, übe 
Iheidung zufchiebt. Dann folgt eine Periode, in der fie unter Speuer's 
Einfluß die Bewährung des „Chriſtus in und“ in der Heiligung und 


Loges unmittelbar beiehrt wirb, mit der Konſequenz, bie fie zieht, 
daß die Gläubigen ſich in der Gleichgültigteit gegen die äußerlichen 
Neligionsgemeinden zufammenfinben, und mit derjenigen, welche ihr 
Dann zieht, daß Chriftus das natürliche Sicht iſt, welches auch bei 
Heiden und Türken wirlſam ift. 

Den möftifhen Indifferentismus, bei dem die Peterſen's anlangen 
und der den Pietismus ald die Vorbereitung der Aufklärung erſcheinen 
läßt, harafterifirt N. eingehend an G. Arnold und Dippel. Derſelbe 
ft nicht auf den Einfluß der Quäter zurüdzuführen, da ed Urkunden 
besfeiben in Deutſchland vor 1654 db. h. vor dem Wuftreten von 
®. $or giebt, jonderu ift eine Fortwirfung Weigel’ und Böhme's. 
R. verfolgt die theoſophiſche Myftit der Lepteren zurid bis auf die 
dalentianische Gnoſis und den Neoplatonismus, und zeigt dabei in ber 
Unficht des Scotus Erigena, daß das menſchliche Erkennen alle Dinge 
zur Einheit mit Gott zurückführt, auch die Wurzel der mit der 
Theofophie verbindeten Hichymie auf. SJnftruftio ift der Nachweis, 
daß in der bei den Anhängern von Weigel und Böhme vorhandenen 
zationaliftiichen Herabfegung des gefchichtlien Chriſtenthums zur Hülle 
einer gegen dasſelbe gleichgültigen allgemein vernünftigen Well- 

anſchauung fi nur der fachgemäße Bruch der von dem Areopagiten 
wſammengefaßten heterogenen Stoffe des Neuplatonismus und des 
\ Epriftentgums vollzieht. Diefen Bruch Hatte Bernhard von Clairvaux 
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dieſen unchriſtlichen Rabifalismus verlief, fondern auch innerhalb der 
‚hutherifchen Kirche einen Umſchwung herbeiführte. — Den Antrieb zur 
Umbildung des Lehrſyſtems, der in dem Gedanken der theologia 
regenitorum fag, hat aud) ex nicht Max empfunden. Während der 
Orthodoxie jeder Gläubige eine Abart des Theologen ift, fat er denfelben 
als den Mufterhriften auf, und feine Auweiſung zum theologischen 
Studium fällt baher mit der zur pietiftifchen Frömmigkeit zuſammen. Fur 
feine Auffaffung derſelben ift es bezeichnend, daß er dem einzelnen auf 
ſich jetbft geftellten Sünder zumuthet, auf dem Wege des Bußtampfes 

durch abſichtliche Einprägung des Sündenelend& und Gebet feine 
Wiedergeburt und eine paffive Gnadenempfindung herbeizuführen, und 
daß er in calviniftiicher Weife die ceremonialgejegliche Ablehnung der 
Dittelbinge (d. h. der Vergnügungen) als Kennzeichen des Wachs- 
thums in ber Heiligung auffaßt und damit eine empiriiche Scheidung 
ber wahren und falſchen Ehriften: einleitet. Von der Myftit madt er 
mar gelegentlichen Gebrauch; doch Liegt es im ihrer Linie, wenn er 
das perfönliche Chriſtenthum als ein Privatverhältnis zu Gott be— 
xrachtet, in weichem man im Namen Ehrifti alles von ihm erbittet, 
Obwohl bei feiner abfichtlichen Steigerung der religiöfen Empfindungen 
die Erfcheinungen des moftiichen Radilalismus wie Infpixation, 
Eſſtaſe, Chiliasmus u. |. w. für ihn größeren Reiz hatten als für 
‚Spener, fo hat doch feine Befonnenheit und Energie ihn dieſe 
Anfechtungen überwinden laſſen und damit den Pietismus über die 
Gefahr der Serfplitterung in Enthuſiasmus hinausgeführt, die ihm 
durch Spener’s Weitherzigkeit drohte. Zu dem ſchuellen Verfall feiner 
Nichtung hat aber mitgetwixkt, daß er weder zur Aufgabe der Theologie 
noch zu der der Belehrung den Gedanken der Kirche in irgendwelche 
Beziehung geſetzt hat. Seine religiöſe Größe befteht in der Furcht- 
Tofigfeit und thatträftigen Begeifterung, die er aus der Zuverficht zu 
Gott Ichöpft, „als Held des Vorjehungsglaubens fteht er in der Reihe 
der Lebenszeugen deutſcher Reformation“. Daß er aber dieſe praftifche 
zeligiöfe Haltung nicht als den Erfolg der Nechtfertigung verftanden 
dat, ift vielleicht ſchuid an der Schroffheit des Selbftgefühls, mit dem 
er jeine Sade der Gottes gleichſetzt und an ber Mechthaberei, mit 
der er die weltlichen Rechtsmiltel gegen feine Gegner benußt. Sein 
Boltvertranen ift eigenthümlich gefärbt durch die Pajfivität, in der er 
‚mit den Handeln wartet, bis ein offenbarer Fingerzeig Gottes eintritt, 
It dies bei ihm mehr ein übernatirlicher Sprachgebrauch für die 
bflichtmäßige Überlegung aller Umftände, jo ift daraus bei feinen 
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bereingert alfo lediglich das Onantum der die Seligfeit bedingenden 
Lehren. Dit diefem halben Verfahren thut fie ihrem eigenen prak« 
— 


ie wird der Vater einer neuen nur quantitativ geminderten 
Nechtgläubigkeit eimerfeitS und der An andrerfeit3 von Theo: 
fogen wie Büjding und Semler, die den g in die Auftlärung 
vollziehen. 


Die Erfhöpfung, zu welder der Pietismus in der Zeit von 
1720—1750 gelangt, zeigt fich auf dem praktifchen Gebiet, das N. in 
dem Wbfehnitt pietiſtiſche Aftetit und Poeſie“ behandelt. Hier wird 
deutlich, was ſich am der pietiftiichen Theologie nicht erkennen läßt, 

dak die myftiihen Motive fortgewirkt haben, Wei Port, ſowie in 
den Siebern von Frau dv. Gersborff, Chr. Sr. Richter, Sinotd v. Schük, 


Durchbruchs in den Gnadenfiand durch Intenfive Empfindungen der 
Sünde und Gnade anlangt, fo kapitulirt ſchon Borft mit den urfprüng« 
lichen Anforderungen, indem er die Sündenvergebung zugefteht, auch 
too die Neue nicht vollftändig iſt; Pontoppidan kennt mir nod) eine 
durch Neflepion auf die eigene Heiligung vermittelte Heilsgewißheit: 
Bogapky leiſtet mit der nüchternen Reflexivn, daß man mit jeiner Une 
feligteit am beften zum Heiland der Sünder pafje, auf das Gefühl 
der Seligleit Verzicht. So mündet der Pietismus in eine lediglich 
aſthetiſche Stimmung aus, von der nicht begreiflich iſt, wie fie das 


Einen bleibenden fittlihen Einfluß des Pietismus fonftatirt R. 
beſonders am Adel. Tro feiner großen räumlichen Verbreitung hat 
nämlich bei den niederen Ständen feinen fonderlihen Eingang ger 
funden. Das liegt wohl an der Umpopularität feiner Bekehrungs— 
‚methode, während er auf das Standesbewußtſein des Adels Anziehung 
geübt Hat. Eine Reihe von Charakterbildern adliher Männer und 
‚Frauen pietiftiiher Richtung zeigt als den ſchließlichen Kern der dort 
gepflegten Frömmigkeit den Vorfehungsglauben im verjchiedenen indi⸗ 
vidnellen Nuancen auf. 
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lommt erſt nach einer ſehr ausführlichen Einleitung (im der er den 
Nachweis zu führen ſucht, daß die Hohenzollern mittelbar die deutſche 
Diebtung dadurch gefördert Haben, daß fie ihr durch zahlreiche Helden- 
thaten eine Fülle erhabenen Stoffes zuführten) zu feiner eigentlichen 
Wufgabe, die ımmittelbare Pflege der Literatur durch den großen Surs 
Be und feine Nachfolger nachzuweiſen. Das Gegebene ift meift 

richtig. Die Bedeutung des großen Kurfürſten für deutſches Weſen 
amd beutfche Sprache ift ficherlich nicht in Abrede zu ftellen, aber fie 
aus ben jhwülftigen Verſen des Herrn Hille beweifen zu wollen, ift 
bergeblidjes Bemühen; cher ließe ſich dafür der Beſcheid anführen, 
den im April 1659 der feanzöfifche Abgeſandte Friſchmann erhielt, als 
er eine ſchriftliche Erklärung über feine Forderungen im franzöſiſcher 
Sprache verlangte: que e'6tait la coutume de cette cour d'exp6dier 
tont en allemand (nad; defien Generalbericht Urk. u. Aktenft. 2, 217 ff). 
Auch in dem Überſehungen der Königin Eliſabeth Chriftine eine 
Sörderung ber deutſchen Literatur zu ſehen, geht nit an. Des Aus⸗ 
falls gegen Goethe bedurfte es nicht, um bie Dichter der Freiheits- 
friege in ein helleres Licht zu ftellen. Die Bemühungen der Hönige 
Friedrich IL., Friedrich Wilgelm IV. und Kaifer Wilhelm’s finden eine 
ausführliche Beſprechung, ebenfo die Kriegsiyrit bon 1870/71. Ob 
wirklich des Of. Schwertliedern eine ähnliche Bedeutung zufommt, wie 
den Dichtungen Körner's, vermag ich nicht zu beurteilen; jehr ver- 
breitet Haben fie ſich jedenfalls nicht. 

Daß dem Bf. manches Beachtenswerthe entgangen, wie die Weiſung 
Friebrich’3 III. für die Sozietät der Wiſſenſchaften, zur Erhaltung der 
Meimigkeit der deutſchen Hauptiprache beizittragen, die Zufammenkunft 
Friedri’3 II. mit Gellert, die Gründung der Univerfität Berlin und 
ihre Wirkung, der auch ſprachlich muſtergültige Aufruf „au mein 
Volk“ u.a. ift verzeiblich. Auch mag es mod; hingehen, wenn die 
Darftellung des Ebenmaßes entbehrt und Freiheiten in Wortfügung 
und Sahbau vorlommen, wie man fie dem Dichter zu gute hält, ober 
wenn zweimal Schiller's Worte vom Zujammengehen des Sängers 
aut dem Könige umgeftaltet werben. Uber bie vorfommenden geſchicht- 
lichen Irtthümer find ernftlich zu rügen. Luiſe Henriette foll ur 
fprünglich lutheriſchen Glaubens geweſen fein (S. 14) und Heinrich 
von Kleiſt aus den Befreiungsfriegen (!) fräftige Nahrung gezogen haben 
(S. 35), Auch an ftörenden Drudfchlern ift fein Mangel, jo beißt es 
©. 34: Klopftod fang keine Oden an das Baterfaud.  Bejonderen 
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ihanz... ja zuweilen Utrecht entbedt, nebſt ben berühmten Flüſſen, 
Maaf, Rhein, Wan“. Im Luſtſchloße des Generals Mofel, Nofens 


Kronprinzen zufammen. Der König war „ein ziemlich langer be 

fepter Herr, trug ein maturel-gran Perüfgen, roth Geficht, große 

Augen, Heine Naſe und jehr Meinen Mund, le regard majestuenx, 

Der Prinz trieb mit dem „beſoſenen“ Mofel allerhand 

Here ift nicht groß, ſchwarze Augen und Haar, 

e Geſichte, ſchlechte Grenadierfleider, aud ein ſchlecht Pferd", 

Der Biſchof von Münſter, welcher 1673 Groningen angriff, heißt 
nit dv. Salen (S. 92), fondern Chriſtoph Bernhard v. Gafen. 
Ernst Fischer. 


‚Der „geiveißte Degen Daun’8” oder Wie man in Deutſchland Religions- 
triege gemadit hat. Eine hifterifche Unterfuhung von Paul Majunke. Zweite, 
mit einem Nachtrag verfehene Auflage. Paderborn, Schöningh. 1835. 

Die vorliegende, ſchon im zweiter Auflage erſchienene Schrift 
trägt den Stempel einer pofitifchen Streits und Tendenzichrift am fich, 
wengleich fie ſich ſelbſt als hiſtoriſche Unterfuchung einführt und 
zugleich, ohne Namen zu nennen, eine ganze Schule von Hiftoritern, 
die fie fonderbarerweife als „liberal“ bezeichnet, der Oberflächlichkeit, 
wenn nicht gar der Falſchung beſchuldigt. Dennoch darf die Kritif an 
ihr nicht vorübergehen, da ihre Behauptungen auf Friedrich den Großen 
ein falſches Licht zu werfen geeignet find. Ihren Urſprung verdankt 
fie einem parlamentarifhen Streite zwiſchen dem Vf. und dem Mbs 

"geordneten v. Eynern, der dabei infofern dem Kürzern zog, als er 
das jatiriihe, von Friedrich dem Großen verfaßte Pjeudo: Breve 
‚Clemens XIIT. (Oenvres 15, 122. 123) — welches das präfumiete echte, 
nicht veröffentlichte, bei Überjendung des geweihten Hutes und Degen& 
an Daun erlafjene Begleitichreiben jenes Papftes erjegen und ver— 


fpotten — follte für das echte hielt. Mit diefem, aud) bier wieder laut , 


verfündetem Triumphe nicht zufrieden, fucht der Bf. aber auch, wie 
früher fchon in feinen Reden, die Thatfache der päpftlichen Hut⸗ und 
Degenweihe felbft in Mbrede zu ftellen und fie fir eine bom 
Friedrich dem Großen erfundene oder benutzte Fabel auszugeben. Er 
behauptet ferner, Friedrich der Große (dem er übrigens ſtets Friedrich IT. 
nennt) Habe mit Hülfe diefer Fabel dem fiebenjährigen Kriege ben 
i { eines Religionskrieges aufzuprägen geſucht, und um diejer 

wieder einen breiteren Hintergrund zu geben, läßt er 
Bifoeifhe Beitfärift MB. Sd. XVII. 38 
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damald noch Tebende Enkel Daun's die ErNärung abgegeben habe, 
Großvater habe wirklich jene Geſchenle erhalten, und Maria 
fie ihm um eine hohe Summe abgelauft (Jacob fügt 
uch hören alle Bweifel über diefe Thatſache auf“), 
entfräftet zu haben. Nun ift e& freilich bisher nicht gefungen, 

fichen Nachweis für dem Vollzug der Hut» und Degen> 
beizubringen; aber ebenfo wenig fünnen das Verſchwinden 
oder gar die offiziellen Dementis als ausreichende 
derjelben gelten, Dem Wiener Hofe mußte viel daran 
in, Die ganze Sache zu begraben, ba der fragliche Alt, weru 
formell dem Türfenbegwinger Daun galt, damals, zwanzig 
ch dem Türkenkriege, doch nur als eine dem Preußenbeſieger 
iefene Huldigung aufgefaft werden konnte, und der Wiener 
dadurch in Gefahr kam, feine eigenen proteftantifchen Unterthanen 
und bie evangelifchen Reicheftände gegen ſich aufgebracht zu jehen. Gerade 
damals mämlich (29. Nov. 1758) hatte ſich das corpus evangelicorum 
zu einem Protejt gegen das verfaffungswibrige Verfahren des Reichs- 
hofraths im Achtsprozeß Friedrich's des Großen aufgerafft, und als 
diefer ihm die Berechtigung dazu beftritt, weil eine itio in partes nur 
im Religionsſachen ftattfinden dürfe (5. Februar 1759), erlieh der 
changeliſche Körper eine geharnifhte Erklärung, in der u. a. gefragt 
war, ob es keine Religionsjache jei, wenn Stände, die ſämmtlich der 
ewangelifhen Neligion zugethan, und auf deren Erhaltung das ganze 
‚enangelijche Weſen beruhe, mit der Acht bedroht würden (15. März 1759). 
So ertlärt es ſich, daß Maria Thereſia den Degen anfaufte, um 
ihn verſchwinden zu machen, und daß der Wiener Hof ebenfo, wie der 
darüber verftändigte Papft, bie Sache in Abrede ftellten. Unter dieſer 
Borausfegung ift es auch durchaus nicht zu verwundern, daß alle 
Nachſorſchungen in Archiven und Waffenfanımlungen nach dem Dris 
‚ginalbreve und dem Degen vergeblich gewejen find. Welden Wert, 
der König ſelbſt dem Visconti'ſchen Dementi beilegte, fieht man aus 
feiner Untwort an Benoit. Er fagt in diefer, der Papft habe ſich 
während des letzten Strieges auf eine plumpe und feiner Würde nicht 
geziemende Meije betragen, indem er überall feinem Haffe gegen ihn 
Ausdrud gegeben und fein Bedenken getragen habe, die Meuterei des 
zöntisch-tatholifchen Klerus in Schlefien gegen ihm zu nähren, fo daß 
Benoit Bisconti jagen jolle, daß, wie jehr er auch ſiets für den 
römischen Stuhl Achtung bewahren würde, er doch nicht gefonnen jet, 
ſich in irgend eine Sache zu miſchen, die dem jetzt regierenden: Bapft 
_ n3* 
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2. Aufl, 6, 413), ebenfo wie der Biſchof Schaffgotic die —— 
beim Papfte auftvanbte (f. meinen vinffohe die erfte Bucht u. f 

in Ziſchr. f. preuß. Geſch. 1882, S. 128). In Wahrheit Hat Sri 
drich der Große nichts gethan oder zugelaffen, was als Bedrüdung 
der Katholifen und der katholiſchen Religion gedeutet werden könute. 
Er wies allerdings die Ziviljurisdiftion über die Geiftlichen den welt⸗ 
lichen Gerichten zu; ex verbot die Appellationen an den Papft oder 
andere auswärtige Kirchenoberen; ex ordnete unter freier Mitwirkung 
des Biſchofs don Breslau die Matrimonials und Erziehungsangelegens 
heiten, die Bertvaltung des Vermögens der Kirchengemeinden und die 
Beziehungen der katholiſchen Kirche zu den Evangelifchen; er befhränfte 
bie Zeftirfreiheit der Geiftlichen und die der Laien an Stifter; ex ers 
laugte vom Papfte die Aufhebung einer Anzahl Feiertage; er gab ein 
Regulativ über den Eintritt in geiftliche Orden; er erhob dem Au— 
ſoruch, daß fein Biſchof oder Prälat, der ihm feindfelig gefinnt fei, 
inftallirt würde; er ftellte die Temporallenverwaltung unter welt: 
fiche Anffiht und erhöhte die (ſehr niedrig geſchätzte) Grundſteuer | 
der Geiftlichen von 33 auf 50 %: alles Maßregeln, die, im latholiſchen 
Ländern ohne Anftoß verhängt, überdies theils der früher von der 
faiferlihen Regierung gelten Tradition in Schleften, theils dem 
Staatslirchenrecht der anderen preußifchen Provinzen entforachen, 
teils aus dem Fundatorenrechte, das von den Piaſten auf Frie— 
beich den Großen übergegangen war, reſullirten. Im Sieben 
jährigen Stiege ſah fi der König allerdings genöthigt, wegen der 
Entweihung des Biſchoſs das Hochitift Breslau in Sequefter zu 
nehmen, ferner die katholiſchen Grenzzoll- und Aceiſebeamten in's 
Innere zu verjegen; er ließ einen Kaplan wegen indirefter Verleitung 
eines Soldaten zur Deſertion hinrichten und ordnete an, daß in dem 
Grenzftäbten bie Mitglieder der Magiftrate nicht katholiſch jein dürften; 
ex legte endlich dem preußifchen Klerus als Neprejjalie gegen den 
päpftlihen Indult einen Behnten auf. Aber fein Wort, den Status 
quo ber katholifchen Meligion (nicht Kirche) aufrecht zu erhalten, hielt 
ee fo jtreng, daß er den Evangelifchen in Schlefien nicht einmal dies 
jenigen Kirchen zurüdgab, die ihnen ganz widerrechtlich entriffen ober 
vorenthalten worden waren. Erſt am 31. Dezember 1757 befreite ex 
die evangeltichen Parochianen Schlefiens von ber Stolgebühren-, Bins- 
und Abgabenentrichtung am die katholiſchen ‘Pfarrer und gab Befehl, 
die fatholifchen Kirchen in denjenigen Dörfern, in denen fein einziger 
Fathotifcher Wirth war, zu fverten, jowie die fatholifchen Pfarr und 
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habend, Schleſien als ein Land bezeichnet, das (für Friedrich) „zu exe 
obern war“. Schlefien war feit 1742 nach Völterreht preukifch; im 
Siebenjährigen Kriege wollte Öfterreich es erobern. Auch die vom 
Bf. behauptete Katholitenhehe in Preußen 1866 ift ein fonft nicht bes 
Yanıtes Faltum, Wie er bei diefem Stande feiner Reuntniffe dazu 
fommt, feine Schrift eine Hiftorifhe Unterfugung zu nennen und andere 
‚Hiftorifer ſummariſch zu verbächtigen, ift ſchwer zu begreifen. lagen 
aber, wie fie auch hier wieder über die preußiſche Archivverwaltung 
dorgebracht werden, zu erheben, büfte ein Autor, wie der ®f., bei 
feinem offenktundigen Beftreben, die Begründer der Größe Preußens 
in ein falfches Sicht zu ſehen, am wenigften berechtigt fein. 
H. Fechner. 


Deinrich v. Meift in der Schweiz. Won Theophil golling. Nebſt 38 
bisher ungedrudten Briefen von 9. d. Kleiſt, E. M. Wieland, Ludwig Wieland, 
I. &, Herder, Caroline Herder, Zſchotte, Baggefen, Heinrich Geßner, Franz 
Xaver Bromner. J. R. Meyer. Stuttgart, W. Spemann. 1882, 

Der DW. fhildert eingehend H. v. Meift’s Aufenthalt in ber 
Schweiz und feine Beziehungen zu Heinrich Bichoffe und Heinrich 
Gehner, Wieland's Schwiegerſohn. Intereſſant und ergiebig ift die 
Unterſuchung über die Quelle des Luſtſpiels „ber zerbrochene Krug”; 
an bie Behandlung der Scene auf dem Zſcholle gehörenden franzd« 
fiichen Kupferſtiche la cruche cassee, deſſen Geſchichte eine ausführe 
liche Darlegung erfährt, machten ſich aufer Meift H. Zſchotte, Ludwig 
Bieland, des Dichter Sohn, und Heinrich Geßner. Won den in Ans 
Hange beigegebenen 38 Briefen, welche nur in lofem Zuſammenhange 
mit dem eigentlichen Gegenftande ftehen, ſonſt aber lehrreich find, 
nehmen die erſte Stelle die vom der Hand bes alten Wieland ge> 
ſchriebenen ein. In ihnen ericheint derfelbe nicht nur als der ger 
wandte Erzähler, ſondern aud) als der liebevolle Gatte und beforgte 
Bater. Auch über die pofitifchen Verhältniſſe um die Wende des 
Zehrhunderts, namentlich über die Umgeftaltung ber Verfaffung ber 
Schweiz fällt er recht verjtändige Urtheile. C. Blasendorfi, 

Goethe, Weimar und Jena dm Jahre 1806, Nach Goethe's Privatakten 
Herausgegeben von Richard und Robert Keil. Leipzig, Edwin Schloemp. 
1882, 


Das Büchlein, welches dazu beftimmt ift, nachzuweiſen, daß Goethe 
in den verhängnisvollen Wochen nach der Schlacht bei Jena nicht bloß 
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nur feine genaue Kenntnis des Turnweſens befähigten ihm Dazu, 
fondern auch feine Zuneigung zu dem Manne, der fi troß aller 
‚Eigenart und Wunderlichkeit das Verdienft erworben hat, die Geibes- 
übungen wieder zu Ehren gebradt und unter dem Beifalle der 
Patrioten in den Dienjt des Vaterlandes geftellt zu haben. Mit 
außerordentlicher Sorgjalt ijt der Stoff gefammelt und mit Geſchick 
verarbeitet. Die Perjönlichleit Jahn's wird anſchaulich und wahre 
heitögetreu gejchildert. Fällt bei der Betrachtung derſeiben das Ur 
theil auch meiſt zu Gunften des Turnbaters aus, jo iſt es doch 
nit von einjeitiger Parteinahme beeinflußt; vielmehr werden die 
Schwächen und Fehler rüchaltlos zugegeben. Sicherlich hat €. 
Recht, wenn ex Treitſchte's Uxtheil über Jahn für zu fireng 
hält umd auch den don anderer Seite erhobenen Vorwurf, der 
Tırrnvater habe ſich im wirklichen Kampfe feige benommen, auf 
Grund zuverfäfiiger Zeugniſſe zurückweiſt, obſchon er zugeben muß, 
daß demfelben viele Eigenſchaften eines tüchtigen Feldſoldaten ab» 
gingen. — Auch bie fchriftftelerifehe Thätigkeit des eigenartigen 
Mannes wird ausführlich; behandelt und in ihren Wirkungen ge- 
childert. Interejjant ift die Mittheilung (S. 385), daß aud) Wil- 
helm Grimm Jahn zu ſchätzen wußte; „er ift ein verftändiger Mann, 
der gut ſpricht“, jchreibt er an feinen Bruder im März 1814 
nad; einem perfönlicen Zufammentrefien, und bald nachher über 
die „Runenblätter“: „vieled gut, wahr und eigenthümlich in feiner 
Auch Ehr. Körner hat, wie ich aus feinem Aufſahe 

„Dentichlands Hoffnungen" (Gejammelte Schriften, herausgegeben 
bon Stern ©. 380) entnehme, Jahn's im „Deutfchen Voltsthum* abe 
gegebenes Urtheil über Vollsſeſte ald beherzigendwerth bezeichnet. 

Die Biographie ift bis 1819 ausgeführt, von dem weiteren 
Schidjalen Jahn's erhalten wir leider nur die Grundzüge, Gewiß 
würden viele Lejer für die genaue Schilderung der Iehten 33 Lebens⸗ 
jahre gern manden Abſchnitt aus der Geſchichte des Turnweſens 
bingeben. 

Die Bemerkungen, daß Blücher unter Colbergs Mauern eine 
Freifchar gefammelt (S. 220) und daß Radziwill des Königs Schwager 
deweſen (S. 396), find irrthümlich. C. Binsendorff. 


Aus ben Papieren des Minifters und Burggrafen von Marienburg 
Theodor v. Schön, Dritter Theil: Ergänzumgsblätter. V. Kirchen · und Schule 
politifches. Berlin, Leonh. Simion, 1882, VI. A, Das Jahr 1812 und der 
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ift ebenfalls „irceligids und ein Schaufpieler"; der Minifter Golg 
wird als Tante Sol, feine Gattin ais Oncle Bolt, geb. Schaf auf 
geführt; Wendt, meint Schön, hätte nur den 10. Theil von feinen 
„Schreibereien“ ſchreiben jollen; er wird einmal ironiſch als „Ehren—⸗ 
Arndt” bezeichnet, feine Schrift über die Rheingrenze eine „faubere 
Schrift" genannt; York „bravirt" nah Schön, verliert aber alle 
Haltung, als die Berliner Beitungen feine Abſetzung melden, obgleich 
er (angeblich) die Garantie vom Könige hatte, dab ihm nichts ges 
ſchehen könne; Scharnhorft, „der alte Linienſoldat, iſt geftorben, ohne 
die Landwehr begriffen zu haben“; einmal wird Wilhelm von Hunt 
boldt als ſein Lalai bezeichnet. Setbft feinem Freunde Dohna fagte 
er nad), er hätte zwar Ideen“ gehabt, aber nur als Empfindung, 
ohne Bewußtſein. Alles dies wirkt um jo wiberwärtiger, als zugleich 
‚Briefe von den fo Geſcholtenen abgebrudt find, aus denen ihre aufe 
richtige efinnung, ihre Hochachtung vor und ihr herzliches Vertrauen zu 
Schön hervorgehen. In den Schlefiern, Märkern und Pommern fieht 
Schön nur Erbärmtichkeit; die Schlefier fehen bei den Wahlen, wie 
Dohna fagt, der mit ihm darin völlig übereinftinmt, nur auf ſchlechten 
hoffärtigen Glanz und die Gefchidlichkeit zu Fabaliven. Einmal tits 
rt Schön das Minifterium Otterngezücht; drei nad) Preußen ent» 
fandte Rechnungsreviſoren werden von Dohna die drei Albas oder 
Grofinquifitoren genannt; Schön findet das zu gut und mennt fie 
Knechte, Wichte und Bedientenfeelen. Am liebſten hätten Beide, 
Schön, wie Dohna, wohl Oftpreußen als fouderänen Staat gejehen. 
Dohna ſeht 1813 als Eibilgouverneur eigenmächtig Die vom Mini« 
ſterium angeordneten Eingangszölle herab, er läßt die Wecife+ Über 
ſchuſſe nicht nach Berlin abführen und erhebt Schwierigteiten bei Aus» 
ſchreibung eines Bwangsanlehens. Nimmt man zu den oben erwähnten 
Ünßerungen Schöw's, daß er faft an jeder Negierungsmafiregel eine 
hochſt abfällige Kritif ausübt, fo müßte man ſich wundern, daß er 
Bis zu feinem 70. Jahre eines der hochſten Staatsämter bekfeiden 
fonnte, wüßte man wicht, wie ſchon Lehmann a. a. O. hervorgehoben 
Hat, daß Schön im amtlichen Verkehr durchweg den Hofmann Heransı 
lehrte und von höchſter dipfomatifcher Behutſamleit war. Dies ſieht 
man auch daran, daß Männer wie Kampk rüchaltlos an ihn ſchreiben, 
amd zB. VBorowsti ſich ihm vertrauensvoll eröffnet, indem er zur 
gleich mit den von Schön geſcholtenen Miniftern feine hohe Zufrieden- 
heit bezeugt: Schön fah fogar darauf, daß man ihm nicht unter die 
Liberalen warf; am Eichendorf ſchreibt er noch am 30. November 1835, 
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Habe, Yorfs Abfall könne nur ſchädlich wirlen, wenn das Land nicht 
‚offen feine Meinung ausfprede; er befennt hier, daß Stein ih ſchon 
in Gumbinnen aufgefordert habe, eine Vollsbewaffnung in's Leben zu 
zufen, ferner, da er mit ihm. damals (ca. 23. Januar) verabredet 
habe, Stein jolle mit dem Sandtage als ruffifcher Armee-Kommiſſarius 
verhandeln, was dieſer daun auch wirklich, wenngleich nur mittels 
einer jchriftlichen Vorlage that. Offenbar um feine Erzählung in ber 
erſten Selbftbiographie, daß er in Königsberg den heftigen Streit 
VorPs und Stein's geſchlichtet habe, der darin beftanden, daß Meiner 
von Beiden mit dem Landtage habe verhandeln wollen, zu retten, 
‚berichtet ex, er habe Stein vorgeworfen, daß er von der Verabredung 
im Gumbinmen abgegangen fei. M. Lehmann hatte früher ſchon nach— 
gewieſen (a. a. ©. 205), daß Dorf nicht dulden wollte, daß Stein ſelbſt 
den Landtag eröffne, und daß es ſich damals nur um Auffindung einer 
Form Handelte, nad der dennoch der ruſſiſche Kommiſſar der Vers 
fammfung feine Eröffnung machen lonute. Schön ſpricht ferner hier nicht 
mehr davon, daß er Wittgenftein vorgefchlagen habe, Preußen als 
Freundesland zu behandeln; er erzählt dagegen, ebenjo wie Droyjen 
Hut, dab Macdonald den Ruſſen entlommen fei, weil eine ruſſiſche 
Abtheilung ftatt nach Schillupiſchten nach Kraupifchken marſchirte; 
er läßt die Behauptung weg, daß Stein preußiſches Probinzialpapiers 
geld Habe machen laſſen wollen; er nennt Dohna nicht mehr dem 
Praſes des ftändifchen Komités (dies war der Geh⸗R. dv. Brandt), 
fondern „einen unferer Pandftände". Er verſchweigt nicht mehr, wie 
in der Sefbftbiographie T., daf der Landtag ein Komité eingefegt 
habe, aber er läßt fälſchlich den Laudwehrentwurf von dem Komité 
nach Schluß des Landtages annehmen, während in Wahrheit fer vom 
Komitö am 5. und 6. Februar durchberathene und modifizitte Entwurf 
ſchon am 7. Februar vom Landtage jelbft angenommen wurde; bie 
Hauptlegende, daß Dohna der Schöpfer und Durchbringer des Lande 
wehrentwurfs jei, bringt Schön hier noch ausführlicher, als in I. 
zur Darftellung. Offenbar ift dies gegen Droyſen's Darjtellung ges 
richtet, der die Vorſchlage York ſelbſt zufchreibt. Im Wahrheit hatte 
Cloufewig (angeblich nad Ruckſprache mit zwei Brüdern Dohna’s, aber 
nit mit Alerander Dohna), infolge der Aufforderung Stein's deu 
Entwurf aufgefegt, Alexander Dohna Hatte ihn überarbeitet, Stein 
ihn Forrigirt; in diefer Gejtalt legte ihn York dem Komite vor, Der 
Brief Mlegander Dohna’s, der dies bezeugt, der alfo ſelbſt Die Legende 
Schön’s widerlegt, und zwar an Schön felbft gerichtet, wohl als eine 
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betrieben hatte. Ausführlich wird über die Sendung Ludwig Dohna’s 
der mit dem Landwehrentwurf am den König nad Breslau gefchidt 
wurde, berichtet. Es wird vom Widerſtande der alten Solbaten, vor 
den langen Gefichtern, die Dohna in Vreslau gefunden habe, ger 
jorochen, und erwähnt, den Kampf Habe er exit beendet, nachdem er 
eingewilligt, dab der Ergänzung der Linie jtets der Vorzug vor der 
Aufftellung der Landwehr eingeräumt werde. S. 59 wird die Aufe 
ftellung eines Nationalfavallerieregiments dur einen oftpreußicen 
Grundbefiger als Zengnis der Volksinitiative erwähnt; die After 
zeigen, daß Yort dazu aufgefordert Hatte, und Graf Lehndorff infolge 
davon die Sache in die Hand nahm. — Huch der der Selbftbiographie 
vorausgefchidte Brieftvechfe( ift nicht dazu angefan, die Schöne 
Legende, daß Dohna der Schövfer der Landwehr fei, zu ftügen. Schön 
beffagt ſich in einem Schreiben an Brünned (30. Jan: 1852) in hefr 
tigen Ausdrüden über ben General Dohna (einen Bruber Aferander 
Dohna's), daß er dem Profefior Voigt auf deſſen Verlangen nur ms 
wichtige Bapiere aus dem Nachlaß Dohna's verabfolgt habe. Uns 
wichtig erihienen ihm bie Papiere offenbar, weit fie nicht das Geringite 
darüber enthielten, daß Alexander Dohna, wie Schön auch den Pro— 
feſſor Voigt glauben zu machen gejucht hatte, die Landwehr erfunden 
Habe. Beigegeben find auch der Biographie II die bei Droyfen, Dorf 
und theifweife in der Aitpreußiichen Vonatsſchrift 1876 und 1877 voll: 
ſtandig abgedrudten Landtagsprotololle von 1812, durch welche Schön’s 
Darftellung vielfach berichtigt wird, aber leider wicht auch die Pro- 
tofolle der tomitefigungen, die bei Lehmann 338—40 abgedrudt find; 
merkwürdigerweife ift die Landiwehrverordnung vom 17, März, aber 
nicht der aus den Ausichußberathungen bervorgegangene Landwehr 
entwurf, der die GStellvertretung in den Claufewig’ihen Entwurf 
hineingebracht hatte, abgedrudt. 

Wenn nun gleich das Bild Schön's als Menſch und Hifiorifer, 
auch wie es uns aus diefen Bänden entgegentritt, keine ungetrübt 
reinen Büge aufweift, fo blickt doch uud aus ihm ber tüdhtige 
Staatsmann und Verwaltungsbeamte hervor; in der Benriheilung 
ded BVerhältniffes zwiſchen Staat und katholiſcher Kirche erſcheint 
er fogar allen damaligen preußiſchen Polititern weit überlegen, 
amd tief zu betlagen ift es, daß feine Stimme damals gänzlich ver« 
hallte. Mit großer Unzufriedenheit hatte er ſchon 1817 von zwei 
Minifterialveffeipten Kenntnis genommen, welche den katholiſchen 
Plarrern nachſahen, da fie, gegen das Votum des Biſchofs Mathy 
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nichts, weil dadurch nur ber Unverftand zur Geltung Läme, Höchſt 
aufgebracht war er.über ‘die von Scharnweber betriebene Gütertheitung. 
— Ales in Allem enthalten bie im 5. und 6. Bande der Veröffent- 
lichungen aus Schön’s Nachlaß ein wichtiges Material nit nur zur 
Charatteriſtit und Geſchichte Schön’s, Dohna’s und einer a 
‚zahl bedeutender Staatsmänner und Gelehrten Preußens in der Zeit 
‚von 1810— 1840, ſondern aud zur inneren Geſchichte bes Staates 
‚und der damals herriKenden Anfichten über das Staats-, Kirchens 
und Erziejungswefen. In den. lehteren Beziehungen find. zwei in 
‘5, 203295 und 304—307 aufgeführte Schreiben Benzenberg’s aus 


‚memorien Dohna's über. Rationatzepeäfentation, (S. 553 ff.) und der 
Schriftweciel des prenhiicen Landtags mit der Regierung (©. 624 ff.) 
vom Wichtigfeit. Es ift jedoch zu beffagen, daß die mitgetheilten 
Moterialien nur ein einfeitiges und unvollftändiges Bild ber berührten 
-Borgänge geben, und wicht zu billigen ift «8, daß bei einer Unzahl 
von Briefen, die bei Joh, Voigt. Dohna und, bei. Lehmann, Kueſebech 
und Schön, abgedrudt find, nicht bemerkt, äft, daß, und, wo fie ſchon 
veröffentlicht worden find. H. Fechner. 


Das Leben des Benerald Hieronymus Nödlih. Bon E. F.Nödlic, 
Berlin, €, S, Mittler u. Sopm. 1882. 

Hieronymus Nödlih, 1767 zu Brünn geboren, trat 1784 in 
die Öfterreichijche Armee und 1798 in neapolitanijche Dienjte, wo er 
als Major dem Generaljtabe Mad's zugetheilt wurbe. Zugleich mit 
feinem Chef mußte er flüchten und fand vorübergehend wieder Anz 
Rellung im öfterreichifchen Heere. Namentlich war er während des 
Feldzuges von 1799 beichäftigt, die Voltsbewaffnung im Odenwald 
und im Deutjchordensgebiet zu organifiren. Der gute Nuf, den er 
ſich hierbei erwarb, gab die Veranlaſſung, daß er 1807 nad) Preußen 
berufen und mit dem Range als Oberftlientenant zur Verfügung 
der -Militär-Meorgantiationstommiffion geftellt wurde. Mitglied ber 
Kommifjion war, er nicht, auch läßt ſich aus dem, in bev Biographie 
Mitgelheilien nicht erfehen, welchen Antheil er an ben Arbeiten der= 
ſelben ‚Hatte. Nur einige Gutachten über Bejoldung, Ausrüſtung und 
andere Verhältniffe in der. öfterreichifchen Armee werden erwähnt. 
Vielleicht wäre es möglid; gewefen, aus den Akten der Kommiſſion 
Näheres über dieſe Thätigkeit Rödlich's zu ermitteln, * hat der 
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Bande vereinigt worden. Sie find vom etwas anderer Art als das, 
was in den beiden erjten Bänden geboten wird. Des Bf. liebens- 
würdiges Erzählertafent verläugnet ſich zwar and hier nicht, oft 
weiß er durch bie Mlarheit jeiner Auffaſſung und bie Lebhaftigkeit 
feiner Darftellung zu jefleln, im ganzen aber find dieſe Aufiütze 
weniger erzäblend als polemifd. Per Bf. iſt unzufrieden mit der 
Entwidelung der Dinge, unzufrieden mit dem Verhalten der Minifter 
und meift in fat noch höherem Grade unzufrieden mit den Bejehlen 
feiner militärischen Vorgefepten. Indem er in ſcharfen Worten feinen 
Unmuth anspricht und — oft mit kurzen Strichen — die Berhälts 
niſſe und die handelnden Perfonen ſchildert, eriheinen dieſelben bis— 
‚weilen in greller und einfeitiger Beleuchtung. Er trifft mit feinem 
Zabel feineswegs allein die politifchen Gegner, im Gegentheil bes 
müht er ſich, denjelben einigermaßen gerecht zu werden. Die volle 
Schärfe feiner Polemik richtet ſich gegen diejenigen, die auf dem— 
ſelben Boden wie er ftehen, die aber nach jeiner Meinung durch 
Unſchlüſſigleit oder verkehrte Maßregeln die Dinge in ein falſches 
Fahrwaſſer treiben. 

Während des verhängnisvollen Monat März ift Brandt kurz 
‚vor dem 18, in Berlin, um fich für die Ernennung zum Brigades 
commandeur in Poſen zu bebanfen, wenige Tage darauf wird er 
nad) Berlin zurücgeichiett, um über die Inſurreltion im Großhergoge 
thum zu berichten und Inſtruktionen zu erbitten, Seine Aufjäpe 
zeigen ihm im Gejpräd, mit dem König, dem Prinzen von Preußen, 
den ſtriegsminiſter u, A. Die interefjanten Streiflihter, bie aus 
dieſen Aufzeichnungen auf die Berliner Verhältniſſe fallen, würden 
noch weit belehrender fein, wenn die Tage, an denen die erzählten 
‚Begebenheiten ſich zugetragen haben, nad) dem Datum unterschieden 
wären. Erſt dadurch; würden fie Bedeutung für Die Beurtheilung 
‚ber Ereignifje gewinnen, bie ſich gerade in den Tagen unmittelbar 
vor und nad) dem 18. März jehr ſchnell entwidelten. 

Als Brandt die Befehle des Kriegsminiſters) erhalten hat und 


2) Den Zuiammenbange nad offenbar v. Rohr, der einzige Mintiter, 
der nad) dem 18. März im Amte blieb und fi bit zum Ende bes Monats 
in demjelben behauptete, Der Berfafier kennt der Namen micht, er jagt immer 
zur: der Sriegsminifter, Auch font bezeichnet er einen Theil der von ihm 
beiprochenen Perjonen mur mit iheem Amtsharalter oder nur mit dem Namen. 
Der Lehhaftigfeit tagebuchartiger Aufzeidnungen entipricht dies ja allerdings, 
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aller Rede und Gegenrebe bem Wunſche Hirſchſeld's nad), und deſſen 
Abtheilung ging dadurch fr die weiterem, entjcheidenden Operationen 
verloren. Aus den bisher befannten Quellen war über diefen Zwie⸗ 
ſpalt im preußiſchen Hauptquartier nichts zu erfehen, Der Bericht im 
Militär-Wocenblatt‘) läßt, den General dv, Hirſchfeld bei den Märjchen, 
durch welche im wenigen Tagen die vollftändige Auflöfung der Inſur⸗ 
gentenſcharen herbeigeführt wurde, inſofern mitwirlen, als er ſich 
don Inowrazlaw und Strzelno aus den Infurgenten öftlich vorlegen 
und. jie von der ruſſiſchen Grenze abfchneiden ſollte. Ex traf ins 
defjen erjt am 3. Mai in Strjelno ein, als die Inſurgenten längit 
nad Süben gebrängt waren und ſich in den Wäldern zwiſchen Miloss 
law, Schroba, Kurnit und der Warthe zerjtreut hatten. 

Bald darauf wurde Brandt, der inzwifchen zum. Öeneralmajor 
adancirt war, nad, Berlin berufen und zum Unterftaatäjekretür im 
Sriegsminifterium ernannt. Die eigentlichen Gejchäfte eines, Unter 
ſtaatsſelretars wurden ihm aber nicht übertragen, er erhielt nur 
diefen Titel, um der Nationalverfammlung gegenüber als jtändiger 
Vertreter des. Minifters, gewiffermaßen als defjen parlamentariſcher 
Adjutant legitimirt zu. jein. Bom Juli bis zum November, exit 
unter Roth v. Schredenjtein, dann unter Pfuel, hatte er. die uns 
exquickliche Aufgabe, in ber Nativnalverfammlung eine Politit zu 
bertreten, mit. ber, ex nicht übereinjtimmte. Seine Berichte über die 
Berathungen der, Minifter, über den Streit der Parteien in der 
Hammer, über die unruhigen Bewegungen in der Haupfftadt laſſen 
feinen Mißmuth deutlich erkennen, find aber ftets lebendig, interejlant 
und. bisweilen humoriſtiſch angehaucht. Wiederholt bat ex, ihm wieder 
ein: militärifches Kommando zu, geben. „Id war es im höchſten 
Grabe müde*, ſchreibt er im November, „den politifchen Laufburſchen 
bes Miniſteriums zu maden,* 

Gleichſam ald Anhang zu deu zwölf Abfchnitten über die Vor— 
gänge in Poſen während der Monate März bis Juni und in Berlim 
bon Juli bis November 1848 bringt diefer Band nod) einen drei— 
zehnten Abjchnitt über den im Mai 1857 erfolgten Beſuch des Prinzen 
Napoleon. in Berlin, während deſſen Brandt zum Ehrenbienft bei 
dem Prinzen bejehligt war. Paul Goldschmidt, 


+) Beiheft für Dezember 1848, 
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volution und die noch jhlimmeren Auftritte vor dem Schaujpielhaufe 
Ende Dftober — hierbei ift befonders der Bericht über die Mip- 
bandfung eben desjelben vadilalen Abgeordneten Berends don Belang, 
— ferner den Zeughausſturm — bier jtellt der Bf. feit, daß ein 
Blufenmann über die Schulter hinweg in die unbewaffnete Menge 
geſchoſſen und einen Bürger verwundet habe —, endlich die vielbes 
zufene Mudienz beim Könige am 2, November, bei welcher der Abge- 
ordnete Jacoby ausrief: „Das ift eben das Unglüd der Könige, daß 
fie die Wahrheit nicht hören wollen" — Hierbei macht des Bf. 
Beugnis allen Zweifeln (auch denen Biedermann’s in: Dreißig Jahre 
deufjcher Geſchichte I, 354), ob Jacoby jene Worte wirklich gejagt, 
ein Ende und Tonftatirt, daß der König vor diefer Hußerung der 
Deputation keinerlei Zeichen ihrer Entlaſſung gegeben habe. Den 
breiteften Raum der Darftellung nehmen die Verhandlungen und Vor— 
gänge im Vorparlament, in der Berliner Nationalverfammlung umd 
im Frankfurter Parlament ein, an weldes der Vf. von feiner Partei 
entjendet wurde, um über die Zuftände in Berlin, die zur Bertagung 
der Nationalverfammlung führten, Bericht zu erftatten. Wenn num 
auch fein Buch in Betreff des Ganges der öffentlichen Ereigniſſe nichts 
weſentliches Neues bringt, jo ift es doch durch bie Beleuchtung der 
Dinge vom ſtaatsrechtlichen Standpunkt aus und durch fein gejundes 
moralijches Urtheil ausgezeichnet, fo daß feine Darftellung den Bors 
zug vor derjenigen W. Müllers, Biedermann’s und Bulle's, der 
Manches Faft würdelos behandelt, verdient. Nur im Betreff zweier 
Punkte ift größere Klarheit zu winfhen. S. 46 fagt der Bf., das 
Vorparlament habe das Parlament aus „volfsjouveräner Machtvoll» 
fommenheit” berufen und ihm das höchſte Souveränetätsrecht zuges 
miefen. Dies ift nicht gemau. Der Bundestag hatte jhon vor Ex 
Öffnung des Vorparlaments, am 30. März, alle Bundesregierungen 
aufgefordert, Wahlen von Deputirten, die die deutſche Verfaſſung 
zwijchen Regierungen und Volk vermitteln jollten, zu veranftalten, und 
im Vorparlament interpretirte v. Soiron auf Welder's Einſprache bin 
feinen Untrag, dab die Beſchlußfaſſung über die künftige VBerfaffung 
Deutſchlands einzig und nllein dem Parlamente überlaffen fein follte, 
dahin, dah demfelben überlaffen fein follte, ob es mit den Fürſten 
über die Verfaſſung Verträge abſchließen wolle, jo daß die Souverä- 
metät des Parlaments bamit feineswegs außer Frage geitellt war. 
Richtig aber ift, daß das Parlament ſich nachher als jouverän gerirte. 
Berner ift des Pf. Stellung zur fog. Märgrevolution nicht volljtändig 
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worden war. Er führt einen Hirtenbrief des Erzbiſchofs v. Geißel 
und die Rede vd. Ketteler's am Grabe Lihnowahy's an, um zu zeigen, 
wie der hohe Klerus 1848 für die Sache der Monarchie eingetreten 
jei; die Sachlage erhält aber ein anderes Licht, wem man den Ex: 
laß des Erzbiſchofs Przhlust vom 21. April 1848 in Betracht zieht, 
in weldjem er diejenigen, welche für die Abtrenmung der deutſchen 
Theile der Provinz Poſen von dem damals im Wufftande befindlichen 
polmifchen wirkten, für Feinde der Kirche erflärte, Er fucht ferner 
feine eigene für die Erhaltung der monarchiſchen Staatsordnung ente 
faltete Tpätigkeit — und wer möchte ihm das verargen — ins Licht 
zu feßen, ja dieſer Geſichtspuntt gibt feiner Darftellung den leitenden 
Faden ab. Seine Verdienſte im diefer Richtung waren, unter den 
damaligen Verhaltniſſen, nicht gering. Er hebt hervor, daß er den 
Berends'fchen Antrag befämpfte, daß er ſchon im Juni 1848 die Ver⸗ 
legung der Nationalverfammlung befürwortete, daf er auf Vereins 
fachung der Verfajjungsberatfung drang, daß er dem Steim'ſchen 
Antrage und fpäter dem Jacobhſchen (betveffs der Kompetenz des 
nffurter Parlaments) entgegentrat, daß er die Vertagung ber 
onalverfammlung rechtfertigte und in Frankfurt darauf hinwirke, 
dab das Parlament fie ebenfalls wenn auch in verflaufulirter Weife) 
guthich. Ex hat feinem Buche einen vollftändigen Abdrud feiner auf 
Anregung Manteuffel's verfaßten Brofdüre, in der er die Regierung 
inbetreff der Oltrohirung der Verfaffung gegen Rodbertus, der ihr das 
—— befteitten hatte, vertheidigt, angehängt. Dennoch hatte ſeine 
in der Nationalverfammlung etwas Diplomatiſches an ſich, 
und es fehlte viel, daß er ber Linfeu offen entgegentrat. Dies re 
{bon fein Verhalten beim Berends’fden Antrage; den Stein 
Antrag berwarf er nicht unbedingt, ſondern wollte nur die fire 
aud bor revolutionären Beſtrebungen gewarnt willen; den Wufttag 
Manteuffel's, als preußiſcher Gefandter an das Parlament behufs 
Vericterftattung zu gehen, lehnte er ab; ex that es aber in ſeiner 
Eigenſchaft als Bührer der Rechten. Die Verfaffungs- Dftropirung 
rechtfertigt er in feiner Schrift eigentlich nicht; ex ertheilt ihr nur 
Indemnität und zwar, weil in der Verfaſſung ein unbegrenztes Steuer⸗ 
beiwilligungsrecht gewährt fei. — Im Einzelnen fei noch Folgendes 
bemerkt. Wenn der Bf. ©. 5 vom deutjchen Bunde rühmt, er habe die 
Herrſchaftsgelüſte der beiden Großmächte eingebämmt, fo ift dies in Bezug 
auf Preußen gegenſtandslos. Auf derſelben Seite wird der deulſche 
Zollverein falſch als preußiſcher bezeichnet. Die Wiener Emeute vom 


ü 





Siteraturbericht, 539 


Natur in Aquarell ffizziet hat, find Diejenigen, welche Wilten im 
Berliner hiſtoriſch⸗ genealogifchen Kalender der Jahre 1820— 1822 
veröffentlicht hat, in den meiteften reifen befannt geworden, Denn 
die von Wilten in fehr verkleinertem Maßſtabe gegebenen Kupfer 
friche find feitdem Häufig als Vorlagen zu Lithographien und Holzs 
ſchnitten benußt worden, mit denen z. B. Geppert, Friedel, Ring 
und Ferbinand Schmidt in ihren populären Darftellungen die Baus 
geſchichte Berlins erläutert haben. — In der von ber Verlagähands 
lung Amsler und Ruthardt veranjtalteten Neproduftion erſcheinen 
dagegen zum erjten Male ſämmtliche Skizzen, und zwar mit Hülfe 
der Phototypie in ganz dortrejfliher Weiſe ausgeführt, Jetzt erſt 
wird cs möglich, die Fülle inteveffanter Einzelheiten zu erfennen, 
welche auf den bisherigen Nahbildungen ungenügend, weil willlür— 
lich verändert, wiedergegeben find. — Berlin am Ausgange bes 
17. Jahrhunderts ift fürſtliche Mefidenz, Mittelpunkt der Regierung, 
Feſtung und Garnifon; das eigenthümlich bürgerliche Leben, ſchon 
vor dem Dreißigjährigen Kriege im Ubfterben begriffen, ift ganz im 
den Hintergrund gehoben. Demgemäß zeigen ſich auf Stribbed’& 
Anfihten als Staffage fait nur Hofleute, oft genug in Equipagen, 
Beamte und in reicher Menge Soldaten zu Fuß und zu Pferde, 
Aus AltVerlin, dem Mittelpunkte der einftigen Hanfeftadt, gibt der 
Künjtler überhaupt nur zwei Abbildungen, auf einer derſelben iſt 
das Heinftädtifche Berliner Nathhaus als Nebenwerk behandelt gegen« 
über ben ftattlichen Neubauten in der Spandanerftraße, Diefe heute 
auffällige Auswahl der ſtizzirten Gegenftände erklärt ſich aus dem 
jener Zeit eigenthümlichen Mangel an hiftorifchem Sinn und der 
einfeitigen Bewunderung für den Auferen Prunk, welde ebenfo in 
den Haupt» ımd Staatsaftionen, wie in der baulichen Entwidelung 
berbortritt. Beabfichtigte Stridbed, ivad man wohl annehmen darf, 
eine Bervielfültigung jeiner Skizzen durch den Hupferftih, jo mußte 
er, dem Sejchmade der Zeit folgend, die wichtigen Mafjen der ur— 
alten Kirchen von St. Nicolai und Marien, die engen und frummen 
Gafjen in ihrer näheren Umgegend unbeachtet lafjen gegenüber der 
mehr oder weniger hohlen Deforation des Leipziger Thores, des 
Miühlendammes und des Luftgartens. 

Erman hat den Stizzen mit großer Sachlenntnis ſowohl einige 
einleitende Bemerkungen über Schickſale, Barftellungsart und Fünfte 
leriſche Befähigung Stridbed’S vorangeſchidt, als auch jede Stizze 
mit eingehenden und zuverläſſigen Notizen über die Zeit des Ent— 
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‚Drts, wo bereits jeit Mönig Heinrich's I: Zeit eine höhere Kultur 
‚gepflanzt wurde und wo man bereit$ um die Mitte bes 12. Jahr« 
hunderts bie Altjtabt von einer Neuſtadt unterjehleb, nur Trümmer 
amd befcheidene Überrejte bedeutend größerer einftiger Beſtände vor. 
Namentlich ift bis in's 14. Jahrhundert himein ber überlieferte Ur— 
tumdendvorrath ein ſehr befcheidener. Gleichwohl hat, wie bereits 
angedeutet, der Bearbeiter in eifrigem Verrühen nicht nur die Haupt- 
‚beftände des gl. Stantsarchivs zu Magdeburg und des Stadtarchivs 
zu Quedlinburg, fondern auch größere oder kleinere Beiträge aus 
anderen Archiven (Wolfenbüttel, Braunſchweig, Goslar, Hannover, 
Halberſtadt, Nordhauſen, Aſchersleben, Wernigerode, Dresden, Weimar) 
in feinem Werfe-vereinigt. Ein Übelftand ift es, daß eine Anzahl 
urſprünglich nad ſchlechten neueren Abjcheiften im Staatsardiv zu 

Magdeburg gedruckter Urkunden erſt in den Nachträgen nad) ihren 
‚im Stadtarchiv zu Halberſtadt befindlichen Originalen veröffentlicht 
und die Nachträge wenigjtens theilweife (2, 388—412) nicht mehr für 
das Negifter verwerthet und ausgezogen werden Fonnte, 

Dagegen entjpricht ſonſt das Werk den an eine ſolche Arbeit in 
der Gegenwart zu ftellenden Anforderungen, Die beim Abdrud der 
Urkunden befolgten Grundjäge find diejenigen, welche ſich in ber 
‚Diplomatit mehr und mehr Geltung verjchaffen. Neben verjchiedenen 
Bufäpen ift eine größere Zahl von Verbefjerungen für beide Theile 
im 2. Bande S, 412—419 beigebracht. Im Negifter find Perfonen- 
und Ortsnamen getrennt, was nach unſerer Anficht nicht rathſam 
iſt. Dagegen wäre die Beigabe eines bejonderen Sad= und Glofien- 
regiſters erwunſcht geweſen. Als ſehr willfommen und empfehlens- 
werth für alle Fälle, wo Umſtande und Mittel es geſtatten, iſt es 
"zu bezeichnen, daß als chronologiſche Grenze nicht In etwas außer⸗ 
licher Weiſe das Jahr 1500 gewählt, ſondern daß mit den Urkunden, 
wenn auch zulegt mit Auswahl, bis zur Durchführung dev Rejors 
mation und damit bis zur Feftitellung der Grundlagen der neuen 
Zeit herabgegangen ift. Vejonders kommt hierbei das Bijitations- 
‘protofoll dom 18. September 1599 in Betracht. 

Hinſichtlich ‚des befchreibenden und erläufernden Textes und der 
Behl und den Neichthum der Hunftbeilagen ift das Quedlinburger 
Urkundenbuc in einer Weiſe ausgeftattet, daß es unter ben gleiche 
artigen Unternehmungen kaum feinesgleichen finden dürfte. Dies 
hat feinen Grund in den Schickſalen des Unternehmens, welches mit 
ben alterthumswiſſenſchaftlichen Beitrebungen der Gegend in merk- 
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zum Jahre 1477 zufammenfaßt. Es folgt eine jehr ſchahbare Arbeit, 
Kommentar zu den Siegeltafeln von Mülverſtedt, wo wieder eine höchſt 
inhaltreiche Unterfuhung über die verfhiedenen Siegel der Alt» und 
Neuftadt hervorzuheben iſt. Die Siegel von Bürgern und von Adelichen, 
welche zur Stadt in näherer Beziehung ftanden, hätten vielleicht noch 
etwas zahlreicher mitgetheilt werden fünnen, ba fie oft in unſchein⸗ 
barjter Geſtalt von Widtigfeit find und man fie aud) faum bei einer 
anderen Gelegenheit veröffentlichen und vor günzlichem Vergeſſen 
oder Berluft bewahren fann, als durch Aufnahme in das ſtädtiſche 
Urkundenwerf. 

Außer den Siegeltafeln find alle Hunjtbeilagen; das Stadt: 
mappen in Farbendrud, die Nahbildungen der Urkunden, Stadtpläne, 
Stiftäfarten, ſowie die Abbildungen der Stadt und einzelner Theile 
und Gebände derfelben von ©. Brecht, der Seele des ganzen Unters 
nehmens, beſprochen und erläutert. Ein bejonderes, auch allgemeineres 
Suterejje nimmt hierbei bie Anlage Nr. 4: Karte Des ehemaligen Stifts- 
gebiets, in Anſpruch. Karte und Tert find mit großer Liebe und Eorg- 
falt behandelt. Es jind hierbei nicht nur alle erreichbaren alten und 
neueren Klurkorten, die Urkunden und die Alten des Stadtarchives bes 
mußt, fondern der Bearbeiter hat ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, 
die Ortlichteiten felbft zu begehen und befonderd mit ortäfundigen 
und erfahrenen Eingejejfenen planmäßige ſyſtematiſche Verhöre ans 
zuftellen und die kritiſch geficherten Ergebniffe auf der Karte und 
im Texie niederzufegen. Bejonderd wurden hierbei in den Worden 
(Worthen) und Höfchen die alten Ortslagen fejtgelegt. Außer 14 
Wüftungen innerhalb des alten Stiftsgebiets wurden auch noch drei, 
Darunter Weodersleben, die alte Dingftätte des Schwabengaues, 
außerhalb desjelben, aber hart an der Grenze, feftgeftellt. Auch die 
alte nordharziiche Heerftraße, Landgraben, Flurnamen wie Bods- 
horn, Thie, Krud, Stobenberg find eingetragen und beſprochen. Eine 
große Bedeutung gewann aber diefe mit jo viel Arbeit hergeftellte 
Karte dadurch, daf der Bearbeiter feine Erfahrungen und Ergebnifje 
für den Umfang der ganzen Provinz Sachſen zu verwerthen juchte, 
inbem bon geeigneten Perfönlichfeiten die bei den Egl. Negierungen 
niedergelegten Eeparationd= oder Flurlarten für eine große hiftorifche 
Karte der Provinz bearbeitet werden und daneben auch alphabetifch 
geordnete Auszüge aus Lehnsbüchern und Urkunden über die ein- 
gegangenen Ortſchaften zur Ausführung gelangen follen. Wir glauben 
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Halb deſſen mach mündlicher Überlieferung der betreffende 
tätig geweſen ift, werden die Spuren iroſchottiſcher Miffion 
Bonifazius am dem Faden der Verbreitung des Namens Kilian 
folgt. Im ausgebehnterer Weiſe gejchieht das jobann jpäter 
Bonifazius, deſſen Erinnerung außer in zahlreichen Patronſch 
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von Kirchen bis zur alten Grenze des Mainzer Sprengel, au in + 
manchen Überlieferungen und Sagen fortlebt. Es wird kaum ber 
Erinnerung bedürfen, daß im allgemeinen die Namen Kilian md 


Vonifazius nur auf den Aufammenbang mit Würzburg und Mainz 
deuten. Noch fpezieller als dem berühmteren Apoftel Deutjchlands 
wird dem treuen Miſſionsgehilfen Winfrith's in Thüringen, S. Rig- 


ihm geweiht find, die alle im Jahre 777 bereitS beftehen und. deren 
Gründung zwiſchen 747 und 777 zu fepen ift. 

Als einzige chroniſtiſche Nachrichten werden dann die über Karls 
mann’3 Zug gegen die Sachſen im Jahre 743 und befonderd Über 
Pipin’s Verfolgung feines Halbbruders Grifo 747/48 durch Thür 
zingen bis in den Schwabengau auf's jorgfältigfte verwerthet. Die 
Dscioburg oder Hocjeburg ſucht Größler auf dem Schloßberg über 
dem Süßen See. Wenn hierbei die Namen Greifenhagen ımd Gräfens 
ſtuhl als Zufammeniegungen mit Grifo in Anſpruch genommen werben, 
fo Halten wir dies bei dem erfteren für zutveffend; bei dem leßteren 
dürfte dagegen, troß der Schreibung Greffenituhl im Jahre 1987, 
nicht an Srifo, fondern an greve (Graf) zu denken fein. 

Man wird dem Bf. das Zeugnis nicht verfagen können, da 
er mit Sachtenntnis, Sorgfalt und Geſchick alles auf den Gegen— 
ftand Bezügliche beigebradt und verwerthet. Andrerſeits wird man 
aber doc zugeftehen müfjen, daß für ben Zweck eines Nenjahrds 
blattes der Stoff etwas zu jpröbe war. Jes. 


Die Einhard · Baſilita zu Steinbach im Odenwald. Im Auſtrage des 
hiſtoriſchen Verrins für das Großherzogthum Heſſen unterſucht und beſchrieben 
von N. Adamy. Darmftadt, Selbitverlag des Vereins. 1885. 

Nicht zum erſten Dale ift die alte Bafilita zu Steinbach, un: 
mittelbar bei Dichelftadt im Odenwald, der Gegenftand wiſſenſchaft- 
licher Unterfuchung. Nachdem ſchon 1844 Knapp auf ihre Bedeutung 
aufmerlſam gemacht und Schäfer in der „Zeitjchrift fitr — Ktunſt· IX. 

Hiferiihe geitſriſ N, 8. Dr, av. 
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Negifter mit den Urkundenanfängen und durch ſchöne Siegelabbildungen 
vermehrt, auch als bejondere Wublifation erſchienen ift, und durch 
Winkelmann in dieſer Beitfchrift eine eingehende und fachkundige Ber 
ſprechung erfahren hat. Eine Fortiegung des Galemer Urkundenbuchs 
entHält 37, 133 —203, wo die Urkunden von 1267—1274 abgebrudt 
find, Wohl nad Winlelmann's Rath find im diefer Fortfegung die 
Stüd- und Siegelbefhreibung in Petitichrift gefegt und dadırch für 
dad Auge leichter kenntlich gemadht. Dem Charakter der Zeitſchrift 
entforechend, find bie meiften Arbeiten der vier Bände Mitteilungen 
von Texten, Urkunden wie Akten, doch find auch darſtellende Arbeiten 
wie die Topf’, zur Kritil Mönigshofens (36, 1 u. 171), Wintel- 
mann’'s über die Univerfität Heidelberg im den letzten Jahren ber 
pfalzbaierischen Negierung (Bd. 36, 63), Roth's v. Schredenftein, 
über die Notitia Fundationis des Mlofters St. Georgen auf dem 
Schwarzwalde (37, 338), für wel’ letztere Arbeit die Voranftellung 
eines Fritiich zuverläffigen Textes übrigens ſehr winjchenswerth ge— 
weſen wäre. 
Unter den Aktenveröffentlichungen haben die zwei Mittheilungen 
I Wille!s, Auguſtin Kölner's Beſchreibung des zweiten Feldzugs des 
ſchwãbiſchen Bundes gegen Herzog Ulrich von Wirtemberg 1519 (34,161) 
und Analeften zur Geſchichte Oberdeutſchlands, insbefondere Witrtembergs 
in ben Jahren 1534— 1540 (37,263) auch allgemein geſchichtlichen Werth. 
Insbeſondere bietet die zweite Publikation Materialien zu einer Fort 
jegung von Wille's Monographie über die Zurückführung bes Her ⸗ 
3098 Ulrich. Die Geſchichte derjelben Epoche betreffen mehrere Hufe 
füge Schredenftein’s über den jog. Heganer Vertrag zwiſchen der 
Sondgrafihaft Nellenburg, dem Deutfchorden und ber Reichsritter ⸗ 
ſchaft [1584] (34, 1), Waterialien zur Geſchichte der Landgrafſchaft 
Nellenburg. I. Branzöfiiche Werbungen im Hegau (34, 196); einige 
Ultenjtüde zur Geſchichte des Schmalkaldiſchen Krieges, zumächft die 
Commende Mainau und die Ballei Elſaß ⸗ Burgund betreffend (34, 257), 
Materialien zur Geſchichte ber Landgrafichaft Nellenburg. IL Der 
auf dem Neichstag zu Lindau 1497 zwiſchen ber Landgrafſchaft Nellenz 
burg und den Hegauern abgeſchloſſene Vertrag (36, 49). Mehr Iofal- 
geſchichtlichen Werth haben die drei Beiträge zur Geſchichte des Stifte 
und der Stadt Waldtirch (36, 212. 286, 433), bei welchen der Bes 
außer eine beftimmte Ordnung, gleichviel 0b chronologiſche oder fopo= 
graphiſche, vermißt. Auch der befannte Breisgauer Hiftorifer Heinrich 
Maurer ijt nit mehreren Urbeiten vertreten. Die Stift-Undlauifchen 
86* 
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Handſchriften und der einft im Befig badiſcher Klöſter befindlich ges 
weienen Codiced. 3. Hiftorifh-topographifches Drtölerifon, 4. Die 
territoriale Entwidelung des badijchen Staates; 5. Geſchichte des 
Neichsgutes in Baden, II. Arbeiten, die ältefte Zeit betreffend: 6, Ge⸗ 
ſchichte des badiſchen Gebiel® im römiſcher Beit. 7. Geicichte der 
Gaue und Grafichaften in Baden. 8. Gefchichte der Befiedelung des 
Schwarzwaldes. 9. Sammlung von Notizen über alte Erdwerlke, 
Burgen zc., ſowie die jonftigen architeftonijchen Baumerte Babens. 
IM. Mittelalter betreffend: 10. Urgeſchichte des fürftlihen Haujes bis 
zur Trennung desſelben in eine herzogliche und marfgräfliche Linie 
mit bejonderer Berüdfihtigung feiner Beſitzungen. 11. Geſchichte der 
Herzoge von Zähringen bis 1218. 12. Negejten der Herzoge von 
Bähringen und Ted und der Marfgrafen von Baden und Hochberg. 
13. Geſchichte der hochbergiſchen Linie des badischen Fürſtenhauſes 
14. Biographie des Markgrafen Sarl I. von Baden (geft; 1475). 
15. Negeften der Pfalzgrafen am Nhein vom Anfang des Mittels» 
bach ſchen Haufes (1214) bis auf König Ruprecht. 16, Edition aller 
auf das Sand und Haus bezügliden Urkunden in deutſcher Sprache 
bis 1350. 17. Herausgabe aller Weisthümer und Stadtrechte des 
badifchen Landes. 18. Geſchichte der Architettur und der Meinkunft 
ober des Kunſtgewerbes im Mittelalter und in jpäteren Perioden. 
19, Geſchichte der Städteverfajjung in Baden bis zum Siege der 
Zünfte. 20. Korrefpondenzen der Markgrafen von Baden aus ben 
Beiten der Neformation und Gegenreformation. 21. Geſchichte der 
Stellung des badiſchen Furſtenhauſes zu den Eidgenofen bis 1802, 
22. Geſchichte der Stellung des Haufes Baden» Durladj zur Union. 
23. Dofumentirte Geſchichte der ſchwäbiſchen Sreistage (def. im 16. 
und 17. Jahrhundert) mit fpezieller Berüchſſichtigung der badiſchen 
Territorien. 24. Gedichte der Wiedertäuferei in Baden. 25. Ber 
ihichte der Verwaltung der Markgrafihaft Baden- Durlah während 
ber Regierung des Markgrafen Karl Wilhelm (geft. 1738). 26. Samms 
lung und Bearbeitung der politijchen Korreſpondenz Karl Friedrich's 
von 1783— 1806, 27. Gedichte der Verwaltung des Großherzog⸗ 
thums im 19. Jahrhundert, 28. Badenia sacra: a) Negeften der 
Biihöfe von Konftang ; b) Regeiten der badifchen öfter; c) Geſchichte 
des Bısthums Konftanz; d) Geſchichte der wichtigeren Abteien, wie 
Reichenau, St. Blafien. 29. Negeften der Bifchöfe von Konftanz bis 
zum Ausgang bes 15. Jahrhunderts. 30, Geſchichte der Abtelen 
Neicgenau und St. Blafien. 31. Forſchungen über die Geldgeſchichte 
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auf die Durchforfchung und Konferbirung der Heineren Archive von 
Gemeinden, Korporationen u, dgl. Für jeden Amtsbezirl wurde ein 
Pfleger beftellt, der fein Amt als Ehrenamt verwaltet, Unter den 
Pflegern befinden ſich Beamte, Profefforen, Geiftliche 1e. Dieje Pfleger 
haben ihre Thätigkeit fhon begonnen, und Nr. 2 und 3 enthalten den 
Abdrud einer Anzahl von Berichten. Diejelben beziehen ſich auf bie 
Drte Melsheim, Wertheim, Biethingen, Büfingen, Gailingen, Gott- 
mabingen, Ohningen, Ranbegg, Singen, Öttingen, Weil, Thumringen 
und Wittlingen. Freilich ift das meifte in dieſen Verzeichnifien vom 
allerlolalſten Werthe. ax. 


Geſchichte der Stadt und ehemaligen Reichsfeſtung Philippsburg von 
ihrem Entſtehen aus ber Burg und dem Dorfe Udenheim bis zum Anfalle 
derfelben an Baden. Bon 9. Nopp. Selbitverlag des Verſaſſers (in Phi- 
ppsburg). 1881. 

Das fleigige Werk eines Raien, der lange Jahre auf dieſe Arbeit 
verwandt hat. Un eifrigem Studium und Forſchen nad Quellen hat 
es der Bf. nicht fehlen laſſen, aber Leider ift er oft von Quellen abs 
hängig, deren wifjenfchaftlicher Werth jehr fraglich neworden iſt. So 
find die erjten Abſchnitte des Buches, welche die antiquirten Anfichten 
Mone's wiedergeben, wiſſenſchaftlich werthlos. Die Flurnamen (vgl. 
S, 3) jollen natürlich Feltifchen Urfprungs fein, und die Unmwefenheit 
römifcher Sinsbauern beweifen. Überall wird römifher Urfprung an 
genommen, ohne baf infchriftliche ober fonftige zuverläffige Daten vors 
liegen. Dagegen find die fpäteren Partien, weiche die Neichsfeftung 
u. a. behandeln, recht werthvoll; dem Bf. ftand dafiir ein reiches 
Material zu Gebote, jo daß auch die allgemeine Geſchichte aus ein— 
zelnen Ungaben desſelben Nugen ziehen Tann. xx. 


Beitfehrift der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, Alterrhumgs 
und Voltstunde von Freiburg, dem Breisgau umb den angrenzenden Land- 
ſchaften. VI Heft 1 u. 2, Freiburg i. B., Kommiſſionsverlag bei Stoll u, 
Bader, 1888, 

Den Löwenantheil an dieſen zwei Heften hat $. 2. Dammert, 
der feine Geſchichte Freiburgs in der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts fortgejegt hat. Die Geſchichte einer öfterreichijchen Provinzial 
ftadt erhebt fich hier zu europäiſchet Bedeutung. Nicht bloß, daß 
Breiburg In dem Kriege von 1672—1678 von den Franzoſen belagert 
und erobert wurde, es war auch eines der Objekte, das Ludwig XIV. 
im Frieden von Nymwegen erlangt hat. Der Vf. hat feinen Stoff 
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Mofter zu Freiburg im Breisgau voranfteht (S. 148). Weftiftet 
1233 gegen geheime Settiver, hat dasfelbe auch dadurch Bedeutung, 
daß Albertus Magnus eine Beit lang in demjelben weilte (©. 6). 
I. König gibt den Abdrud der Statuten des Deutfhordens nach der 
Nevifion des großen Ordenskapitels im Jahre 1609. Ein für bie 
Geſchichte des 16. Fabrhunderts harakteriftifcher Beitrag ift ein Aufſatz 
Nuppert’s: Abt Friedrich von Keppenbach und der Verſuch, das 
Kloſter Geugenbach in die Hände des Grafen v. Salm zu bringen, 
Bezeichnend für die Zuftände ift, daß im Jahre 1599 der ganze Kon— 
vent des ehemals jo reihen und mächtigen Benediltinerkloſters im 
Kinzigthal aus Abt und Prior beftand, Die Gier, mit welcher man 
nach dem Gute des verddeten Kloſters greift, ift freilich wenig erfreus 
id), aber es muß doch immer bedacht werden, daf die Zeiten nicht 
ohne Berfchulden der Klofterinfaffen fo geworden find. Wuguft Lindner 
veröffentlicht den Catalogus possessionum monasteri Rhenaugiensis, 
wie ihn P. Fridolin Waltenfpäl, der lepte Archivar und Prior vor 
RKheinau, alphabetifch geordnet zufammengeftellt hat. Aus dem hand⸗ 
ſchriftlichen Nachlaſſe des verftorbenen Domfapitulars Joh. Nep. Va— 
notti’s werden „Beiträge zur Geſchichte des Deutſchordens in der 
Didcefe Rottenburg“ mitgetheilt, melde ſich auf die Commenden Mer— 
gentheim, Heilbronn, Sapfenburg, Ulm und Altshauſen beziehen, 
Intereffant ift der Nachweis, welchen Pfarrer Schöttle führt, daß 
der Chronist Hermannus Eontractus von Meichenau zuerft in Alles» 
haufen am Federſee beigefegt worden ift. Erſt fein zweiter Bor 
geäbnisort ſoll Altshaufen jein, wohin im Lauf der Zeit der Leichnam 
trangferirt wurde. xx. 


Die altbadiihen Burgen und Schlöffer des Brelsgaues, Belträge zur 
Zandestunde von I. Nüher und Heintih Maurer, Emmendingen, Dölter, 
1884. 

Die beiden Vff., von denen der erfte Techniker, der zweite Hiſto— 
riter iſt, haben ihren Beruf zu diefer Arbeit durch zahlreiche frühere 
Arbeiten dargethan. Dem Berufe entſprechend, ſcheinen Näher und 
Maurer fi) in die Arbeit jo getheilt zu haben, daß exfterer die Zeich« 
mungen und topographiſche Beſchreibung, lehzterer die Geſchichte ge— 
llefert hat. Die Zeichnungen geben neben dem Grund- und Aufriß 
auch die Bilder verſchiedener merkwürdiger Bautheile, wie Wappen 
u. dgl. Die behandelten Burgen find: Hachberg, Bäringen, Höchingen, 
Landeck, Sponed, Badenweiler, Saufenberg, die Schlöfjer zu Sulzs 
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die Vorträge enthält, die bei ben im Herbfte ftattfindenden Haupt 
verfommlungen gehalten worden, die zweite Abhandlungen und Mits 
theilungen, die dritte Vereindangelegenheiten mittheilt. Ein befonbers 
paginixter Anhang (S. 21—44. 45—66) ſchließt beide Hefte ab. Die 
mehr naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten, welche die Hefte ebenfalld mite 
theifen, die aber gegen die hiſtorſſchen ſehr in der Minderzaht find, 
mögen bier übergangen werden, Wie in früheren Jahrgängen iſt eine 
nicht unbeteächtlihe Zahl der Vorträge und Abhandlungen der Er— 
forfhung der prähiftorifchen, vömifchen und urgermaniſchen Beit ges 
widmet. Der um die Prähiftorie bes Bodenſees hochverdiente Ludwig 
Seiner, der Schöpfer des Mosgartenmufeums zu Konftanz, berichtet 
(12, 156) furz über Geräthe von Kupfer und fupferreiher Bronze 
aus ber Vorzeit der Geſchichte der Bodenſeegegend, welche jet im 
Konftanzer Nosgarten find. Bezüglich der zahlreichen Nephritbeilchen, 
die man ſchon gefunden hat, jpricht Zeiner die Vermuthung aus, daß 
fie das Geld der prähiftoriihen Zeit geweien find. Von demjelben 
Bf. rührt auch eine Arbeit über „die Entwickelung von Konftanz* 
ber (11, 73). Der Aufſatz zeigt eine jeltene Verbindung naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher und Hiftorifcher Keumtniſſe. Ganz befondere Anerkennung 
aber verdient der beigegebene, von Leiner ſelbſt entworfene Stadtplan 
von Konftanz, auf welchem durch verfchiedene Farben die fieben Ents 
widelungsftufen der Stabt, welche der Vf. annimmt, jeit dev Urzeit bis 
zur neuejten Gegenwart auf das fauberfte und überfichtlichfte dargeſtellt 
find. Darnach lag die ältefte, noch vorrömifche Stadt in der Nähe der 
jebigen Rheinbrüde. Pfarrer Adolf Boell berichtet über die nenejten 
Pfahlbaufunde am Überlinger See, die bei Haltnau, Unteruhldingen, 
Maurad, Nuhdorf, St. Katharina, Sipplingen, Ludwigshafen, Bodman 
und Wallhauſen gefunden worden find. Auch in diefem Aufſatz ift bie 
Frage der Nephritbeilchen befprodhen. Dr. K. Miller aus Stuttgart 
berichtet über altgermanifche und römiſche Niederlaffungen nördlich vom 
Bodenfee, die er zum Theil felbft gefunden hat, und die mehrfach zu 
weiteren Nachforſchungen Veranlaffung gegeben haben (11, 33), Den 
Namen Überlingen, deſſen ältefte Formen Iburninga und Iburinga 
lauten, leitet ber ſprachkundige Dr. Bud von dem Namen Ibor oder 
Four ab (11, 3). Profeffor F. Rziha aus Wien gibt ein technifches 
Gutachten über die Heidenmauer in Lindau (12,10). Eine große 
Anzahl Arbeiten heben lokalgeſchichtlichen Inhalt, der freilich auch ger 
fegentlich mehr als lolale Bedeutung gewinnt: jo z.B. Moll über 
Buchhorn und Hofen (11, 7), & Allgeper über die Beraubung des 
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Mechtild iſt 1418 oder Anfang 1419 in Heidelberg geboren, als alteſte 
Tochter des Pfalzgrafen bei Rhein und ſturfürſten von Baiern, Lud— 
wig's be3 Bärtigen, eines eifrigen Forderers und Gönners der jungen 
Heidelberger Hochſchule, des Stifter8 der berühmten Bibliothek, der 
Palatina. Mit fünfzehn Jahren heiratete Mechthild den Grafen Ludwig 
den AÄlteren von Würtemberg, dem fie 1445 Eberhard, den erften Herzog 
von Würteniberg, gebar; im Jahr 1450 wurde fie Wittwe, lebte danu 
in Böblingen bis 1452, wo fie mit Herzog Albrecht VI. von Öfterreich, 
dem bekannten Bruder Kaiſer Friedrichs II., eine zweite Ehe eins 
aing; nach eifjährigem, nicht glüdlichem, Ehebunde wurde Mechtitd 
1463 abermals Wittwe, refidirte daun in Mottenburg am Nedar, der 
Hauptjtabt der ihr als Widum angewiefenen Herrichaft Hohenberg, 
farb aber zu Heidelberg 1482 und wurde ihrem Willen gemäß neben 
ihrem erften Gemahl in der Karthauſe zu Güterſtein beigefegt. „Sie 
war eine Fürftin von Harem, feſtem Charakter; ihrem Sohne Eber- 
hard war fie in ſchwierigen Negierungsangelegenbeiten mit Math und 
That zur Seite, fehlichtete feine Streitigkeiten mit Verwandten und 
Nachbarn und war gemeinfam mit ihm beftrebt, in den Klöftern eine 
ftrengere Bucht wieder einzuführen. Genen ihre Untertanen war fie 
gerecht, Tentjelig, milde und wohlthätig“. Im befondern geht num 
Straud ihren literariſchen Veziehungen nach, durch welche Rotten- 
burg für drei Jahrzehnte „der Mittelpunkt eines geiftigen Lebens 
geworben ijt für bas ganze jübweftliche Deutjchland*, Hermann von 
Sadjenheim und Jakob Püterich haben fie befungen, zwei „Symbole (!) 
des abfterbenden Ritterthums“; die Pfalzgräfin zeigt aber auch Sinn 
für den auftommenden Humanismus, wofür die Berichte des Eflinger 
Stadtfchreibers Nikolaus von Wyle Material liefern, welder Webers 
fegungen von vier humaniftifcen Schriften für fie gemacht hat, fo von 
Üneas Silvius de remedio amoris, Eurialus und Lueretia u. f. m 
Am Schluß der intereffanten und fleißigen Studie bricht St. noch, 
ritterfich und panegyriſch wie die meiſten Biogtaphen, eine Lanze für 
die von der Bimmerifchen Ehronif angefochtene Sittlichteit Mechtbilb’s, 
bie das Volt mit dem traulichen Namen des „Fräuleins aus Öfterreich* 
belegte, G, Egelhaaf, 

Das Untheilbarkeitsgefeg im twllrtembergiichen Fürjienhaufe nad) feiner 
geſchichtlichen Entwidelung, Bon Adam, Jnauguraldifiertation, Stutt« 
gart, $ohlhammer. 1888, 

Der Bf. diefer 62 Seiten Lexitonſormat ſtarken Schrift ftellt zus 
mächft feit, dab auch mit ber privatrechtlichen Anffaflımg der Grafs 
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Die Abhandlungen betreffen die zivile Erbfolge. Die prätorijche wird 
nur an zwei Stellen (S. 135 f. und ©. 149 f.) berührt. Alle Ergebs 
niffe find auf gemeinfanme Ausgangspuntte (Abh. I) zurüdgeführt und 
hängen mit biefen fo eng zufammen, daß fie mit ihnen ftehen und 
fallen: die eignen in der Familie des Teſtators befindlichen Sachen 
und bie in ihr ftehenden Perfonen fegen die Perſon des pater familias 
nad) feinem Tode als Überbleibſel feiner Perſon fort; denn die Perſon 
des pater familias erweiterte fich bei Lebzeiten durch Aneignung, Eins 
verleibung, Aflimitation der Sache, durch die Perfon des Kindes, weil 
dieſes aus feinem eignen Dafein entfteht. Die Abhängigkeit der Sache 
(Erhaltung) von dem früheren Eigenthümer iſt zwar eine der Vers 
gangenheit angehörende, fie wirkt jedoch nach dem Tode fort, infofern 
als ihr eine rechtliche Bedeutung für dritte Perfonen, die göttlichen 
und menſchlichen Gläubiger des Verftorbenen, zulommt; die perjönliche 
Angehörigkeit des Kindes dagegen wirlt nad) dem Tode des Vaters 
als direkte Fortfegung feiner eigenen Perföntichteit fort, an diefer fort» 
gefegten Perföntichfeit nimmt die fachliche Familie theil, die den Gläus 
bigern haftet, weil die perfönliche Familie haftet. Diefe domestica 
hereditas ift das Vorbild ber teftamentariichen Erbfolge, mit der ſich 
Abh. II und II befcgäftigen. Durch Einfegung eines Nicht-suus volle 
zieht ſich eine Expropriation ber Gläubiger, daher die Schuldenhaftung 
des heres extraneus, und eine Erpropriation der sui, baher bie Noth— 
wenbigfeit der Gefegesform für das ältefte Teftament (das fomitiale 
Zeftament), weldes fih in drei erfenndaren Perioden zum Ute des 
individuellen Willens (XIL tab.) entwidelt hat, Der Erbe ift nicht 
bloßer Univerſalſueceſſor des Teftators, jondern „Vertreter feiner Perſon 
und feines Willens“. Bekannt ift die Auffaffung des Vf. bzw. des 
test. p. aes et lihram und davon die ausführlich handelnde Abh. IE 
aus der Zeitſchrift für Rechtsgeſchichte. In der Abb. IV Handelt es 
ſich für den Bf. um die Feftftellung der gefchichtlichen Entwickelung 
der vier Segatsformen in ihrem BVerhältniffe zu einander. Erwieſen 
wird hier u. a. das höhere Alter des Dammationslegates gegenüber 
dem Bindifationslegate. Das leg. sinendi modo ift eine Form bes 
Damnationslegates. US Wurzeln des fpäteren Legatsbegriffes er— 
ſcheinen deshalb nur die damnatio, Die datio und die praeceptio. In 
der weiteren Entwidelung zum Bufammenfluffe macht ſich die Tendenz 
geltend unter Wahrung der Artunterſchiede die Vortheile der einen 
Form auch Durch die andere erreichbar zu machen. Daß der Bf. in 
ftrenger Stonfequenz dev Ausgangspunfte feine Schlüffe zieht, gilt ganz 
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beſouders von ber Ah. V. Das formelle Notherbenrecht der smi | 
‚heredes ift, weil eine notöwendige Folge der Organifation der Familie | 
‚nicht einer fpäteren Korreftur ber latissima potestas heredes insti- 
tuendi der XII, tab. — vielmehr fordert das eigene Medht der 
zui urjpränglich eine Eiterbuung und-atwar ducih einen Wit be3 alfpen 
meinen Willens, der erſt ſpäter durch einen NE individuellen Willens | 
erſetzt wird (Mob. I). Im Auſchluß hieran wird die bisherige Aufe 
faſſung der lex Voconia erheblich korrigirt. Sehr befriedigend erfcheint 
dent Ref. die auch ſchon von andrer Seite acceptirte Qualifizirung des 
urfprünglichen Erbrechtes der Agnaten und Gentilen ald eines won 
dem der sul und des Tejtamentserben völlig verſchledenen (Abh. VR); 
ferner die Begründung des Satzes, daß der Ujucapient pro herede 
ſtets nur einzelne noch nicht erworbene Nachlaßſachen, nicht aber den 
Nachlaß und damit die Erbfolge erjeffen habe, jowie bie Erklärung 
der geringeren Unforderungen dieſer usucapio pro herede vor andern 
Erfigungen (Mob. VID. Ber Ufitcapient Haftet daher auch nicht für die 
Schulden und mach älterem Necht auch nicht für die sacra. Won der 
Haftung für die saera im allgemeinen handelt die Abb. VII. In der 
Ichten Wbhandlung wird unter abweifender Fritil anderer dem Funda- 
mentaljage: nemo pro parte etc. eine neue, befriedigende Erflärung 
gegeben. Matthiass. 


Beiträge zur neueren Geicidhte. Bon W. Onden. (Giehener Stubien 
auf dem Gebiet der Wefchichte Bd, 3.) Wichen, J. Rider, 1885, 

Unter obigem Titel vereinigt Onden drei Auslafjungen über 
Gegenſtünde ganz verſchiedener Art. I und IT bezichen ſich auf bie 
Anffäpe von Koſer und Lehmann in der 9. 8. 51, 548 ff.; 52, 74 ff.; 
UI gibt einen Wiederabdrud der bon dem Bf. in der illuſtrirten 
Zeitiärift „Bom Fels zum Meer" und in der Münchener Allgemeinen 
Beitung veröffentlichten Artikel über Maria Stuart, und fügt ©, 76 
bis 90 ein „Nadwort an Harry Breßlau“ hinzu, das fid) gegen meine 
Beiträge zur Gefchichte Maria Stuart's (9. 3. 52, 254 ff.) wendet. 

Da ich von jenen Zeitungsartifeln bereit zur Genüge geredet 
habe, jo beabfichtige ich mich am diefer Stelle nur mit dem am meine 
Adreſſe gerichteten Nachwort zu befchäftigen. Auch mit ihm nur ms 
germ und fo Turz als möglich. Dies aus zwei Grlinden. Einmal 
ift eine Berftändigung ziwifchen uns über die Hauptfeage nicht zu 
erwarten. Meine Methode, Dokumente, über deren Echtheit Zweifel 
erhoben find, zu beurtheilen, gilt ©. als „öde Wortkritif*, welcher 
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er bie feinige als „jtrengite Sacjfritit“ entgegenjept Es macht ihr 
on der Nichtigfeit feiner Sadjfritif nicht irre, daß dieſelbe eben erſt 
in einem andern Falle traurigen Schiffbrud, gelitten hat, indem ein 
Schriftftüd, weldes er als zweifellos von Friedrich dem Grofen 
herruhrend bezeichnet bat, als zweifellos diefem nicht angehörig nad) 
gewieſen worden ift. Auf eine Widerlegung meiner direkten und 
indireften Beweisführung für die Echtheit der Mehrzahl der Kaffettene 
briefe läßt er fich nicht ein und begnügt ſich damit, Argumente gegen 
diefelbe zu wiederholen, die er und Andere längft vorgebracht hatten, 
und die meiner Meinung nach nichts entfcheiden können. So nüßt 
es nichts den Streit fortzufegen. Das Material zur Entjcheibung 
der Frage, ſoweit eine ſolche überhaupt möglich ift, liegt den Fadje 
genofien vor. Die Zeit wird Ichren, weſſen Anſicht den Sieg bes 
hauptet. 

Und wie es mir nutzlos erjcheint, fo ift ed auch ſehr unerfreu ⸗ 
lich, mit O. zu dislutiren. Seine Polemik iſt glatt uud ſchwer zu 
faſſen, md fie bewegt ſich auf verſchlungenen Wegen. Greift man 
ihn an einem Punkte an, fo fpielt feine Ermwiderung die Frage auf 
ein ganz anderes Gebiet hinüber und thut doch jo, als ob fie auf 
dem erften bliebe. Eine Art der Diafeftif, welche Leſer, die nicht 
ganz ſcharf aufpafjen, leicht irre zu führen vermag. 

Ich will, was id; meine, an einem Veifpiel Mar machen, S. 77 
ſchreibt D.: Was Breflau gegen die principiellen Ausführungen 
meines zweiten Artikels einwendet, habe ich mit ebenjo viel Bedauern 
als Überraſchung gelejen. Sollte wirklich, was ich dort über bie 
nothiwendigen Merkmale einer geſchichtlich und gerichtlich beweisz 
kräftigen Urkunde gejagt habe und umbebingt aufrecht erhalte, einer 
jet herrſchenden Schule als „überwunden“, als „laum begreiflidy“ 
und nur aus einer „augenblilichen Verirrung“ exflärbar erſcheinen, 
ſollte dieſe neuefte Schule der Kritik wirklich im Ernſte lehren, daß 
es Urkunden gebe, die „unzweifelhaft echt feien, wenn man vom 
Wortlaut abftrahite", dann würde ich allerdings auf jede Verftändi= 
gung mit Breßlau und jeinen Schülern verzichten müfjen, aber jrei- 
lich nicht auf das Recht, gegen ſolche Berleugnung jeder Wiffenichaft, 
wie es meine Pflicht gebietet, aus allen Kräften anzulämpfen. 

Wer dieſen D.fhen Sag in einem an mid; adrefjirten Aufjap 
lieſt, wird ziveifellos einen doppelten Schluß aus ihm ziehen, Erſtens 
daß die vier Sapfheile, die O. mit Unführungszeihen eitirt, aus 
Äußerungen von mir ausgezogen feien; zweitens, daß der Streit 

Bißorifhe Zeitfarift N. W. Eh. XVII. 36 
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id) bitte in 9.8. 52, 273 j. nachguleſen —, war etwas ganz anderes, 
war die Behauptung, „damit ein Schriftftüc echt, d.h. eine Urkunde 


rt“. Diefer Sap ift falſch, jagte ih; denn wenn er für bie 
hiſtoriſche Kritit fo richtig wäre, wie er für die juriſtiſche wenigſtens 
zum Theil richtig ift, jo würde der Hiftorifer alle nicht in originaler 
Geſtalt überlieferten Urkunden, bei denen die Kritil jener größten- 
tbeils äußeren Merkmale unanwendbar ift, nicht als echt betrachten 
dürfen. Aber was in aller Welt hat dieje meine Außerung mit der 
Frage zu thun, ob ein Schriftjtüd echt jein fünne, wenn man vom 
Wortlaut abjtrahire? Nicht das Geringfte; denn der Wortlaut ges 
hört ja zu den inneren Merkmalen, die aud) an einer Kopie geprüft 
werden fönnen. Hat num O. wirflih meine Worte jo vollfommen 
und in fo unbegreiflicher Weife mifverftanden? Oder war es feine 
Abfiht, der Erörterung der von mir angeregten Frage durch das 
Aufmwerfen einer ganz anderen auszuweichen? 

Ich will mir das Leßtere nicht zu Schulden kommen laſſen 


— 


) &. 78 unten — eine ganze Seite ſpüter — ſindet man dann aller - 
dings bie Frage, ob ich als Geſchworener „in Gädele's Worten fagen würde, 
die Echtheit diefer Briefe fei, wenn man vom Wortlaut abitrahire, feinen 
Zweiſel untermorfen", Hier wird aljo eingeräumt, daß der Sag, um deſſen 
willen O. mir jo feierlich Fehde ankündigt, gar nit don mir herrührt. Aber 
ic, bin feft überzeugt, baf fein Leſer D.'S, der nicht meinen Aufſatz wiederum 
verglichen hat, ſich aus dem feinigen darüber Mar wird, daß ih O. zu jener 
Frage gar feine Brranlaffung gegeben habe. 

2) Darum till id wenigſtens in einer Anmerkung auch auf die in der voran⸗ 
Note angeführte Frage D.'E antworten. Ob ich als Geſchworeuer Marin 
derurtheift haben witrde, das weiß ich nicht, Aber das brauche ich and) 
t zu wiſſen. Denn als Geſchworener müßte ich jagen „Ichuldig* oder „micht 
*, Und id) mißte das Lehtere jagen, wenn nicht jeber Zweifel an der 
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Hatte ich bisher feine Veranlafjung, mich in den Streit zwiſchen 
Onden und Gädele einzumifcden, jo will ich jeßt, von D. pro= 
vozirt, mid; gern über jenen Sap Gädeke's äußern. Gädele jchreibt: 
„Meiner Meinung nad) ift die Echtheit der Briefe — wenn man 
dom Wortlaut abftrahirt — gar keinem Zweifel unterworfen.“ Diejer 
Sap ift nicht ganz präziſe gefaht, ich würde ihn vielleicht etwas. 
anders ausgedrüdt haben: aber was &ädele, der, wie man ſich er— 
innern muß, den Wortlaut der Kaſſettenbrieſe nur aus Überfepungen 
tannte, gemeint hat, ift volllommen Mar. Gädefe meint, wie man 
aus einer von ihm hinzugefügten, von D. aber beharrlic nicht ber 
achteten Anmerkung Har erfieht: die Briefe, wie fie und vorliegen, 
find nicht gefälfcht, ſondern — ihrem Inhalt nach — unzweifelhaft 
echt; aber wir haben feine Gewähr dafür, daß der Wortlaut der 
Überfepung genau dem der verlorenen DOriginalfaffung kn 
wir müffen deshalb bei unferer Kritik derfelben „vom Wortlaut ab- 
ſtrahiren“. Ob man diefe Anficht über die Echtheit der Briefe ſach⸗ 
lich theilen darf, iſt eime Frage für fich; methodiſch liegt nicht der 
geringite Grund vor, fie mit großen Worten als „eine Berleugnung 
jeder Wiſſenſchaft“ zu brandmarfen. Wir haben, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, eine nicht ganz Meine Anzahl ganz unverdächtiger mittels 
alterlicher Raiferurfunden, die uns nicht im lateinischen Wortlaut, 
fondern in einer deutſchen Überfepung überliefert find: auf fie findet 
genan derfelde Sa Anwendung. 

Ich kann es mir nicht verfagen, bei diefer Gelgenheit O. auf 
einen anderen Umſtand aufmerfjam zu machen, dev ihm entgangen 
zu fein fcheint. Der Say Gädele's, der ihm in jolhe Aufregung 
verfeßt hat, iſt gar nicht das geiftige Eigenthum Gädele's, ſondern 


Schuld ausgeſchloſſen wäre. Ms Geſchworener könnte ich nur aſſertoriſch 
urtheilen, als Hiftoriter auch problematiſch, Als Hiſtotiker kann ich ſagen 
„vielleicht ſchuldig·. wahrſcheinlich jchuldigꝰ. „ehr wahrjcheinlich ſchuldig!. Die 
Aufgabe des Geſchworenen und des Hifterifer® fit eben nicht dieſelbe. Und 
ich habe fie feineswegs fonfundirt, indem ich früher bemerkt habe, wenn die 
Kaffettenbriefe echt wären, fo würde ein beutjches Gejchworenengeriht Marin 
Stuart wegen Theilnahme am Morbe zu verurteilen gehabt haben. Denn 
dann würde es ſich gar nicht mehr um eine hiſtoriſche Frage, um die Feſt⸗ 
ftellung von Thatfachen, fondern mur noch um eine weientlich juriftifche Frage 
— um bie Subfumption eines feitgeitellten Thatbeftandes unter einen Patı« 
graphen des Strafgefepbuces — handeln. Ich meine, ber Unterſchled ift 
Har genug. 
30. 
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ift mar eine nicht eben ſehr geſchickte Paraphrafe eines Satzes vom 
— nun von Leopold Ranke. Ranke fagt, mit Bezug auf die Kaffetten- 
briefer): „Ich möchte bie legteren nicht in jedem Worte für echt ex= 
Hären; durch die mehrfache Überfepung mögen fie mande 

rung erlitten haben . . ., aber in ber Hauptfache find fie ofne ‚Bioeifef 
ch," Man fieht fofort, daß das dem Gedanken nad genau bass 
felbe ift, wie wenn Gadele fagt: „die Echtheit der Briefe tft, wenn 
man bom Wortlaut abjtrahirt, gar feinem Bweifel unterworfen“, 
Neugierig aber bin ih, ob O., nachdem ich ihn auf diefen — 
beſtand hingewieſen habe, vom nun am „auf jede Verftändigung mit 
Nante und feinen Schülern“ verzichten und feinen Kampf „gegen 
ſolche Verleugnung jeder Wiſſenſchaft· auch auf den Altmeifter unferer 
Wiſſenſchaft ausdehnen wird, 

So viel zur Charakterifirung von D.'s Methode und der Art 
feiner Polemil. Nun nod ein Wort über die fachliche Gründlichkeit 
feiner Forſchung. 

D. hatte ſich für jeine Anſicht, die Kafjettenbriefe ſeien —— 
auf eine Üußerung Eliſabeth's berufen, aus ber er folgerte, Die 
Königin von England jei ſelbſt von der Unſchuld Maria’s 
geweien. Ich hatte dagegen (H. 3. 52, 294) auf eine nur wenige 
Boden vorher von Elifabeth abgegebene Erllarung veriviefen, ans 
der man das Gegentheil folgern könnte, habe den Widerfprud der 
beiden — verſchiedenen Perfonen gegenüber gethanen — Außerungen 
aus den Abfichten der englifchen Politit erffärt umd habe daran Die 
Bemerkung geknüpft, daß eben dieſes unlöslichen Widerſpruches halber 
jeder Schluß aus der einen oder der anderen auf Eliſabeth's wirt⸗ 
liche Überzeugung unzuläfjig jei. Jetzt kommt D. auf die ältere 
jener beiden Außerungen zurück und behauptet, die von mir ande 
gehobenen enticheidenden Süße ſeien gar nicht Süße Elifabeih’s, 
fondern ein Neferat aus einer Rede Murraiys. 

Die Stelle, um die es fich Handelt, lautet nad) Oss Überfepung: 
Darauf antwortete der genannte ®raf: Keiner vom ihnen hätte je 
im Sinne gehabt, irgend etwas zum Nachtheil der Königin zu äußern, 
aber von ihren Gegnern ihrerjeits fo ſchwerer Verbrechen angeklagt, 
wie fie fie nicht ſlillſchweigend hinnehmen fünnten, ohne ſich jelber 
ungerecht zu verdammen — ſeien jie wider ihren Willen gezwungen, 
zu ihrer eigenen Bertheidigung borzugehen, wie fie geifan Hätten, 





) Simmtliche Werte 14 (Leipzig 1870), 266, 
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und um dies zu befräftigen, hätten fie genannten Lords 
Commijfaren ihrer Majeftät folde Dinge vorgelegt 
und gezeigt, welche fehr große und augenſcheinliche 
Verdahtsgründe und Beweismittel abgäben, um die 
früher verbreiteten Gerüdte über die der genannten 
Königin zur Laſt gelegten Verbrehen zu beftätigen. 
„Damit endet”, fährt O. fort, „die Nede Murray's und cben die 
vom uns durch geſperrten Druck hervorgehobenen Worte find die— 
jenigen, welche Breßlau S. 294 aus dem Zuſammenhang geriſſen 
als bie eigenen Worte der Königin Eliſabeth wiedergibt, und deren 
Verſchweigung ex mir wie eine Urt Wahrheitsentftellung zum Bor 
wurf macht.“ 

Inden D. fich hier gegen den Vorwurf der Verſchweigung vers 
theidigt — von Wahrheitsentftellung habe ich micht geredet laßt 
er fi eine nene Verfchweigung zu Schulden kommen. Er unters 
drüdt nämlich die zweite Hälfte meines Citates a. a. O.) Id citive 
nicht bloß die von ihm angeführten Worte, fondern auch die in dem 
Uktenftüde unmittelbar folgenden: „von dieſen Momenten hätte 
3. Majeftät durch die Erklärungen ihrer Commiſſare ebenfalls 
Kenntnis genonmen, zu ihrer Verminderung und nicht geringen Bes 
trübnis, da fie niemals erwartet hätte, derartige und jo zahlreiche 
Momente gegen fie zu hören“. Jedermann ficht, daß dieſe letzteren 
zweifellos Elifabeth angehörigen Worte, auch wenn O. Necht Hätte und 
der oben gejperrt gebrudte Sag nicht von der Königin, fondern bon 
Murray herrührte, völlig ausreichend wären, meine Behauptung zu 
rechtfertigen, daß zwiſchen dieſer Erflärung und derjenigen vom 
10. Januar 1569 ein unlösbarer Widerſpruch beftehe; denn in der 
legteren heißt es: „bie Schotten hätten gegen ihre Herrin und 
Königin nichts hinreichend dargethan, noch vorgezeigt, woraus die 
Königin von England wegen irgend etwas, das fie bis jept gejehen, 
wider die Königin, ihre gute Schweiter, irgend eine üble Meinung 
fafjen ober entnehmen Tönnte*. 

Uber O. hat nun auferdem aucd mit feiner neuen Behauptung 
nicht Necht. Jene gefperrt gedruckten Worte rühren nicht von Murray 
ber, fondern geben die Außerung Eliſabeth's wieder — uatürlic im 





%) Freilich ſagt er: „die Huferungen, die nun im weiteren Tept old die 
der Königin jelbft erſchemen, verdienen unfere ganze Aufnerfiamfeit" — aber 
er hütet ſich, fie wörtlich twieberzugeben. 
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indirelter Rede, in der ja das ganze Altenſtück abgefaßt if Die 
Rede Murray's nämlich, von welcher der obige Satz nad) O. einen 
Theil bilden fol, ift gehalten in der Konferenz zu Weſtminſter am 
6. Dezember 1568. Die Protofolle diefer und der nächiten Kon— 
ferenzen haben wir; fie find mehrfach gedrudt‘). IH will num fein 
großes Gewicht darauf legen, daß in dem Protofoll vom 6. Dezember, 
welches die Nede Murray’s wiedergibt, thatfächlich der Say, auf 
den es ankommt, nicht fteht; DO. Lönnte mir entgegenhalten, das Pro— 
tofoll fei ungenau. Aber entſcheidend ift folgendes. Erft nad) Bes 
endigung jener Nebe, in welcher er die Borlegung von Beweisſtücken 
gegen Marin anfündigt, hat Murray mit derfelben begonnen; er dat 
am 6, Dezeinber noch das „book of articles" und mehrere Parla— 
mentsalten, am 7. und 8. Dezember erft die Kafjettenbriefe vorgelegt"), 
die doch ziveifello® unter den „Dingen, welche fehr große und augen⸗ 
ſcheinliche Verdachtsgründe und Beweismittel abgäben“, in erſter 
Linie zu verſtehen find. Da nun Murray unmöglich ſchon amt 
6. Dezember geſagt haben fan, er hätte Beweismittel vorgelegt, bie 
er thatſächlich erſt am 7. und 8. Dezember produzixt hat, jo folge 
daraus mit voller Beftimmtheit, daß der obige Sa nicht einen Theil 
der Rede Murray's, fondern einen Theil der Erflärung Eliſabeihs 
bildet ). 

Ich würde O. den Irrthum, den feine Sachtritil hier begangen 
bat, fo leicht derſelbe bei einigem Nachdenten hätte vermieden werben 
können, nicht fonberlich übel nehmen. Aber ex hat feinen bezüiglichen 
Bemerkungen den Sa hinzugefügt: „wie Breßlau dies überjehen 
konnte, bas wäre mir volllommen wunbegreiflid), wenn ich mid nicht 
längit gewöhnt hätte, in diefer Frage ſelbſt bei Profejjoren der Ges 


4) Bulept bei Sepp, Maria Stuart ©. 67 fi. 

9 Ih will, um jeden denfbaren Einwand gegen meine Argumentation 
im voraus abzufdmeiden, Hinzufügen, daß bei den Worten unferes Artenjtides 
nur an bie Produftion der Kafjettenbriefe zu Weilminfter, nicht an bie frühere 
zu VYort gedacht werben lann. Denn im unferem Aktenſtücke heißt 8, dafı bie 
Beweismittel „genannten Lords Commifjären Ihrer Majeftät“ vorgelegt worden 
feien, Die genannten Lords aber find die Commifjäre von Weltminfter, mict 
die von Yort. 

”) Er würde beshalb beſſer durch einen Puntt als durch ein Komma von 
dem vorangehenden getrennt werden. Auf die Interpumktion der Abjchrift, 
welche Anderfon bemupt hat, ift natürlich ger nicht® zu geben. Sie iſt, wie 
in all! diefen Dokumenten, völlig willtürlich 
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ſchichte nichts mehr unbegreiflich zu finden“. Wie erheiternd diefer 
Satz wirkt, nachdem eben gezeigt worden iſt, wer hier etwas übers 
sehen hat, brauche ich nicht weiter auszuführen, 

Aber ih kann nod nicht ſchließen. O. hat noch eim neues 
Zeugnis des Minifters Cecil jelbit für Maxia's Unſchuld entdedt, 
von dem ich nicht ſchweigen darf. In einem Aufſatz vom 13, JamMrar 
1569) fagt der Minifter, die Königin Maria fei jhredlicher Ber- 
brechen „but as yet aceused and not convieted*. „Nur angellagt, 
nicht überführt“, ruft ©. triumphirend aus, „am 13. Januar 1569, 
drei Wochen nadjdem das ganze VBeweisverfahren in HamptonsCourt 
beendigt ijt! Hier haben wir aljo den jürmlihen, unumtvundenen 
Ausdrud der Anerfennung, dab ein Schuldbeweis nicht erbracht ſei.“ 
Mit Berlaub, wir haben nicht® dergleichen, To conviet wird zwar 
in den gewöhnlichen Schulwörterbüchern mit überführen überjegt; 
aber in der juriftifhen Sprache heißt es etwas anderes, To convict 
heißt in der Nechtsiprache „schuldig fprechen“, und zwar durch das 
Verdilt einer Jury oder den Spruch eines anderen zur Verhängung 
von Strafen kompetenten Gerichtshofes. Gegen einen Ungellagten 
tann noch jo erdrüdendes Beweismaterial vorliegen; er gilt nicht 
als „convicted“, wenn es duch irgend einen Zufall, 3. B. durch 
feinen Tod vor Beendigung des Prozeſſes, nicht zum Verdilt ges 
tommen ift!). Da num bekanntlich das Verfahren gegen Maria abs 
ſichtlich unterbroden wurde, ehe es zu einem Verdikt kam, jo drückt 


1) Sepp ©. 108. 

) So nad allen Neditsieriten. Bol. Jacob, The Law Dictionary, 
ed, Tomlin. London 1810 8. v. conriet; Sweet, A dictionary of English 
law (ondon 18829) S. 206; Abbot, Dietionary of phrases and terms used 
in American or English jurisprudence (Bolton 1879) S. 336. Um ans 
fßriiähften ift ber 2eptere; er Überfegt to eonvict mit „to condemn for 
crime, to find guilty of an offence* und das Subjtantivum a convict mit 
„a person who has been found guilty of an oflence by a verdict of a 
jury or other decision of a tribunal authorized to ascertain guilt for the 
purpose of inflieting punishment*. Zum näheren Belege führt er einige 
präjudigiele Extenntniffe an, Ich hebe daraus folgenden fall hervor, Gin 
ameritaniſches Gefeß verfügt, daß Rechtsanwälte „on eonvietion* aus der 
Lifte gefteichen werden jollen, Nun war einem Anwalt nachgewieſen, da er 
wiſſentlich faliche Banknoten ausgegeben habe; er war angellagt und verhaftet 
worden, aber aus bem Gefängnis entſprungen. Der Untrag auf Streichung 
aus der Lifte mußte abgelehnt werden, teil feine conviction vorlag. 
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